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		Das Buch

		Tierarzt Drake O’Grady ist in Redwood aufgewachsen. Dieser kleine Ort an der Küste von Oregon ist sein Zuhause, hier hat er die schönsten, aber auch die schlimmsten Erfahrungen seines Lebens gemacht. Zoe Hornsby stand dabei immer an seiner Seite. Sie ist die wichtigste Person in seinem Leben, auch wenn sie ihn öfter zur Weißglut bringt, als er zählen kann. Sie raubt ihm einfach den Verstand. Sodass er etwas vollkommen Verrücktes tut. Wie Zoe zu küssen …



Ein Ort zum Wohlfühlen, drei Tierärzte zum Verlieben.

Der finale Band der Redwood-Love-Trilogie
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		Kelly Moran lebt mit ihren drei Söhnen in South Carolina, in den Südstaaten der USA. Sie gehört der Autorenvereinigung der Romance Writers of America an und wurde schon mit diversen Preisen ausgezeichnet. Die Trilogie «Redwood Love» ist ihre erste Veröffentlichung in Deutschland. Die Reihe wurde in den USA von Kritikern und Lesern begeistert aufgenommen. So urteilte beispielsweise die RT Book Reviews über Band 1: «So voller Wärme und Gefühl, dass man sich unweigerlich verliebt … Das von Humor, Zärtlichkeit und Sexyness durchzogene Buch ist ein Hauptgewinn.»




Für meinen Schwiegervater Mike, der viel zu früh von uns gegangen ist. Und für alle, die einen wichtigen Menschen verloren haben oder sich um jemanden kümmern, den sie lieben. Gott segne euch.




· 1 ·

«Ich werde dich umbringen.»

Drake O’Grady blieb wie angewurzelt stehen und nahm das Handy vom Ohr, um auf das Display zu schauen.

Jep. Es war definitiv Zoe Hornsby, die ihn angerufen hatte. Aber es war nicht ihre Stimme. Auch wenn Zoe schon öfter damit gedroht hatte, ihn umzubringen, für gewöhnlich tat sie es nicht so direkt, sondern ging etwas subtiler vor. Zoe war temperamentvoll, eigensinnig und hatte ein Rückgrat aus Stahl – und sie war attraktiv und klug dazu –, was sie manchmal zu einer echten Nervensäge machte.

Drake wischte sich mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn, hielt sich das Handy wieder ans Ohr und rief ihren Namen. Als sie nicht antwortete, seufzte er und sah sich ratlos um. Sie sorgte immer – immer – dafür, dass er sich so fühlte: ratlos, entnervt oder verlegen. Das war ihr liebstes Hobby.

Drake stand hinter seiner Hütte im dichten Wald und erholte sich gerade von einem Fünf-Kilometer-Lauf. Er sehnte sich nach einer Dusche, einem Bier und zwei Stunden Sport im Fernsehen. Tief atmete er den Duft des nahen Pazifiks ein, der sich hier im Wald mit dem Geruch von Kiefern und Moos mischte. Die Sonne war bereits untergegangen und die Luftfeuchtigkeit so hoch, dass ihm das Atmen schwerfiel.

Aber vielleicht lag das auch daran, dass er sich Sorgen machte. Sein Herz schlug bei dem Gedanken, dass Zoe vielleicht nicht alles unter Kontrolle hatte, wild gegen seine Rippen. Es klang, als hätte sie ihr Handy aus Versehen auf Lautsprecher gestellt. Er hörte Rumpeln und Schreie und das Klirren von zerbrechendem Glas. Was bedeutete, dass Zoes Mom einen schlechten Abend hatte. Und da Zoe nicht antwortete, hatte sie …

«Sie hat sich wieder mal auf ihr Handy gesetzt und die Schnellwahltaste gedrückt.» Drake warf einen Blick auf seinen treuen Deutschen Schäferhund Moses, der mit heraushängender Zunge vor seinen Füßen saß. Könnten Hunde mit den Schultern zucken, Moses hätte es getan.

Obwohl er und Zoe schon seit der Zeit befreundet waren, als sie noch Windeln getragen hatten, und sie beide in der Tierklinik arbeiteten – sie als Hundefriseurin, er als Tierarzt –, mischte Drake sich ungern in ihre Angelegenheiten ein. Zoe war ihre Unabhängigkeit sehr wichtig, und sie ging mit der frühen Demenz ihrer Mutter, die vor ein paar Jahren diagnostiziert worden war, um wie eine Heilige.

«Mama, bitte.»

Drakes Magen verkrampfte sich, als er den flehenden Ton in Zoes Stimme hörte. Mit klopfendem Herzen überlegte er, ob er sich einmischen sollte oder nicht. Sie würde ihn zum Dank wahrscheinlich verstümmeln. Aber zum Teufel damit. Er konnte sich einfach nicht mehr länger zurückzuhalten. Also pfiff er nach Moses und öffnete die Tür, um den Hund ins Haus zu schicken.

«Ich komme gleich zurück. Trink nicht das ganze Bier, während ich unterwegs bin.»

Wuff.

«Das habe ich gehört.»

Mit schweißnassem T-Shirt und schmerzenden Muskeln – weil er nach dem Laufen keine Dehnübungen gemacht hatte – kletterte Drake hinter das Lenkrad seines Pick-up-Trucks. Er beendete die Handyverbindung, starrte aus der Windschutzscheibe, knirschte mit den Zähnen und legte den ersten Gang ein. Er würde kurz bei ihr vorbeifahren und nach zehn Minuten wieder verschwinden. Dann konnte er seinen Freitagabend weiter genießen. Allein.

Er fuhr auf der langen, gewundenen Privatstraße an den Häusern seiner Brüder Flynn und Cade vorbei, dann an dem Heim seiner Mutter. Bald darauf bog er auf die gepflasterte Straße durch den Kern der Kleinstadt Redwood ein. Die Leute waren unterwegs, um den Sommer in Oregon zu genießen, aßen Eis und schlenderten die Bürgersteige entlang. Altmodische Laternenpfähle warfen unter dem Sternenhimmel ein gelbliches Licht auf die Straße.

Er fuhr hier nur mit Schrittgeschwindigkeit, wobei er mit den Fingern aufs Lenkrad trommelte und jeden Blickkontakt mit Fußgängern vermied. Blickkontakt ermunterte zu einem … Schwätzchen. Drake schüttelte sich angewidert.

Nach mehreren Blocks und ein paar Schlenkern hatte er Zoes Viertel erreicht. In diesem älteren Teil der Stadt standen hauptsächlich kleine Häuschen mit winzigen Vorgärten, die vor Blumentöpfen nur so überquollen. Glühwürmchen blinkten über den ordentlich gemähten Rasenflächen. Er fuhr in die Einfahrt von Zoes Haus, schaltete den Motor aus und stieg die Verandastufen hinauf.

Rein und wieder raus. Zehn Minuten.

Im Haus erklang ein hohes Kreischen. Drake rieb sich den Nacken, während er darauf wartete, dass Zoe auf sein Klopfen reagierte. Als er gerade die Faust für einen weiteren Versuch erhoben hatte, wurde die Tür aufgerissen.

Zoe versuchte, mit ihren ein Meter sechzig den Türrahmen auszufüllen. Sie war ein winziges Ding, auch wenn ihr forsches Auftreten verhinderte, dass irgendwer das jemals wirklich bemerkte. Sie trug eine abgeschnittene Jeans und ein weißes Tanktop und stemmte eine Hand in die Hüfte.

Und Himmel. War es denn zu viel verlangt, dass sie einen BH trug? Um auf keinen Fall auf ihre Nippel zu starren, die ihn fröhlich begrüßten, sah Drake Zoe in die haselnussbraunen Augen. Sie wurden von dunklen Wimpern umrahmt, schillerten grün, manchmal auch grau oder blau und wirkten zu groß für ihr schmales Gesicht. Ihr ehemals braunes, schulterlanges Haar war zu einem unordentlichen Knoten aufgesteckt und leuchtete momentan in einem lächerlich grellen Pink. Seit einem Jahr färbte sie ihre Haare in unnatürlichen Farben. Er hatte keine Ahnung, warum.

«Es passt gerade gar nicht, Drake.»

Wie um ihre Aussage zu unterstreichen, erklang aus dem Haus ein Knall.

«Ach, wirklich?»

«Zoe? Zoe, Liebes?» Eine Frau trat aus dem Haus nebenan, lehnte sich über das Verandageländer und knetete nervös ein Küchentuch. Ihr junges Gesicht wirkte genervt und gleichzeitig schuldbewusst. «Die Kinder sind gerade eingeschlafen. Besteht irgendeine Hoffnung, dass deine Mom sich bald beruhigt?»

Rums.

Zoe schloss die Augen und seufzte. Ihre Schultern sanken nach unten, und sie streckte den Kopf aus der Tür. «Tut mir leid, Mary. Ich bemühe mich wirklich.»

«Ich weiß. Ich weiß, dass du das tust, Liebes.» Sie biss sich auf die Lippe. «Kann ich irgendetwas tun?»

Das musste Drake ihren Nachbarn lassen. Sie waren gute Menschen, die die Hilfe leisteten, die ihnen eben möglich war. Aber die dunklen Ringe unter Zoes Augen und die Tatsache, dass sie dünner war als je zuvor, bewiesen deutlich, dass die Hilfe nie ausreichte. Die Demenz ihrer Mutter war im letzten Jahr schnell fortgeschritten, und Zoe tat ihr Möglichstes, sie bei sich zu Hause zu behalten – und brachte sich damit fast selber um.

«Danke. Ich bin okay.» Sie verschränkte die Arme und wartete, bis die andere Frau wieder im Haus verschwunden war, bevor sie etwas sagte. «Die Apotheke hat unsere Medikamenten-Bestellung verbummelt, also musste ich eine Stunde warten. Daher hat Mom ihr Beruhigungsmittel noch nicht bekommen. Und da ihre abendliche Verwirrtheit immer schlimmer wird, ist sie durcheinander und wütend. Ich schaffe es einfach nicht, ihr die Pillen zu geben.»

Drake nickte. Abendliche Verwirrtheit – ein häufiges Symptom bei Leuten mit Alzheimer und Demenz – war Zoes schlimmster Feind. Je später es wurde, desto desorientierter wurde ihre Mutter. Drake trat um Zoe herum ins Haus, wobei er einen umgestürzten Beistelltisch und eine umgeworfene Lampe entdeckte. Überall um die Kücheninsel herum lagen Spaghetti verteilt.

Zoe folgte seinem Blick. «Damit hat alles angefangen. Sie hat behauptet, ich wolle sie vergiften. Feng-Shui mit Pasta. Sieht doch nett aus.»

Zumindest war ihr Sinn für Humor noch intakt.

Sie rieb sich erschöpft das Gesicht. «Was willst du überhaupt hier?»

«Du hast mich angerufen.»

Sie runzelte die Stirn, mit genau demselben störrischen Ausdruck, den sie schon als Kind immer zur Schau getragen hatte. «Habe ich nicht.»

«Ich bin mir da ziemlich sicher.» Da sie kurz davorstanden, einen Habe-ich-nicht-hast-du-doch-Kampf auf Kindergarten-Niveau zu starten, packte er sie an den Schultern, drehte sie um und zog ihr Handy aus ihrer hinteren Hosentasche. Dann hielt er ihr das Gerät mit hochgezogenen Augenbrauen vors Gesicht.

«Mein Hintern hat dich schon wieder angerufen. Tut mir leid.» Sie nahm ihm das Handy ab und legte es zur Seite. Röte stieg an ihrem Hals nach oben. Sofort fühlte er sich wie ein Idiot, weil er sie in Verlegenheit gebracht hatte. Das kam bei ihr nicht oft vor. Sie nahm die Schultern zurück, als sammele sie alle Kraft für einen letzten Diva-Auftritt. «Es sei denn, das war nur eine Ausrede, um mir an den Hintern zu fassen. Dann tut es mir nicht leid.»

Und da war wieder die Zoe, die dafür sorgte, dass seine Schläfen vor Schmerz pulsierten und sein linkes Auge zuckte.

Er kniff warnend die Augen zusammen, obwohl er wusste, dass sie ihn nur reizen wollte. «Ich habe dir noch nie an den Hintern gefasst.»

«Doch. Gerade eben.»

«Um dein …» Er atmete tief ein, um nicht die Geduld zu verlieren. «Wieso versuche ich überhaupt, mich zu rechtfertigen?»

Sie verdrehte die Augen und tat die Diskussion mit einer wegwerfenden Geste ab. «Entspann dich. Ist schon eine Weile her, dass mein Hintern irgendeine Form von Aufmerksamkeit bekommen hat. Ich sollte dir vermutlich danken.»

Drake biss die Zähne zusammen, um nicht irgendetwas Peinliches von sich zu geben. Vier Jahre … Vier Jahre lang hatte er in einer Art Autopilot-Modus gelebt, sich wie betäubt gefühlt. Ein Geist unter Lebenden. Der Tod seiner Frau Heather, die an Eierstockkrebs gestorben war, hatte ein gähnendes Loch in seinem Herzen hinterlassen; wo einmal Liebe gelebt hatte, hatte der Krebs jede Hoffnung getötet. Und in all dieser Zeit war die Frau, die jetzt vor ihm stand, die Einzige gewesen, die irgendwelche Gefühle in ihm geweckt hatte.

Vor allem Irritation. Aber auch das war ein Gefühl.

Catherine erschien am Ende des kurzen Flurs. Sie trug nur ein verknittertes Nachthemd, das über ihre Schulter nach unten rutschte. Ihr Haar hatte dieselbe Farbe wie Zoes Naturton, und beide hatten denselben elfenhaften Körperbau. Bevor die Krankheit ihren Geist zerstört hatte, hatte Catherine Zoe allein großgezogen und ihre Tochter zu der unabhängigen, selbstbewussten Frau gemacht, die sie heute war. Die beiden waren eher Freundinnen gewesen als Mutter und Tochter.

Doch jetzt erkannte Drake in Catherines Augen nur dumpfe Verwirrung und einen Hauch von Angst. Sein Magen verkrampfte sich wie immer, wenn er sah, was aus der einst starken Frau geworden war. Und er wollte sich lieber nicht vorstellen, wie es Zoe ging, wenn er sich schon nach fünf Sekunden in Catherines Gegenwart so fühlte. Er hatte miterlebt, wie Heather immer kränker wurde und langsam verging. Und das war das Schwerste gewesen, was er je in seinem Leben ertragen musste.

«O Dreck.» Zoe packte so schnell seinen Arm, dass er überrascht zusammenzuckte, und trat zwischen ihn und seine Mutter.

Catherine hob den Arm.

«Duck dich …» Ein Buch flog durch den Raum und traf Zoe in den Rücken. Sie schnappte nach Luft und schloss für einen Moment die Augen, dann ließ sie ihre Stirn an seine Brust sinken. «Verdammt, das hat weh getan. Sie wirft schon den ganzen Abend mit Sachen.»

Er erstarrte, schockiert, weil Catherine nie zuvor Anzeichen von Gewalttätigkeit gezeigt hatte. Sie hatte zwar oft herumgebrüllt und Zimmer verwüstet wie ein Einbrecher, doch noch nie hatte er solche Aggression gegen ihre Tochter erlebt. Fassungslos starrte er das Taschenbuch vor seinen Füßen an.

Zoes Duft, ein leichter Hauch von Lavendel, stieg ihm in die Nase, umhüllte sie beide und erinnerte ihn daran, wie nahe sie sich gerade waren. Bei ihrer Berührung hob er die Hände, fast als wolle er sich ergeben. Es war lange her, dass sie sich berührt hatten, und sei es auch nur aus Versehen. Er versuchte, seine Atmung zu beruhigen … und herauszufinden, was diese Nähe eigentlich mit ihm anstellte … dann riss er sich zusammen.

Wut sorgte dafür, dass sein Puls zu rasen begann. Er schob Zoe ein kleines Stück von sich und biss die Zähne zusammen. «Hast du mich gerade abgeschirmt? Was zur Hölle soll das, Zoe?» Er ließ seinen Blick über ihr schmerzerfülltes Gesicht gleiten. «Geht es dir gut?» Die Art, wie sie ihre Finger in seinen Oberarm krallte, sprach nicht dafür.

«Alles okay.» Langsam, das Gesicht immer noch verzogen, richtete sie sich auf. «Mama, schau mal, wer vorbeigekommen ist.»

Drake kannte seine Rolle, also lächelte er und trat einen Schritt von Zoe zurück. «Hey, Cat. Ich bin zu Hause.» Aus irgendwelchen Gründen kam Cat mit Männern besser zurecht als mit Frauen. Im letzten Jahr war sie in eine Zeit vor Zoes Geburt abgerutscht und hielt Drake – sowie die meisten anderen Männer, denen sie begegnete – für Zoes Onkel.

Cats verwirrter Blick saugte sich an ihm fest. «Jimmy?»

Drake warf einen schnellen Blick zu Zoe und fragte leise, fast unhörbar: «Wer ist das?» Cats Bruder hieß Ed.

«Ich glaube, das war mein Dad», flüsterte sie zurück.

Jetzt drehte Drake sich ganz zu ihr um, weil ihm die ausdruckslose Maske nicht gefiel, die sie aufgesetzt hatte, um ihre Gefühle zu verbergen. «Ich dachte, du hättest deinen Vater nie kennengelernt.» Soweit er informiert war, kannte Zoe nicht mal den Namen des Kerls.

«Habe ich auch nicht. Er ist abgehauen, als sie schwanger war, und nie zurückgekommen. Aber ich halte es für wahrscheinlich – so, wie sie seinen Namen ausspricht und nach dem, was sie sonst über ihn sagt.»

Er nickte, wobei er sich gleichzeitig fragte, was er jetzt tun sollte. «Wo sind ihre Medikamente?»

«Auf dem Küchentisch, im Becher.»

«Jimmy? Bist du das?»

Lächelnd ging er zu Cat und legte ihr einen Arm um die Schulter. «Ja, ich bin’s. Aber es ist schon sehr spät. Wie wäre es, wenn ich dich ins Bett bringe und wir uns morgen in Ruhe unterhalten?»

Sie schien darüber nachzudenken, ihr Blick unruhig. «Ich schätze, das wäre in Ordnung.» Dann warf sie Zoe einen zornerfüllten Blick zu. «Wer ist dieses Flittchen?»

Während Zoe diese Worte verarbeitete, schluckte sie schwer und ließ den Kopf hängen. «Ich bin Ihre neue Nachbarin. Ich habe nur einen Teller mit Cookies vorbeigebracht.» Ihre Stimme brach fast, sodass sie sich räuspern musste. «Ich werde jetzt wieder gehen.»

Vollkommen niedergeschlagen schlurfte sie in die Küche. Es kostete Drake all seine Kraft, das Theater weiterzuspielen und ihr nicht zu folgen. Jeden Tag. Zoe tat das jeden Tag.

Er nahm den Becher mit den Tabletten vom Küchentisch und führte Cat mit einer sanften Hand am Ellbogen in ihr Schlafzimmer. Sie hatte den Raum vollkommen verwüstet. Schubladen waren herausgerissen, und überall lag Kleidung herum. Das Bettzeug war in einem Haufen in der Ecke aufgetürmt.

Eilig brachte er den Raum in Ordnung, soweit es eben möglich war, und überzeugte Cat, die Medikamente zu nehmen. Er blieb noch einen Moment bei ihr sitzen, nachdem er sie ins Bett gebracht hatte, um sicherzustellen, dass sie auch dortblieb. Zoe brauchte verdammt noch mal ein paar Minuten Ruhe und Frieden.

«Ich kann nicht glauben, dass du hier bist, Jimmy. Ich habe dich vermisst.»

Das Einzige, was noch härter sein musste, als mit jemandem in diesem Zustand zu leben, war es, selbst in diesem Zustand zu leben. Seine Kehle war wie zugeschnürt, als er sie anlächelte. «Ich dich auch. Du solltest dich jetzt ausruhen.»

Ihre Lider sanken nach unten. «Ich glaube, wir sollten das Baby Diane nennen. Oder vielleicht Zoe.» Sie gähnte, die Augen bereits geschlossen.

Das bedeutete wohl, dass dieser Jimmy tatsächlich Zoes Dad war. Man musste schon eine ganz besondere Art von Arschloch sein, um eine schwangere Frau zu verlassen, ohne einmal zurückzuschauen. Kein Unterhalt. Keine Geburtstagskarten. Und jetzt musste Zoe sich ganz allein um ihre Mutter kümmern.

«Zoe ist ein wunderschöner Name.» Und Zoe war auch ein toller Mensch, sosehr sie ihn mitunter auch nerven mochte.

Als er kurze Zeit später die Küche betrat, bemerkte er, dass Zoe das Spaghetti-Chaos beseitigt und den Beistelltisch wieder aufgestellt hatte. Eigentlich war das ein süßes kleines Häuschen. Zoe war hier aufgewachsen und nach der Diagnose bei ihrer Mutter wieder eingezogen. Aber das Haus passte nicht zu Zoes Persönlichkeit, ganz anders als ihre frühere Wohnung mit ihren blau-rosa gestreiften Vorhängen, dem Sofa mit Blumenmuster und den verkratzten Kiefernholztischen.

Er fand sie am Küchentisch, wo sie in einem Teller mit Nudeln herumstocherte. «Sie schläft.»

«Danke.» Sie weigerte sich, ihn anzusehen, und starrte stattdessen weiter auf ihr Essen. Schweigen breitete sich aus. «Hast du Hunger?»

«Nein.» Er zog einen Stuhl heraus und setzte sich neben sie.

«Die Spaghetti sind aus dem Topf, nicht vom Boden.» Ihre Augen funkelten herausfordernd, als wäre diese Aussage möglicherweise nicht ganz wahr und er müsste es halt riskieren.

Er schüttelte den Kopf, versuchte zu lächeln und versagte dabei jämmerlich.

Sie war so oft für ihn da gewesen, und jetzt fiel ihm nichts ein, was er sagen konnte. Sie war Heathers beste Freundin gewesen, und auch er hatte in ihr immer eine verdammt gute Freundin gehabt. Er war kein Mann vieler Worte, aber Zoe war die einzige Person, die ihn vollkommen sprachlos machte. So war es schon immer gewesen. Es war keine Nervosität, nicht wirklich … aber es war … irgendetwas.

Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf. «Ich glaube, du hast recht damit, dass Jimmy dein Vater ist.» Er hielt inne. «Hast du je versucht, ihn zu finden?»

Sie stieß ein Geräusch aus, das an ein trockenes Lachen erinnerte. «Kein Interesse. Er wollte nicht bleiben. Ich brauche ihn nicht.»

Dem konnte Drake nur aus tiefstem Herzen zustimmen.

Ihre Katze rieb sich an seinem Bein. Froh, seine Hände beschäftigen zu können, hob er den weißen Fellball auf seinen Schoß. Cotton – so hatte sie den Kleinen genannt. Der arme Kerl hatte sich wahrscheinlich während der ganzen Aufregung versteckt. «Seine Impfungen stehen demnächst an, richtig?»

«Wahrscheinlich. Ich werde mir von Avery einen Termin bei Cade geben lassen.»

Avery war ihre Praxismanagerin und die Ehefrau seines jüngsten Bruders. Cade übernahm die meisten Praxis-Termine in der tierärztlichen Klinik. Flynn, Drakes anderer Bruder, machte die Hausbesuche. Drake selber operierte meistens, aber auch er hatte an zwei Tagen Patiententermine, genau wie Flynn.

«Ich werde ihn nächste Woche hier impfen.» Sie hatte genug um die Ohren. «Und ihn dann auch mal untersuchen.»

Sie hob den Kopf und sah ihn an. Ihre Blicke saugten sich aneinander fest.

Drake wusste nicht, was er von ihrer Miene halten sollte und auch nicht, wieso sein Magen sich dabei scheinbar einmal um sich selbst drehte, also senkte er den Blick auf den Kater. Cotton knetete im stummen Verlangen nach Streicheleinheiten seinen Arm. Brav begann Drake, das Fellknäuel zu streicheln, um sich von seinem tiefen Schnurren beruhigen zu lassen.

Zoe schob ihren Teller weg, ohne einen Bissen gegessen zu haben. «Wenn es so weitergeht, muss ich Schalldämpfer im Haus anbringen. Mama wird lauter. Und ihr Zustand verschlimmert sich. Ich habe Glück, dass die Nachbarn noch nicht die Polizei gerufen haben.»

Himmel. «Zoe …»

«Nicht.» Ihre vollen Lippen wurden dünn. «Nicht du auch noch. Ich habe ihr versprochen, sie zu Hause zu behalten. Du hast das für Heather auch getan.»

Sie hatten ihren Namen so lange nicht laut ausgesprochen, dass es ihn eine Sekunde innehalten ließ. «Heather hatte Krebs im Endstadium. Dem Körper deiner Mom geht es gut. Es ist ihr Verstand, der verlorengegangen ist. Eines Tages könnte sie dich wirklich …»

«Was? Mich verletzen? Sie würde nie …»

«Sie hat heute Abend ein Buch nach dir geworfen.» Drake schloss die Augen, um den inneren Aufruhr zu unterdrücken, die Stimme ruhig zu halten. Zoe war genauso wenig für die Situation verantwortlich wie Cat. Fünfundfünfzig Jahre alt und ihr Leben war zu Ende. «Sie ist nicht mehr die Frau, die dich aufgezogen hat. Diese Person kennt dich nicht. Sie ist verwirrt, verängstigt. Nicht einmal sie selbst konnte ahnen, wie schlimm es werden würde.»

Zoe stand so schnell auf, dass ihr Stuhl quietschend über den Boden rutschte, dann wandte sie ihm den Rücken zu, um ihren Teller zur Spüle zu tragen. «Ich kann sie nicht ins Heim geben, Drake.»

Nein, das würde sie nicht tun. Nicht einmal, wenn sie sich damit selbst in Gefahr brachte. Loyal bis zur Selbstaufgabe, so war Zoe. Er konnte es ihr nicht mal übelnehmen. Ginge es um seine eigene Mutter, hätte er dasselbe getan. Aber er hasste es, sie so zu sehen. Die knallharte Zoe Hornsby, in sich zusammengesunken wie ein geplatzter Ballon.

«Ich sollte jetzt gehen.» Er stand auf und setzte die Katze auf den Boden. Es überraschte ihn, dass er eigentlich nicht gehen wollte. «Ich sehe dich morgen beim Spiel.» Die Mitarbeiter der Tierklinik hatten sich schon vor Jahren mit den Ärzten und Schwestern aus der Notfallklinik zusammengetan, um im Sommer mit einem Team in der Softball-Liga antreten zu können. Morgen spielten sie gegen die Feuerwehrmänner und Polizisten.

Sie blickte ihn plötzlich an, als sähe sie ihn an diesem Abend zum ersten Mal. «Wieso bist du verschwitzt?»

«Dein Anruf hat mein abendliches Jogging unterbrochen.»

«Oh. Na dann: Gern geschehen.»

Kleine Klugscheißerin. «Weißt du, ein wenig Bewegung würde dir auch guttun.»

Sie stemmte die Fäuste in die Hüften. «Nennst du mich fett?»

Angesichts der Tatsache, dass er sie mit einem Arm hochheben konnte … nein. Sie hatte einen tollen Körper, wenn auch ein wenig zu dünn. Die olivfarbene Haut verdankte sie ihren Roma-Vorfahren, und auf ihrer kecken Nase zeigten sich ein paar Sommersprossen. Lange Beine, geschwungene Hüften und eine schmale Taille. Brüste, die perfekt in seine …

Was zur Hölle?

Er schüttelte den Kopf. «Ich wollte damit sagen, dass man beim Joggen Endorphine ausschüttet und sich die Laune bessert.» Er hielt inne und fragte sich, was zum Teufel er hier gerade tat. «Du könntest abends mit mir laufen gehen.»

Sie sah ihn vollkommen empört an. «Und du nennst dich meinen Freund? Verschwinde aus meinem Haus. Und komm nicht ohne Muffins oder Tequila zurück.»

Ah. Das war die echte Zoe. Viel besser. Es fiel ihm wirklich verdammt schwer, nicht zu grinsen. Doch er schaffte es und ging nach Hause.
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Zoe machte vor dem Match ein paar Probeschwünge an der dritten Base. Es war heißer als in der Hölle, aber sie konnte es kaum erwarten, endlich zu spielen. Ihre samstäglichen Softball-Spiele waren ihre einzige Ablenkung neben der Arbeit. Drakes Tante Rosa passte für sie auf Mama auf, und mit aller Kraft auf einen Ball einzuschlagen war ein sehr befreiendes Gefühl.

Sex wäre besser gewesen, aber es machte so viel Mühe. Flirten, sich verabreden, die Sache zum Abschluss bringen. Wer hatte schon so viel Zeit?

Sie atmete den Duft von frisch geschnittenem Gras und Sonnenschein ein, als sie die gegnerischen Spieler in Augenschein nahm, die sich gerade aufwärmten. Allesamt sahen zum Anbeißen. Es hatte fast den Anschein, als wäre ein heißer Körper die Grundvoraussetzung, in dieses Team aufgenommen zu werden. Sie war mit den meisten der Kerle aufgewachsen – war sogar mit ein paar von ihnen ausgegangen –, aber das Schauen tat ja niemandem weh. In keinem der Teams spielten viele Frauen. Allerdings waren auch die anwesenden Damen ganz nett anzusehen, wenn man entsprechend interessiert war.

Die kleinen Tribünen rechts und links des Spielfelds füllten sich langsam. In der Ferne bildeten die Klamath Mountains einen schönen Hintergrund zum Grün des Redwood Parks. In der Ferne hörte man das Rauschen des Pazifiks. Verkäufer boten den Zuschauern Hot Dogs und Popcorn an.

«Hey, vorsichtig.»

Zoe hielt in der Schlagbewegung inne und drehte sich zu Parker Maloney um. Der attraktivste Polizist von Redwood … und inzwischen der Sheriff. Dunkles Haar, leuchtend grüne Augen, mit dem Körperbau eines durchtrainierten Cowboys und der Ausstrahlung eines irischen Schwerenöters. Neben ihm stand Jason Burkwell von der Feuerwache – ein blonder, blauäugiger Schnuckel mit Dreitagebart und einem Grinsen, das einem jede Menge Spaß versprach. Sein T-Shirt dehnte sich über Muskeln, die sie eigentlich ansprechen sollten, denn sie hatte viel zu lang keinen Spaß mehr gehabt.

Sie grinste. «Schaut ihr euch den Gegner genauer an?»

Jasons Blick glitt über ihr weißes Shirt nach unten. «Ich verzichte gerne auf das Spiel, wenn du mit mir durchbrennst. Und dann zeige ich dir meinen Feuerwehrschlauch.»

Parker schüttelte den Kopf. «Sehr originell, Mann. Ehrlich.»

«Schweig still, mein Herz.» Zoe wedelte sich mit der Hand Luft zu, amüsiert von diesem Geplänkel. Die beiden waren nette Kerle, die in ihrem Jahrgang in der Highschool gewesen waren, und hatten schon immer gerne ein wenig geflirtet. «Parker, kann ich mir deine Handschellen leihen?»

«Ich glaube eher nicht.»

Sie runzelte die Stirn. «Seufz. Mann, was bist du für eine Spaßbremse.»

Jason rückte seinen Hut zurecht. «Wie geht es deiner Mom?»

Und da ging ihre gute Laune dahin. «Nicht toll, aber danke, dass du gefragt hast.» Sie dachte zurück an letzte Nacht und seufzte. Drake war ein Geschenk der Götter gewesen – auch wenn sie ihm das nie sagen würde. Ihre Lendenwirbelsäule tat dort, wo das Buch sie getroffen hatte, immer noch weh. Mama hatte wirklich einen guten Wurfarm.

«Tut mir leid, das zu hören.» Jason sah über ihre Schulter. Dann kniff er die Augen zusammen und legte den Kopf schräg. «Gibt es einen Grund, warum Drake O’Grady mich quasi mit Blicken erdolcht?»

Tat er das? Zoes dummes, dummes Herz begann wie wild zu schlagen. Es kostete sie unglaubliche Mühe, sich nicht umzudrehen. Interessante Entwicklung. Aber warum sollte ihn ihr Gespräch interessieren? Sollte Drake tatsächlich genervt sein, weil sie mit den heißesten Kerlen von Redwood sprach? Bei diesem Gedanken wurde ihr ganz warm.

Sie war eine Idiotin.

«Keine Ahnung.» Sie konnte nur hoffen, dass ihre Stimme so desinteressiert klang, wie sie es beabsichtigte.

«Ihr beide geht nicht miteinander aus, oder?» Jasons Blick blieb aufs andere Ende des Spielfelds gerichtet. «Ich wusste nicht mal, dass er schon wieder bereit ist, sich zu verabreden. Aber es ist ja inzwischen auch eine Weile her, seit Heather gestorben ist.»

«Ich versichere dir, wir haben nichts miteinander. Und soweit ich weiß, geht er auch mit niemand anderem aus.» Falls Drake jemals bereit sein sollte, sich wieder in die Dating-Arena zu begeben und zu verlieben, würde er bestimmt nicht an sie denken. Die Vergangenheit hatte das bewiesen.

Parker sah ebenfalls über ihre Schulter. «Nun, entweder gefällt es ihm nicht, dass wir uns unterhalten, oder jemand hat Zielscheiben auf unsere Gesichter gemalt.»

Es musste eine andere Erklärung geben. Wahrscheinlich hatte sie ihn gestern irgendwie wütend gemacht, oder er war sauer, dass sie ihn angerufen hatte. Drake war es vollkommen egal, mit wem sie ausging, mit wem sie abhing oder mit wem sie redete.

Dann fiel ihr etwas anderes ein, und ihr Magen verkrampfte sich. Vielleicht hatte er Mitleid mit ihr, nachdem er gesehen hatte, was bei ihr zu Haue los war. Drake liebte mit seinem gesamten Selbst. Er konnte gar nicht anders. Ob es nun um seine Familie oder Freunde ging – wenn man glücklich genug war, Teil seines engsten Kreises zu sein, kam man automatisch in den Genuss seiner warmherzigen, beschützenden Seite. Egal, wie unterschiedlich sie und Drake charakterlich auch sein mochten, auf seine ganz eigene Weise liebte er sie.

Zoe weigerte sich, länger darüber nachzudenken, also ließ sie ihren Blick über das Spielfeld gleiten, bis sie beim Kerl auf dem Hügel für den Pitcher ankam. «Wer ist der Werfer?» Sie hatte ihn noch nie gesehen.

Parker brummte. «Rick Addison. Neuer Deputy aus Portland. Wenn du mich fragst, ein ziemliches Großmaul.»

Zoe lehnte sich auf ihren Schläger. «Er hat bestimmt keine so große Klappe mehr, wenn ich alles treffe, was er wirft.»

«Wenn du das schaffst, wartet im Shooters ein Bier mit deinem Namen auf dich.» Jason verschränkte die Arme. «Selbst wenn wir deswegen verlieren.»

Sie zuckte mit den Achseln. «Ihr verliert sowieso.»

«Verdammt richtig.» Cade stiefelte heran. Apropos Männer zum Anbeißen …

Dunkelblondes Haar und graublaue Augen. Der geläuterte Playboy der Stadt. Oder – wie sie ihn nannte – Drakes kleiner Bruder.

Cade grinste die Jungs an. «Falls ihr versucht, unsere beste Spielerin abzulenken, das wird nicht funktionieren.» Er sah Zoe an. «Wir wollen anfangen.»

Mit einem Nicken und einem Winken verabschiedete sie sich von den beiden, bevor sie zuließ, dass Cade den Arm um ihre Schulter legte und sie wegführte.

«Wie ich sehe, brichst du immer noch überall in der Stadt die Herzen.»

Sie stieß ihm den Ellbogen in die Seite. «Jetzt, wo du verheiratet bist, muss es ja jemand tun.»

Cade löste sich von ihr und pfiff, um Avery auf sich aufmerksam zu machen, damit sie ihm Hailey aufs Feld bringen konnte. Hand in Hand mit ihrer Tochter kam Avery von der Tribüne und übergab ihm ihre achtjährige Tochter. Hailey quietschte und wedelte mit den Händen, was verriet, dass sie aufgeregt war. Das Mädchen war Autistin und sprach nicht, aber auch Zoe hatte inzwischen gelernt, ihre Gesten zu deuten.

Drake lehnte sich gegen den brusthohen Maschendrahtzaun zwischen Spielfeld und Spielerbank. Er sah aus, als interessiere es ihn nicht im Geringsten, was um ihn herum alles vor sich ging. Er beobachtete, wie Zoe sich näherte, die Augen halb geschlossen und mit ausdrucksloser Miene. Sein Trikot dehnte sich über seinen breiten Schultern und betonte seine schmalen Hüften und die muskulösen Arme. Ein leichter Bartschatten verdunkelte sein Kinn. Dichtes schwarzes Haar schaute unter seiner Baseballkappe hervor, und Augen in der Farbe dunkler Schokolade verfolgten sie, bis sie vor ihm stand.

Fünfzehn Jahre waren seit diesem grauenhaften, schrecklichen Tag vergangen, an dem ihr klargeworden war, dass sie in ihn verknallt war. In dieser Zeit war er mit ihrer besten Freundin ausgegangen, hatte sie geheiratet und schließlich auch beerdigt. Drake hatte nie den Eindruck erweckt, dass er Zoe als Frau wahrnahm, ganz zu schweigen davon, dass er sie attraktiv fand. Also sollte man meinen, sie hätte ihre Lektion inzwischen gelernt.

Zu ihrer Verteidigung konnte Zoe nur anführen, dass sie sich nicht nach dem Unmöglichen verzehrt hatte … und auch nicht nach dem, was sie nie gehabt hatte. Damals hatte sie wie jede anständige Sechzehnjährige ein paarmal in ihr Kissen geweint. Allein, natürlich. Niemand ahnte etwas von ihren Gefühlen. Und wenn sie sich selbst bei Tagträumereien erwischte, was selten genug vorkam, hatte sie diese Gedanken sofort wieder verdrängt.

Aber verdammt, dieser Mann brachte immer noch ihren Puls und ihr Herz zum Rasen. Das war einfach nicht fair. Und wieso starrte er sie so an?

Sie räusperte sich, dann blickte sie sich nach hinten zu dem kleinen Hügel um, wo normalerweise der Werfer seinen Platz hatte und wo jetzt Cade Hailey vor sich aufgestellt hatte. Das Mädchen hielt einen Ball in der Hand. «Was machen sie da?»

«Hailey darf den ersten Ball werfen.» Drakes Stimme war ein tiefes Rumpeln, das die Macht besaß, ihr Inneres bis auf die Grundmauern zu erschüttern. Er wurde selten laut, sprach überhaupt nicht viel, aber der Klang seiner Stimme traf sie jedes Mal mitten in die Brust.

Als sie sich wieder zu ihm umdrehte, war sein Blick immer noch auf sie gerichtet. Und ja. Irgendetwas an ihm war heute anders. «Ist alles okay?»

«Wieso sollte es das nicht sein?»

Vielleicht, weil sich ungefähr hundert Leute auf den Tribünen aufhielten und dazu Spieler auf dem Feld und seine Teamkollegen hinter ihm, er aber nichts anderes tat, als sie zu beobachten. Hätte sie ihn nicht so gut gekannt, hätte sie geschworen, dass er … Interesse zeigte. Aber das war dämlich. Wahrscheinlich dachte er gerade intensiv über eine anstehende Operation in der Klinik nach.

Er deutete mit dem Kinn auf das Spielfeld. «Ich wusste nicht, dass du noch mit Jason und Parker abhängst.»

Verdammt und zur Hölle. War sie irgendwie in eine Dr. Who-Episode geraten?

Statt etwas dazu zu sagen, ging sie um den Zaun herum und ließ sich neben Flynn auf die Bank fallen. Wie seine Brüder war auch Flynn ein attraktiver Kerl, in seinem Fall mit rötlich blondem Haar und haselnussbraunen Augen. Und da der mittlere O’Grady-Bruder taub war, sprach sie gleichzeitig mit Worten und in Gebärdensprache. «Es ist so süß, dass sie Hailey den ersten Wurf machen lassen.»

Er nickte grinsend. «Das war Drakes Idee», gebärdete er.

Dann beugte er sich zur anderen Seite und drückte Gabby einen schnellen Kuss auf die Lippen. Sie arbeitete ebenfalls in der Klinik, als Flynns Helferin. Sie gingen seit dem Frühling miteinander aus und waren als Paar so unglaublich süß, dass es Zoe förmlich die Zehennägel aufrollte.

Nicht, dass sie neidisch wäre oder so.

Zoe richtete ihren Blick wieder aufs Spielfeld. Mit Cades Hilfe hob Hailey den Arm und warf den Ball. Er segelte zu weit nach links, doch der Catcher fing ihn mühelos. Die Menge applaudierte – Avery lauter als alle anderen –, und Hailey quietschte.

Zoe klatschte ebenfalls, grinsend und mit stolzgeschwellter Brust. Sie mochte nur eine Tante ehrenhalber sein, aber Hailey war wirklich ein entzückendes Kind.

Gabby sprang jubelnd auf die Beine, sodass ihr blonder Pferdeschwanz hin- und herschwang. «Sie hat einen ziemlich guten Wurf.»

Drake brummte. «Wir werden sie nächstes Jahr fürs Team anwerben müssen.»

Wann hatte er sich neben sie gesetzt, verdammt noch mal? Und diese schwarzen Sport-Shorts, die seine muskulösen Schenkel umschlossen, gehörten gesetzlich verboten. Sein Unterarm berührte ihren, und sie schnappte nach Luft. Sein Körpers schien doppelt so heiß zu sein wie die Luft um sie herum, und sein Duft vertrieb alle anderen Gerüche aus ihrer Nase. Sie konnte seinen ganz speziellen Duft nie genau benennen. Männlich, voller Testosteron und verboten köstlich kam der Sache am nächsten.

Sobald das Spiel endlich angefangen hatte, entspannte sich Zoe. Ihr Line-up brachte die Stärken ihres Teams zur Geltung. Zuerst schlugen die beiden älteren O’Gradys, gefolgt von Zoe und Cade als letztem Batter. Dann folgten die Ärzte und Schwestern aus der Notfallklinik sowie Gabby am Schluss. Zoes erster Durchgang endete mit einem Strikeout – dreimal daneben –, was sie ziemlich nervte. Kurz darauf übernahmen sie das Feld.

Im neunten Inning lagen sie mit einem Punkt zurück, und Zoe dachte ernsthaft darüber nach, dem Pitcher ihre Faust ins Gesicht zu rammen. Parker hatte recht gehabt. Dieser Kerl war ein Großmaul. Er hatte weite Teile des Spiels damit verbracht, ihrem Team dämliche Kommentare zuzurufen.

Drake stand auf der zweiten Base und Flynn auf der ersten. Zwei Outs. Zoe stiefelte zur Home Plate und nahm ihre Schlagposition ein, die zusammengekniffenen Augen unverwandt auf das Großmaul gerichtet.

Statt sich bereit zu machen, drehte der Pitcher sich um. «Kommt näher ran. Frau am Schlag.»

O zur Hölle, nein. Das hatte er nicht gesagt.

Drakes Schultern hoben sich in einem Seufzen, als hätte er sich bereits damit abgefunden, dass es zum Streit kommen würde. Flynn zog lediglich mitleidig die Augenbrauen hoch, als wäre der Pitcher ein wenig minderbemittelt. Der Rest seines Teams reagierte genau richtig und bewegte sich keinen Zentimeter, womit sie Zoe den Respekt zollten, den sie verdient hatte, und Rick-den-Trottel einfach ignorierten.

Sie wollte ihm eigentlich gerade zeigen, was eine Frau und ihr Schläger für Schaden an seinen Hoden anrichten konnten, als sie von hinten Cades Stimme hörte. «Spar dir das für den Ball auf, Zoe. Du kannst das.»

Sie drehte sich um und grinste Cade zu, dann ging sie wieder in Position. Der erste Ball segelte allerdings genau auf ihren Kopf zu, sodass sie sich in den Staub werfen musste. Die Menge keuchte.

Cade stapfte um den Zaun herum, und Drake marschierte von der zweiten Base heran. Beide kochten vor Wut. Doch Zoe stand auf und winkte sie zurück, ohne sich den Staub von der Kleidung zu klopfen. Das hier war nichts weiter als ein freundschaftliches Softballspiel, verdammt noch mal. Drake stoppte auf ihre Geste hin irgendwo zwischen der ersten und der zweiten Base, die Hände hatte er zu Fäusten geballt.

«Lass sie es ihm selbst zeigen, großer Bruder.» Cade nickte einmal, und Drake kehrte auf seine Position zurück. «Der Blödmann wird nicht wissen, wie ihm geschieht.»

«Ich zittere vor Angst. In meinem Sackschutz klappert’s schon», höhnte der Pitcher.

Zoe verdrehte die Augen. «Was sollte da denn klappern?»

Alle auf dem Feld lachten. Rick biss die Zähne zusammen, riss den Arm zurück und warf.

Zoe schwang ihren Schläger und traf den Ball. Allein das Gefühl des Aufpralls verriet ihr, dass Drake ans Ziel kommen würde. Sie ließ den Schläger fallen und rannte zur ersten Base, während der Ball am Shortstop-Spieler vorbei ins Left Field segelte. Drake erreichte die Home Plate und machte einen Punkt, und Flynn passierte die dritte Base. Zoe berührte die erste Base und rannte zur zweiten weiter. Der Ball flog auf die Home Plate zu, kam aber zu spät, und Flynn schlitterte in Sicherheit.

«Ja!» Auf der zweiten Base wischte sich Zoe mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn und grinste. Ihr Team auf der Bank jubelte, und sie verbeugte sich.

Jason, der auf der Shortstop- Position spielte, kam mit erhobener Hand auf sie zu. «Netter Schlag. Ich schulde dir ein Bier.»

Sie klatschte mit ihm ab. «Danke.»

Rick verstummte für den Rest des Spiels, und dem anderen Team gelang kein einziger Punkt mehr. Zoes Team hatte gesiegt. Alle schüttelten sich die Hände und sammelten ihre Ausrüstung ein.

Doch anscheinend hatte Rick seine Lektion nicht gelernt. Als er an ihrer Bank vorbeikam, rammte er Cade mit der Schulter. «Das nächste Mal werfe ich mit voller Kraft.»

Cade sah hilfesuchend zum Himmel. «Du bist doch bescheuert. Sie hat dich besiegt. Schluck’s einfach.»

Rick beäugte Zoe. «Wo wir gerade von bescheuert sprechen … wie nennt man deine Mom? Die irre Cat?»

Mit einem Brüllen stürzte Zoe sich auf ihn, doch Cade fing sie in der Bewegung ab. «Beruhig dich. Er ist es nicht wert.»

Doch im nächsten Moment traf Jasons Faust das Gesicht des Pitchers, der wie ein Baum nach hinten umfiel. Schnaubend schüttelte Jason seine Hand aus und wackelte mit den Fingern. «Ich würde vorschlagen, dass du liegen bleibst.»

Eine Menge begann sich um sie herum zu versammeln. Einige Leute murmelten unwillig, die Anspannung bei den Spielern beider Teams war mit Händen greifbar – und all dieser Unmut war gegen Rick gerichtet.

Zoe war so wütend, dass sie kaum klar sehen konnte. Cade hielt sie nur noch fester, um sie davon abzuhalten, sich zwanzig Jahre bis lebenslänglich einzuhandeln.

Rick rieb sich über den Mund. Sein Kopf war rot wie eine Tomate, als er Parker ansah. «Ich will Anzeige erstatten. Er hat mich geschlagen.»

Parker zuckte mit den Achseln, nahm seine Baseballkappe ab und kratzte sich am Kopf. «Ich fürchte, ich habe nicht das Geringste gesehen. Wenn es keine Zeugen gab» – er sah sich in der Runde um, aber niemand sagte ein Wort – «läuft es auf dein Wort gegen seines heraus.»

Rick knurrte. Dann stand er langsam auf. «Jetzt verstehe ich, wie das hier in der Pampa läuft. Sie macht die Beine für den Sheriff breit. Aber andererseits … soweit ich weiß, hat sie das ohnehin schon für die Hälfte der Deputys getan.»

«Hurensohn.» Drake schob sich zwischen Jason und Parker hindurch, Mordlust lag in seinem Blick. Faust traf auf Gesicht, und der Volltrottel fiel zum zweiten Mal um. Drake richtete sich schwer atmend auf und rollte die Schulter. «Ich glaube, dir wurde geraten, einfach liegen zu bleiben.»

Zoe blieb vor Überraschung der Mund offen stehen. Ein schneller Blick zu Cade bewies, dass er von Drakes Verhalten genauso schockiert war wie sie.

«Also», meinte Parker, «ich fürchte, auch das hier ist mir komplett entgangen. Gutes Spiel, Leute.»
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«Ich glaube es einfach nicht. Warum habt ihr mich davon abgehalten, ihm eine reinzuhauen?» Zoe nahm einen großen Schluck Bier. Sie saß in einem Liegestuhl in Flynns Garten. Drake saß neben ihr, und sie sah ihn an, als wäre das seine Schuld. «Du durftest ihm eine verpassen. Dabei war es nicht mal deine Mutter, die beleidigt wurde.»

Drake biss sich auf die Wange und starrte in seine eigene Bierflasche. Sein kurzer Ausraster hatte wenig mit dem Kommentar des Pitchers über Cat zu tun gehabt und alles mit dem, was er über Zoe gesagt hatte. In der einen Sekunde war Drake noch drauf und dran gewesen, das Feld zu verlassen … und in der nächsten hatten schon seine Fingerknöchel weh getan.

Nach dem Spiel hatten sie sich bei Flynn zum Grillen getroffen, um noch mal über alles zu reden. Jetzt saßen sie im Halbkreis und unterhielten sich, während langsam die Dämmerung hereinbrach. Averys Tochter Hailey spielte in der Nähe des Waldrandes mit mehreren Hunden. Cades schwarzer Labrador Freeman und Averys junger, gelber Labrador Seraph jagten das Mädchen. Flynns Golden Retriever, Fletch, bellte Drakes neuesten Schützling Cyprus an, den sie davor bewahrt hatten, in verbotenen Hundekämpfen eingesetzt zu werden. Drakes zweiter Hund, Moses, lag in der hohen Wildblumenwiese und beobachtete das fröhliche Treiben. Die Luft roch nach Kiefern und Regen. Glühwürmchen tanzten in der Luft.

Ein ruhiger Abend mit Freunden und Familie. Die perfekte Möglichkeit, sich zu entspannen. Aber Drake war von ruheloser Energie erfüllt und verstand nicht, warum.

Cade, der auf Zoes anderer Seite saß, stieß mit ihr an. «Entspann dich. Wir können das Kautionsgeld für ein anderes Mal aufheben.»

Drake runzelte die Stirn. So wie Parker vor dem Spiel mit ihr geflirtet hatte, würde sie keine Kaution brauchen. Der Sheriff würde sie einfach laufenlassen. Und dann konnte sich Jason auf seine Feuerleiter schwingen und ihre Katze aus einem Baum retten. Oder etwas in dieser Art.

Himmel. Drake rieb sich das Gesicht. Was zum Teufel war nur los mit ihm?

Der Eisbeutel, den er vorhin auf seinem Liegestuhl abgelegt hatte, landete wieder auf seinen Knöcheln. Als er aufsah, stellte er fest, dass Zoe ihn böse ansah.

«Kühl deine Hand. Du bist Chirurg. Du brauchst sie noch.»

Ihre genervte Version fürsorglichen Verhaltens trieb ihn in den Wahnsinn. Sie hatte den Eisbeutel seit dem Essen ungefähr zwanzigmal wieder auf seine Hand gedrückt. «Es ist alles in Ordnung.»

«Nun, mein Herz rast immer noch von dieser wunderbaren Zurschaustellung purer Männlichkeit.» Brent, ihr Tierarzthelfer, legte sich die Hand auf die Brust und klimperte mit den Wimpern, bevor er ein affektiertes Knurren ausstieß, das typisch für ihn war. «Ich hätte dich am liebsten direkt auf dem Feld angesprungen.»

Cade verschluckte sich an seinem Bier.

«Was denn?», verteidigte sich Brent. «Ich würde ja beschämt den Kopf hängen lassen, nur dass ich mich nicht, na ja … schäme.»

Drake ließ den Kommentar einfach an sich abgleiten, weil er nach Jahren der Zusammenarbeit an Brents Theatralik gewöhnt war. Er lehnte den Kopf an die Lehne des Stuhls, starrte zu den Sternen auf, die langsam am pink-grauen Himmel erschienen, und lauschte dem rhythmischen Rufen einer Eule. Eine leichte Brise vertrieb die Schwüle ein wenig.

«Vielleicht sollten wir deine Hand in der Klinik röntgen.» Avery lächelte ihn an. «Nur, um auf Nummer sicher zu gehen.»

Mit dieser Frau hatte Cade wirklich im Lotto gewonnen. Avery hatte ihrer Klinik endlich Ordnung aufgezwungen und dafür gesorgt, dass Drake wieder freiwillig das Haus verließ. Irgendetwas an ihrem ruhigen Charakter sprach die Einsamkeit in ihm an. Und sie passte perfekt zu seinem kleinen Bruder. Die Liebe stand Cade gut.

Gabby legte den Kopf schief. «Sie hat recht. Das könnte nicht schaden.»

Und auch Flynn war ein echter Glückspilz. Gabbys freundliche Persönlichkeit und die Art, wie sie seinen Bruder zwar umsorgte, ihm aber trotzdem seine Freiheit ließ, machte sie zum perfekten Yin zu Flynns Yang. Es hatte die beiden eine gewisse Zeit gekostet, die Grenzen der Freundschaft zu durchbrechen und Liebe zu finden, aber sie hatten es geschafft.

Drake bewegte die Finger. Es tat ziemlich weh, aber gebrochen war nichts. «Es geht mir gut, Kleine. Danke.» Avery beobachtete ihn immer noch aus besorgten, goldbraunen Augen, also ließ er sich nichts anmerken. «Ich wiederhole: Es geht mir gut.»

«Genau, Püppchen.» Brent tätschelte ihr den Arm. «Und wenn es ihm nicht gut geht, kann ja ein bestimmter Tierarzthelfer Krankenschwester spielen.»

Diesmal verschluckte sich Flynn an seinem Getränk.

Vielleicht lag es am Bier, vielleicht auch daran, dass das Gespräch so albern war, aber Drake lachte. «Beinhaltet Krankenschwester spielen auch die dazugehörige Kleidung? Denn dann bin ich raus aus der Sache.»

Zoe keuchte. «Hast du gerade einen Witz gerissen?»

Er warf ihr einen bösen Seitenblick zu. Eines Tages würde er sie so überraschen, dass ihr kein frecher Kommentar mehr einfiel. Dann erstarrte er, weil plötzlich Bilder von ihr im Krankenschwestern-Outfit vor seinem inneren Auge aufstiegen.

Was genau hatten sie ihm heute Abend ins Bier getan?

«Hey, da fällt mir was ein.» Gabby warf Brent einen strengen Blick zu. «Wieso hast du für Avery so einen niedlichen Spitznamen wie Püppchen und nennst Zoe Rakete, während ich mich mit Zuckerpopo zufriedengeben muss?»

Brent stieß ein dramatisches Seufzen aus. «Weil Avery mit ihren runden Wangen und ihrer alten Seele an ein Püppchen erinnert. Zoes Spitzname erklärt sich von selbst. Sie ist eine Rakete. Du bist süß wie Zucker, und dein Po füllt deine Jeans perfekt aus.»

«Wie wahr.» Flynn seufzte.

«Ooooh.» Gabby grinste, offenbar war sie mit der Erklärung zufrieden.

«Ich weiß nicht.» Cade zuckte mit den Achseln. «Meine Frau hat auch einen ziemlich süßen Hintern. Und wenn ich mich richtig erinnere, war Zoes Po auch ziemlich knackig.»

Drake riss den Kopf zu seinem Bruder herum, und sein Puls raste plötzlich.

«Ha.» Zoes Grinsen hätte angreifende Monster gestoppt. Drakes Herzschlag beschleunigte sich noch weiter, bis er das Gefühl hatte, einen Herzinfarkt zu bekommen. «Stimmt. Diese Saufparty auf dem College. Du hast mit diesen Typen von der Verbindung gewettet, dass du eine Vierteldollarmünze von meinem Hintern abprallen lassen kannst und damit in einen Plastikbecher triffst.»

Cade nickte. «Und wir haben einen Kasten Budweiser gewonnen.»

Mit einem zufriedenen Brummen ließ Zoe sich tiefer in den Liegestuhl sinken. «Schöne Zeiten.»

«Moment. Einfach kurz … stopp.» Brent schaute von einem zum anderen. «Cade und Zoe sind mal miteinander gegangen?»

«Zur Hölle, nein. Sie ist wie eine Schwester für mich.»

«Eine Schwester mit einem knackigen Hintern.» Zoe stieß mit Cade an.

Irgendwo musste es ein tiefes, dunkles Loch geben, in dem Drake sich verkriechen konnte, um diesem Gespräch zu entkommen. Da war er sich sicher. Wenn er nur lange genug suchte …

«Frag Drake.» Zoe nickte in seine Richtung. «Er hat mir gestern an den Hintern gefasst.»

Drake knirschte so heftig mit den Zähnen, dass er glaubte, sie müssten zerspringen. «Ich habe dir nicht an den Hintern gefasst.» Und bei allen Heiligen, konnte die ganze Runde endlich aufhören, die Worte Zoe und Hintern im selben Satz zu verwenden? Bitte!

Flynn zog die Augenbrauen hoch und warf Drake einen Ach-wirklich-Blick zu. Cade war nicht viel besser. Sein Blick sagte deutlich: Das ist sehr interessant.

Seine Nichte, Hailey – süßes Kind, das sie war –, kam ihm zu Hilfe, indem sie sich vor Zoes Stuhl auf den Boden sinken ließ. Quietschend griff sie nach Zoes Haaren, um sie dann wieder freizugeben und aufgeregt mit den Händen zu wedeln.

«Magst du meine Haare?» Zoe senkte den Kopf, damit das Mädchen die pinken Strähnen tätscheln konnte.

Die Farbe – wie alle unnatürlichen Schattierungen, in denen sie ihr Haar im letzten Jahr gefärbt hatte – störte Drake. Zoe hatte so wunderschönes, hellbraunes Haar mit einzelnen Strähnen, die im Sonnenlicht golden leuchteten. Er verstand einfach nicht, warum sie damit nicht zufrieden war. Im Moment reichte ihr das Haar bis auf die Schultern, doch in der Highschool war es in langen Wellen bis auf ihren Rücken gefallen. Er hatte oft hinter ihr gesessen und diese Locken angestarrt.

Er ertappte sich selbst dabei, wie er Zoe anstarrte, also wandte er den Kopf ab, nur um Brents Blick aufzufangen, dessen Gesichtsausdruck nichts Gutes verhieß.

«Vielleicht erlaubt deine Mom, dass du dir deine Haare auch färbst.» Zoe zog leicht an Haileys Pferdeschwanz.

Zoes entspanntes Lächeln erinnerte Drake an eine Zeit, als auch ihr Wesen noch entspannter gewesen war. Vor der Diagnose bei ihrer Mutter und Heathers Tod war Zoe ein unbekümmerter Mensch gewesen. Sie war schon immer sehr direkt gewesen, mit einem Rückgrat aus Stahl, doch inzwischen hatte das Leben auch ihre sanfteren Seiten gehärtet.

Das Mädchen, das er gekannt hatte – mit dem er aufgewachsen war –, zerriss sich förmlich für diejenigen, die ihr nahestanden, und tat alles, um sie zu beschützen. So war es immer noch. Doch ihr Lächeln, das einen beschissenen Tag von einem Moment auf den anderen in einen schönen verwandeln konnte, war in letzter Zeit nicht oft zu sehen gewesen. Er ertappte sich dabei, dass er es vermisste, sie vermisste. Es war, als hätte jemand die Sonne ausgelöscht. Sie hatten immer schon viel Zeit miteinander verbracht, mit oder ohne Heather. Früher einmal hatte Zoe ihn zum Lachen bringen können, bis ihm die Tränen kamen. Heute konnte er sich kaum noch erinnern, wie ihr Lachen klang.

Melancholie und Bedauern schnürten ihm die Brust zu, als er ihr Profil betrachtete. Er hörte dem Gespräch nicht zu, aber sie unterhielt sich sehr angeregt mit Hailey. Die Spitze ihrer kecken Nase, die Rundung ihres Kinns, die Kurve ihrer Braue, der elegante Schwung ihres Halses, diese vollen Lippen – all das war ihm unendlich vertraut. Und doch regte sich etwas unter seinen Rippen und wurde heiß, als hätte er sie noch nie zuvor gesehen.

«Auf keinen Fall.» Avery schüttelte lachend den Kopf.

Drake atmete tief durch, weil er Sauerstoff brauchte, und richtete den Blick zum Horizont. Zedern, Redwoodbäume und Kiefern bildeten schwarze Silhouetten vor dem dunklen Himmel. Mondlicht spiegelte sich auf dem Wasser des Flusses. Die Vorgebirge der Klamath Mountains erhoben sich in der Ferne. Ein Anblick, den er sein gesamtes Leben lang kannte … und doch wirkte plötzlich alles anders. Oder vielleicht war er es, der sich verändert hatte.

«Ach, komm schon», beharrte Zoe. «Nur eine einzige farbige Strähne? Schau doch, wie sie sich freut.»

Averys Blick huschte zwischen Zoe und ihrer Tochter hin und her, ihre Lippen wurden dünn. «Na schön. Aber nur eine schmale Strähne, und nach den Sommerferien wird nicht mehr nachgefärbt.»

Zoe hüpfte begeistert in ihrem Stuhl auf und ab, und Hailey quietschte.

Gabby räusperte sich. «Flynn und ich haben Neuigkeiten.» Sie zögerte, dann hob sie ihre linke Hand, an der ein … Ring glitzerte.

Flynns Grinsen verriet alles. «Sie hat ja gesagt.» Da er taub war, sprach er nicht oft laut, aber dank der wunderschönen blonden Frau an seiner Seite, die ihn dazu ermunterte, mehr er selbst zu sein, gewöhnte Drake sich langsam daran, Flynns ganz eigene Sprachmelodie zu hören.

Und verdammt, waren das nicht tolle Neuigkeiten?

Avery sprang von ihrem Stuhl auf und knuddelte Gabby, dicht gefolgt von Cade.

Mit einem Kopfschütteln stand Drake auf. Seine Kehle schnürte sich zu, als er Flynn in eine Umarmung zog, dann lehnte er sich zurück, damit sein Bruder seine Lippen lesen konnte. «Wurde auch Zeit. Ich freue mich für dich.» Er hatte jahrelang beobachtet, wie diese beiden ihre wahren Gefühle verleugnet hatten. Seine Brust wurde eng. Und Gabby? Niemand passte besser zu Flynn. Sie bemerkte seine Behinderung gar nicht, sondern sah nur den Mann. Drake zog sie an sich und flüsterte ihr ins Ohr: «Danke.»

Die nächsten Minuten vergingen mit guten Wünschen und Gratulationen. Kurz darauf diskutierten Brent und Avery über Orte für die Hochzeitsfeier. Drake lehnte sich zurück und nahm alles in sich auf. Das Leben war manchmal wirklich schön, das war mal sicher. Aber dann verlor er jegliches Interesse an dem Gespräch, als er Worte wie ‹pink› und ‹Tüll› hörte.

Hailey, die anscheinend eine neue beste Freundin gefunden hatte, lehnte mit ihrem Tablet in der Hand an Zoes Liegestuhl. Was Avery nicht entging. Sie beobachtete das Paar voller Zuneigung. «Cade und ich sind frischverheiratet. Gabby und Flynn geben sich bald das Jawort. Bist du die Nächste, Zoe?»

Zoe runzelte die Stirn. «Halt die Klappe.»

«Oh, bitte.» Gabby strich sich ein paar Strähnen aus dem Gesicht. «Du kannst offensichtlich toll mit Kindern umgehen. Finde einen Mann, lass dich nieder, zieh ein paar kleine Monster groß.»

Mit einem Kopfschütteln tat Zoe die Idee ab. «Stellt euch nur einmal folgende Szene vor. Ich wandere Hand in Hand mit meiner Tochter durch die Spielzeugabteilung eines Kaufhauses. Sie bleibt vor einem Regal stehen und sagt: ‹Mami, schau mal: Die Barbie ist ja geil.› Und ich antworte: ‹Nein, Liebes. Sie ist eher notgeil. Ken fehlt untenrum nämlich die richtige Ausstattung, um seine Barbie glücklich zu machen.› Dann schalten sich die Sozialdienste ein, und ich werde euch vorhalten, dass ich das schon immer gewusst habe.»

«Kapier ich nicht, warum sollte das ein Problem sein?» Brent schlug sich mit der Hand auf den Schenkel. «Genau deswegen wärst du ja eine so tolle Mom.»

«Ähm …» Cade kratzte sich am Kopf. «Ich glaube, wir sollten Zoe und Brent nicht mehr babysitten lassen.» Er beäugte Hailey, die scheinbar nicht zugehört hatte.

Drakes Mund verlor die Verbindung zu seinem Hirn. «Früher wolltest du mal Kinder.»

Zoe verspannte sich, sah ihn jedoch nicht an. «Ich wollte mal eine Menge Dinge.»

Schweigen breitete sich aus, dann sprachen plötzlich alle gleichzeitig.

Während die anderen sich über Zoe, Hochzeiten und Kinder unterhielten und Zoe alle aufmunternden Kommentare zurückwies, stieg in Drake etwas auf, was gefährlich an Verzweiflung erinnerte. Die Vorstellung von Zoe in Weiß, wie sie auf einen unbekannten, zukünftigen Ehemann zuging, ließ Panik in ihm aufsteigen, wieder einmal stieg sein Puls in die Höhe. Was absolut überhaupt keinen Sinn ergab.

Dann drangen Zoes Worte richtig zu ihm durch, und er hätte schwören können, dass sein Herz direkt hier im Garten seines Bruders brach. Solange er Zoe kannte, hatte sie sich – wie er auch – immer eine Familie gewünscht. Einen Ehepartner. Kinder. Eine realistische, Zoe-geeignete Version eines Märchens, aber auf jeden Fall mit Happy End. Wann genau hatte sie aufgehört, darauf zu hoffen? Es erschien ihm einfach furchtbar, diese Träume aufzugeben.

Er musterte ihr geröteten Wangen und den niedergeschlagenen Blick, die Art, wie ihre Schultern herabhingen, wie sie sich die Stirn rieb, als bekäme sie Kopfschmerzen. Sie zog eine Mauer hoch, wie es in den letzten Jahren fast immer der Fall gewesen war, wenn persönliche Themen angesprochen wurden. Also stimmte es. Sie hatte die Hoffnung verloren. Sie hatte ihre Träume aufgegeben.

Zoe, die sich mit ihrer Moral und ihrer wilden Loyalität allem stellen konnte. Zoe, die mehr Leben und Entschlossenheit in ihrem kleinen Finger hatte als der gesamte Rest der Menschheit zusammen. Zoe, die ihrer Mutter alles gab, was sie geben konnte, obwohl diese Mutter sie nicht einmal mehr erkannte. Zoe, die so viele Nächte durchwacht hatte, nachdem Heather gestorben war, damit er nicht allein im Dunkeln zurückbleiben musste. Zoe, die der Welt nur Feuer und Schwefel zeigte, um ihren sanften, süßen Kern darunter zu verbergen, als wäre er eine Schwäche.

Lieber Himmel. Sie war perfekt gewesen. Wo war sie hin? Und konnte er sie zurückholen?

Drake erstarrte, weil ein warnendes Kribbeln über seine Haut lief. Moment. Er? Wieso sollte er dafür verantwortlich sein, Zoe daran zu erinnern, wer sie einmal gewesen war? Oder dass sie immer noch bekommen konnte, was sie sich einst gewünscht hatte?

Mit zitternder Hand stellte er sein Bier ab, bevor es ihm aus den Fingern glitt. Noch mehr Alkohol – oder noch mehr dieser Gedanken –, und ihm würde schlecht werden.

«Okay, okay.» Cade hob kapitulierend die Hände. «Lasst sie in Ruhe. Vielleicht sollten wir uns einfach wieder über ihren Hintern unterhalten.»

Nein. Auf keinen Fall. Für Drake war dieser Abend gelaufen. Jesus, Maria und Josef. Und alle Schutzheiligen. Und von ihm aus auch noch Noah und die Arche. Drake erhob sich von seinem Liegestuhl und ging mit großen Schritten ins Haus.

In Flynns dunkler Küche lehnte er sich gegen die Arbeitsfläche und verschränkte die Hände auf dem Kopf. Dann schloss er die Augen, ließ die kühle, klimatisierte Luft über seine Haut wehen und genoss die Stille. Er hätte seine Hunde rufen sollen, bevor er ins Haus ging. Dann hätte er einfach verschwinden können. Jetzt würde er noch mal hinausgehen müssen, wenn er nach Hause wollte. Was er wollte. Oder?

Zoes Bild stieg vor seinem inneren Auge auf, und er knurrte.

Nach einer Weile – er wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war – betraten Gabby, Flynn und Cade ebenfalls die Küche und machten das Licht an, sodass er geblendet wurde. Drakes Hunde, zusammen mit Flynns, folgten ihnen ins Haus. Gabby küsste Flynn, dann verschwand sie den Flur entlang.

Drake beobachtete sie, dann beäugte er seine Brüder. «Hat Avery Hailey nach Hause gebracht? Ist Brent schon weg?» Und … Zoe? Wieso erschien es ihm plötzlich seltsam, ihren Namen auszusprechen?

«Ja.» Cade zog einen Stuhl heraus und setzte sich an den Tisch.

Flynn folgte seinem Beispiel. «Setz dich. Was war heute Abend mit dir los?»

Sie hatten es also bemerkt.

«Nichts. Wahrscheinlich bin ich einfach müde.» Oder ruhelos, gereizt, geplagt von verrückten Gedanken und kurz vor dem Wahnsinn. Er zog einen Stuhl zu sich heran und ließ sich darauffallen.

Cade sah von Flynn zu Drake. «Hat dich das ganze Gerede über Beziehungen gestört?»

Er hatte damals nicht über Heathers Tod reden wollen und wollte es jetzt eigentlich auch nicht tun. Sicher, Avery gegenüber hatte er ein paar Dinge angesprochen … und es war gar nicht so schlimm gewesen. Aber wenn er mit seinen Brüdern darüber sprach, drohte das eine Wunde wieder aufzureißen, die zu schließen ihn viel Mühe gekostet hatte. Außerdem war Zoe so ziemlich die einzige Person, mit der er diese finsteren Gefilde betrat.

Als er nicht antwortete, fuhr sich Flynn mit der Hand durchs Haar. «Gabby wollte allen gemeinsam von unserer Verlobung erzählen. Vielleicht hätten wir warten sollen.»

Wut. Okay, mit Wut konnte er umgehen. «Halt verdammt noch mal die Klappe.» Drake lehnte sich nach vorne. «Wenn du jemals wieder andeutest, dass ihr in meiner Nähe auf Zehenspitzen herumschleichen müsst, verpasse ich dir eine. Ich freue mich für dich.» Er warf einen schnellen Blick zu Cade. «Für euch beide.» Er atmete tief durch und lockerte seine Schultern.

«Das wissen wir. Aber es muss dir schwerfallen, oder? Zu hören, wie wir alle Pläne schmieden, weitermachen.»

«Genau das solltet ihr tun.» Nach vier Jahren sollte Drake das eigentlich auch tun. Die Tatsache, dass er schon darüber nachgedacht hatte, nun … Das waren seine Dämonen und seine Schuldgefühle, es war nicht das Problem seiner Brüder.

Cade und Flynn wechselten einen Blick, den er nicht deuten konnte, bevor Cade ihn wieder ansah. «Okay, dann also kein Herumschleichen.» Er hielt inne. Plötzlich bemerkte Drake, wie sehr die Augen seines kleinen Bruders denen seines Dads ähnelten. Es war inzwischen zehn Jahre her, dass sie ihren Vater durch einen Herzinfarkt verloren hatten. Seitdem war eine Menge passiert. «Hast du darüber nachgedacht, wieder auszugehen?»

Drake schaffte es nur mit Mühe, nicht zusammenzuzucken. Er verschränkte die Arme und seufzte. «Der Gedanke ist mir tatsächlich schon gekommen.» Mit jedem Tag öfter, um ehrlich zu sein.

Es war nicht unbedingt so, dass er Heathers Tod verarbeitet hatte, aber zumindest hatte er akzeptiert, dass sie nicht mehr da war. Nach und nach hatte ihre Abwesenheit immer weniger geschmerzt, sodass er heute hier saß und sich fragte, wieso er wieder atmen konnte, ohne Trauer zu empfinden. Sie hatten Pläne geschmiedet, ein gemeinsames Leben geplant, und der Tod hatte diese Seiten aus seinem Buch gerissen. Sie hätte nicht gewollt, dass er erstarrte, während die Welt sich weiterdrehte. Doch sie war die Seine gewesen, die Eine. Auf mehr Arten, als für andere offensichtlich gewesen war.

Vielleicht war das das größte Problem. Er und Heather waren seit dem ersten Jahr an der Highschool zusammen gewesen. Er hatte nie eine andere Beziehung geführt. Er wusste nicht, wie man Frauen ansprach, selbst wenn jemand eine Bedienungsanleitung direkt in sein Hirn geladen hätte.

Als er wieder aufsah, starrten Cade und Flynn ihn an, als hätte er Chinesisch gesprochen. «Was?»

«Nichts.» Flynn zuckte mit den Achseln und sah fast hilfesuchend zu Cade. «Wir sind nur … froh, dass du …»

«Bereit bist», beendete Cade den Satz. «Bist du das? Bereit, meine ich?»

Drake kam zu der Erkenntnis, dass er sich lieber ein paar Zähne ziehen lassen würde, als dieses Gespräch weiterzuführen, also stand er auf. «Ja. Ich weiß es nicht. Ich nähere mich diesem Punkt. Reicht euch das?»

Cade stand hastig auf. Sein Blick wirkte sorgenvoll. «Tut mir leid, wenn wir dich unter Druck gesetzt haben. Wir machen uns Sorgen, sonst nichts.»

Verdammt. Das verstand er absolut. Und wenn sie das Gefühl hatten, sie könnten nicht mit ihm reden, war er zu ichbezogen gewesen. «Ich liebe euch beide. Das wisst ihr, oder?» Das Leben hatte ihn eines ganz sicher gelehrt: Man konnte sich nie sicher sein, ob es ein Morgen geben würde … weswegen er den Menschen, die er liebte, das auch sagte, wann immer sich die Gelegenheit dazu bot.

Cades Antwort war eine Umarmung. Und Flynn tätschelte ihm die Schulter.

Und nachdem Drake damit sein Limit für soziales Miteinander für die Woche erreicht hatte, rief er seine Hunde und ging zu Fuß nach Hause. Sobald er sein Haus betreten hatte, legte er die Schlüssel ab und sah sich um.

Er und seine Brüder hatten ihre Häuser auf einem Grundstück gebaut, das Dad Jahre vor seinem Tod gekauft hatte. Ein gutes Stück von der Stadt entfernt am Waldrand gelegen, bot es Privatsphäre und sprach etwas Ursprüngliches in ihnen an. Alle drei Brüder hatten im Blockhüttenstil gebaut, mit aus Naturstein gemauerten Kaminen, Echtholzparkett, deckenhohen Fenstern und frei liegenden Deckenbalken. Aber wo Cade sich für einen offenen Grundriss entschieden hatte und Flynn für ein einfaches, einstöckiges Gebäude, hatte Drake ein Haus mit zwei Stockwerken errichtet, das größer war als die beiden anderen. Weil er und Heather vorgehabt hatten, eine Menge Kinder zu bekommen.

Seit ihrem Tod war hier nichts verändert worden. Die Wandfarbe, die Möbel, selbst die Bilder auf dem Kaminsims – alles sah genauso aus wie an dem Tag, an dem er seine Frau beerdigt hatte. Heather hatte das meiste mit ausgesucht, ohne dass er je groß darüber nachgedacht hatte.

Drake schaltete das Licht aus, ließ die Hunde ein letztes Mal nach draußen, ging nach oben und duschte. Dann ließ er sich in Boxershorts auf sein Bett fallen und starrte an die Decke. Aus reiner Gewohnheit griff er nach seinem Handy.

In der Nacht nach der Beerdigung hatte er genau dasselbe getan. Er hatte in seinem Bett gelegen – zerstört, allein – und darum gekämpft, nicht den Verstand zu verlieren. Bis heute wusste er nicht, wieso er die Nachricht an Zoe geschrieben hatte. Aber irgendwie hatte diese dünne Rettungsleine ihm das Überleben gesichert.

Drake: Ich vermisse sie so sehr, dass ich nicht atmen kann.



Sie hatte innerhalb von Sekunden geantwortet.

Zoe: Ich auch.



Es hatte sich zu einem nächtlichen Ritual entwickelt. Sie schickten sich als Textnachricht, was sie nicht laut aussprechen konnten. Alles – von zufälligen Gedanken bis zu geheimen Geständnissen. Und sie sprachen nie darüber, über nichts – weder miteinander noch mit jemand anderem. Die Worte verweilten im digitalen Nirwana, als hätte es sie nie gegeben.

Seine Daumen setzten sich in Bewegung.

Drake: Ich glaube, ich muss das Haus umgestalten.



Ihre Antwort kam Sekunden später, als hätte sie nur darauf gewartet.

Zoe: Woher kommt das plötzlich?



Er seufzte.

Drake: Veränderung. Ich kann nicht weitermachen, wenn alles so bleibt.



Sie stellte nicht die offensichtliche Frage, wie jeder andere es getan hätte. Seitdem Heather gestorben war, war es ausgerechnet Zoe, die ihn nie drängte, sondern darauf vertraute, dass er sein eigenes Tempo kannte. Sie reagierte. Mehr nicht. Reagierte einfach.

Zoe: Mit welchem Raum willst du anfangen?




· 4 ·

In dem winzigen Hundesalon im hinteren Teil der Tierklinik wusch Zoe einem Pudel in dem hüfthohen Becken den Schaum aus dem Fell. Dabei beäugte sie Rosa. Ein fieses Glitzern leuchtete in den Augen von Drakes Tante, der ehemaligen Klinikmanagerin, als ihre Daumen über das Display ihres Handys huschten.

Cade nannte seine Mom und seine zwei Tanten ‹die Drachen›, da ihre einzige Mission darin zu bestehen schien, sich in das Leben anderer Menschen einzumischen. Oft spielten sie auch noch Kupplerin. Oder Gott. Zoe hatte immer noch keine Ahnung, wieso die Frau hier war. Aber sie hielt sich jetzt schon seit einer Stunde in Zoes Nähe auf. Textete. Grinste. Und startete wahrscheinlich über Twitter den Dritten Weltkrieg.

Zoe ließ das Wasser aus dem Becken und trocknete den Hund mit einem Handtuch ab. In diesem Moment piepte ihr Handy auf dem Tisch. «Könntest du mal nachsehen, Rosa?» Wahrscheinlich war es nichts, aber sie wollte auf Nummer sicher gehen, falls es mit ihrer Mutter zu tun hatte.

Sie klopfte auf die Stufen, die zum Schertisch führten, um Paris, die Pudeldame, dazu zu ermuntern, aus dem Becken zu kommen. Glücklicherweise gehörte dieser Hund zu ihren einfachsten Kunden – ruhig und freundlich. Paris hüpfte auf den Tisch und setzte sich stolz.

Rosa schaute auf Zoes Handy, als sie gerade nach dem Föhn griff. Für einen Moment erschien ein Stirnrunzeln auf Rosas Gesicht, dann hoben sich ihre Augenbrauen, als wollte sie sagen ‹Oh, wirklich›. Sie scrollte ein wenig nach unten, dann legte sie das Handy zur Seite. Zoe wartete, doch Rosa sagte nichts.

«Und?»

Rosa zuckte mit den Achseln. «Kein Notfall. Wir sehen uns später.» Und damit schlenderte sie aus dem Raum. Ihr Hintern in der Zebrahose schwang von rechts nach links, ihr rotes Haar hingegen blieb unbeweglich wie ein Helm.

Zoe blickte Paris an. «Was war das denn?»

Nachdem der Hund keine tieferen Einsichten zu bieten hatte, trocknete Zoe sein nasses Fell, kämmte die strammen Locken und band ein pinkfarbenes Tuch um das Halsband. Nachdem sie die Krallen geschnitten hatte, war Paris bereit zum Aufbruch. Zum Glück war das Zoes letzter Kunde für heute. Wenn alles reibungslos verlief, blieb ihr eine Dreiviertelstunde, bevor Mama aus der Tagespflege-Einrichtung nach Hause gebracht wurde.

So viel Zeit! Was sollte sie nur mit sich anfangen?

Sobald Paris in der Lobby ein Wiedersehen mit ihrer Besitzerin gefeiert hatte, kehrte Zoe in den Hundesalon zurück und sah auf ihr Handy. Die Nachricht von vorhin war von Drake.

Drake: Ich komme heute Abend vorbei, untersuche Cotton und impfe ihn gleich, okay?



Sie schickte ihm eine schnelle, zustimmende Antwort, dann runzelte sie die Stirn. Rosa hatte ein wenig nach unten gescrollt. Die Nachrichten, die sie mit Drake wechselte, waren sehr privat, und das schon seit der Nacht, in der Heather gestorben war. Auf keinen Fall hatte Rosa genug Zeit gehabt, um mehr als ein paar davon zu lesen, aber dennoch verkrampfte sich Zoes Magen vor Sorge. In den letzten Nachrichten war es um die Renovierung seines Hauses gegangen. Drake hatte erwähnt, dass er Farbe gekauft hatte. Nicht gerade Staatsgeheimnisse, aber trotzdem.

Seufzend schnappte Zoe sich einen Schwamm und machte sich daran, das Becken zu putzen, die Oberflächen abzuwischen und die Bürsten zu reinigen. Als sie fertig war, starrte sie auf das Bild, das sie auf die hintere Wand gemalt hatte: Hunde, die in einem Teich schwammen, während ihnen ein paar Katzen von Bäumen aus zusahen. Sie hatte es – zusammen mit den Bildern im Wartezimmer und im Zwingerraum – vor ungefähr sechs Jahren angefertigt, als die O’Grady-Jungs die Klinik renoviert hatten. Damals war alles so viel einfacher gewesen. Glücklicher. Heather war noch am Leben und Zoes Mama noch im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte.

Ihr kleiner Arbeitsraum – vielleicht vier Meter im Quadrat – mit seinen fröhlichen Wänden und dem blauen Fliesenboden erinnerte sie daran, wie wenig sie sich in den letzten Jahren auf ihre Kunst hatte konzentrieren können. Die traurige Wahrheit lautete, dass die Klinik ihr eine Atempause von dem Wahnsinn zu Hause bot. Aber sie hätte eine Menge dafür gegeben, mal wieder zwei Stunden Zeit zu haben, die sie mit einer echten Leinwand und einem Pinsel verbringen konnte. Oder einen komplett freien Abend, um auf ein Date zu gehen.

Sie hatte sich nicht durch sämtliche Betten geschlafen, aber doch einige Liebhaber gehabt. Vor einiger Zeit war sie noch als Partygirl verschrien gewesen. Die Männer vermisste sie nicht unbedingt, aber die Intimität. Momentan konnte sie schon von Glück reden, wenn ihr fünf Minuten blieben, um sich die Haare zu waschen.

Kopfschüttelnd wanderte Zoe um einen Stuhl herum, nur um zu erstarren. Etwas huschte über den Schreibtisch in der Ecke. Eine Maus? Vielleicht. Es hatte sich zu schnell bewegt, um es richtig zu erkennen. Zögernd trat sie näher. Das Ding huschte gerade von einen Aktenstapel herunter. Und dann ein Stück die Wand hoch.

Keine Maus, sondern eine … Spinne.

Zoe erstarrte. Ihr blieb die Luft weg. Panik ergriff Besitz von ihrem Körper. Und dieses Monster war keine normale Spinne. Zur Hölle, nein. Sie war ungefähr so groß wie ihre Hand, behaart und … und …

Die Augen starr auf den Albtraum vor sich gerichtet, schrie Zoe. Sie schrie, so laut sie konnte, dann kreischte sie noch ein wenig mehr, bis ihre Zähne klapperten und ihre Kehle schmerzte. Sie hätte mit dieser Leistung jederzeit eine Rolle in einem schlechten Horrorfilm bekommen können. Sie riss sich aus ihrer Erstarrung, schüttelte sich am ganzen Körper und rannte zur Tür – um dort gegen Drake zu prallen.

Er versperrte den Ausgang und legte seine Hand auf ihre Schulter. «Hey, was ist …»

Mit rasendem Herzen warf sie sich auf ihn, kletterte an seinem Körper nach oben wie an einem Kletterseil und legte ihre beste Python-Imitation hin, indem sie ihre Arme und Beine fest um ihn schlang. Zitternd vergrub sie ihre Finger in seiner schwarzen OP-Kleidung. «Mach sie tot, Drake. Mach sie tot. Schnell.»

«Was soll ich totmachen? Und ich kann nicht atmen, Zoe. Würg mich nicht.»

Sie umklammerte ihn nur noch fester. Ihr war vollkommen egal, wie schwach und mädchenhaft sie dabei wirken musste. «Du musst nicht atmen. Schau an die Wand. Über meinem Schreibtisch. Mach sie tot, mach sie tot, mach sie tot …»

Mit einem tiefen Seufzen drehte er sich zum Tisch. Dann fluchte er wie ein Bauarbeiter und stolperte rückwärts. Sie spürte seinen zittrigen Atem in ihrem Haar. «Wie zum Teufel ist eine Vogelspinne hier reingekommen? Die gibt es in unserer Gegend doch gar nicht.»

«Erzähl ihr das.» Als wäre es wichtig, wo das Vieh hergekommen war. Es musste nur verschwinden. Zoe wagte einen kurzen Blick über die Schulter, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie das Monster noch ein paar Zentimeter an der Wand hinaufkletterte. So, wie ihre Haut kribbelte, fühlte es sich an, als würde die Spinne über ihren Körper laufen. Diesmal kreischte sie so laut, dass Drake zusammenzuckte und sich verspannte.

Seine Arme schlossen sich um ihren Rücken. «Wenn wir langsam zurückweichen, können wir vielleicht entkommen. Und dann das Zimmer in Brand stecken oder so.»

Da sie die Beine um seine Hüften und die Arme um seinen Hals geschlungen hatte, murmelte er diese Worte an ihrem Schlüsselbein, sodass sie nicht abschätzen konnte, ob er das ironisch meinte oder nicht.

Die Tür knallte gegen die Wand, und Cade eilte in den Raum. Er beäugte die beiden, zog die Augenbrauen hoch und … grinste. Dieser Trottel.

Mit angehaltenem Atem sah Zoe ihn über Drakes dunklen Kopf hinweg an. «Cade, du hast eine Waffe in deinem Büro, oder? Erschieß sie. Jetzt.»

Er stemmte die Hände in die Hüften. «Nein, ich habe keine Waffe in meinem …» Sein Blick folgte dem seines Bruders und fand das Monster. «Heilige Scheiße.» Er sprang zurück, fiel auf den Hintern und krabbelte rückwärts, um dann eilig wieder aufzustehen. «Was zur Hölle machen wir mit dem Ding?»

«Das versuchen wir gerade herauszufinden.» Drake schob Zoes Arm ein wenig nach unten.

Mit zitternder Hand kratzte Cade sich am Kopf. «Eine Pistole reicht bei diesem Vieh nicht. Vielleicht eine Kanone? Werden Kanonen überhaupt noch hergestellt?»

Zoe stand kurz davor zu hyperventilieren. Ihre Lunge schmerzte, und ihre Kehle war wie zugeschnürt. «Einer von euch lässt sich jetzt gefälligst ein paar Eier wachsen und unternimmt etwas.»

Drake schob sich die Haare aus dem Gesicht und brummte. «Und das von der Frau, die an mir hochgeklettert ist wie an einem Baum.»

«Ich werde deine neue Tätowierung.» Auf keinen Fall würden ihre Füße den Boden berühren, bevor sie einen unanfechtbaren Beweis dafür hatte, dass dieser achtbeinige Albtraum tot war. «Das ist kein Scherz. Wenn ihr nichts unternehmt …»

«Weswegen schreit ihr denn so rum?» Gabby stiefelte mit gerunzelter Stirn und in pinkfarbener Praxiskleidung in den Raum. «Ihr macht den Patienten Angst.» Mit verwirrter Miene musterte sie die Szene vor sich, dann rückte sie ihren Pferdeschwanz zurecht.

Cade deutete auf die Wand.

Gabby drehte sich um und legte sich eine Hand an die Brust. «Oh, Gott sei Dank. Da bist du ja.»

«Gabs, geh nicht in ihre Nähe. Sie könnte dich mit einem Bissen verschlingen.» Cade trat von einem Fuß auf den anderen, als wollte er sie beschützen, wäre aber unfähig, sich zu bewegen.

«Unsinn. Ihre Giftdrüsen wurden entfernt. Sie ist nicht giftig.» Dann … griff … Gabby … nach … der Monsterspinne und hielt sie auf der Handfläche, was Zoe einen Schauder über den gesamten Körper jagte. «Ich habe schon überall nach dir gesucht.»

«Ein Freund von dir, Gabby?», fragte Drake. Zoe spürte seine Stimme in seiner Brust rumpeln. Seine Arme schlossen sich fester um sie, als machte er sich Sorgen, dass sie abrutschen könnte.

«Das ist Amor. Er wohnt diese Woche bei uns.» Gabby pustete sich eine blonde Strähne aus dem Gesicht. «Anscheinend habe ich den Deckel des Terrariums nicht richtig geschlossen, nachdem ich ihn heute Morgen gefüttert habe.»

Amor? Welcher Mensch hielt eine Vogelspinne als Haustier und taufte sie Amor?

Cade starrte Gabby mit offenem Mund an. «Hast du ihn mit einer Katze gefüttert? Oder einem Kleinkind?»

«Hör nicht auf ihn», flötete Gabby und hob sich das Vieh vors Gesicht. Zoe erstickte beinahe. «Du bist eine nette kleine Spinne, nicht wahr?»

«O mein Gott», quietschte Zoe. «Sorg dafür, dass sie damit aufhört, Drake. Bitte.»

Gabby verdrehte die Augen und brummte missbilligend. «Ehrlich, ihr seid solche Babys.»

Cade fuhr sich mit großen Augen durch die Haare. «Stimmt. Klatsch mir eine Windel auf den Hintern und schieb mir ein Nuckelfläschchen in den Mund. Ich bin ein verdammtes Baby. Schaff einfach nur dieses Monster hier raus.» Er schlug sich auf die Schenkel. «Und befestige den Deckel diesmal mit Panzerband.»

Gabby schüttelte nur den Kopf und musterte sie mitleidig.

Nachdem sie den Raum verlassen hatte, schlich Cade sich zur Tür und spähte um die Ecke. «Das Monster ist weg.» Er atmete tief durch und verschwand in den Flur, seine Stimme wurde langsam leiser. «Gabs, bilde dir keine Sekunde lang ein, dass ich Flynn nichts davon erzähle. Er sollte wissen, dass seine Verlobte mit Spinnen kuschelt.»

Sobald Zoe und Drake allein waren, breitete sich Schweigen aus. Ihm musste bewusst geworden sein, dass ein Erdbeben der Stärke sieben nichts im Vergleich zu dem Zittern war, das Zoes Körper erfasst hatte, denn seine Hände zogen beruhigende Kreise über ihren Rücken. «Geht es dir gut?»

«Nein.» Sie hielt ihr Gesicht an seinem Hals vergraben. Zum Teil, weil er phantastisch roch, zum Teil vor Erleichterung und zum größten Teil, weil sie vollkommen vergessen hatte, wie gut es sich anfühlte, im Arm gehalten zu werden.

«Wird es dir bald wieder gutgehen?»

«Nein.» Irgendwann im nächsten Jahrtausend würde sie vielleicht aufhören zu zittern. «Dieses Vieh ist im Raum nebenan untergebracht. Ich werde einen Monat lang Albträume haben. Es war hier drin. Wir sollten diesen Raum mit Giftgas ausräuchern.»

«Das ließe sich arragnieren.»

«Zweimal.»

«Was auch immer du willst.»

Ein Zittern lief über ihren Körper. Schon wieder. «Ich will eine Beruhigungstablette in der Größe eines Big Macs und eine heiße Badewanne mit Bleichmittel. In dieser Reihenfolge.»

Drakes leises Lachen ließ seinen warmen Atem über ihre Wange streichen. Das Geräusch war so ungewohnt, dass sie ihren Klammergriff um seinen Hals löste und ihn ansah. Verdammt, dieses Grübchen in seiner linken Wange hatte sie ganz vergessen. Humor funkelte in seinem dunklen Blick, und kleine Lachfältchen umgaben seine Augen.

«Lachst du mich aus?» Gott, es war so verdammt lange her, dass sie ihn lachen gehört hatte. Der eingerostete, tiefe und kehlige Klang drang in sie ein und wärmte sie von innen heraus.

«Es tut mir leid.» Sein Grinsen verrutschte ein wenig, doch seine Augen blieben voller Wärme. Sanft schob er ihr eine Strähne hinter das Ohr und verfolgte die Bewegung seiner Finger mit den Augen. «Ich hatte ganz vergessen, dass du manchmal auch nur ein Mensch bist. Schwer zu glauben, dass du dich vor irgendetwas fürchtest.»

Das klang wie ein Kompliment. «Na ja, ich bin ein Mensch. Und ich fürchte mich vor Spinnen.» Verlegen hob sie ihre Schultern und sah auf den Boden. Sie wollte runter, doch gleichzeitig tanzten Visionen von Amor, dem Monster, vor ihren Augen.

«Setzen wir uns hin, bis du wieder zu Atem gekommen bist.»

Er ging zu einem Stuhl in der Ecke und ließ sich daraufsinken, mit ihr auf seinem Schoß. Seine Hände umfassten ihre Taille, was sie daran erinnerte, wie oft sie sich früher zufällig berührt hatten. Keiner der O’Grady-Jungs war berührungsscheu. Eine Hand auf der Schulter. Umarmungen. Das war nichts Ungewöhnliches. Doch je länger sie so dasaßen, desto stärker nahm sie Drake wahr. Sein intensiver Blick. Der leichte Bartschatten auf seinem Kinn. Sein unendlich männlicher Duft, seine breiten Schultern, die in der Praxiskleidung so gut zur Geltung kamen. Die Muskeln, die sie unter ihren Schenkeln spürte, und die Sehnen an seinem Hals.

Verlangen erwachte tief in ihrem Bauch und nahm Besitz von ihrem Körper, und sofort stellten sich Schuldgefühle ein, was sie unsicher machte und verwirrte. Und da sie nicht wusste, wie sie sich verhalten sollte, starrte sie auf seine Brust.

Drake verspannte sich unter ihr. Seine Lider schlossen sich flatternd, und es schien, als versuchte er, seine Atmung zu kontrollieren. Scheinbar ohne sich seiner Handlung bewusst zu sein, glitten seine Daumen sanft über ihre Rippen, seine Hände umschlossen fest auf ihre Taille. Nach und nach wurde sein Atem schwerer, bis er fast keuchte. Seine Augen blieben geschlossen, doch er runzelte die Stirn, und an seinem Kinn zuckte ein Muskel.

«Anscheinend bin ich nicht die Einzige, die Angst vor Spinnen hat», flüsterte sie.

«Darum geht es nicht.» Er öffnete die Augen und senkte den Blick auf seine Finger. Eilig zog er die Hände zurück und ballte sie zu Fäusten. Drake räusperte sich, doch seine Stimme klang immer noch gequält. «Wir sind uns … sehr nahe.»

Ihr Atem stockte. Ihre Wangen röteten sich vor Verlegenheit.

Gott. Oh Gott. Sie hatte ihm eine peinliche Situation aufgezwungen. Er fühlte sich unwohl, ihretwegen. Wie sollte es auch anders sein? Die beste Freundin seiner toten Frau war an ihm hochgeklettert, hatte sich wie eine verzweifelte Hure an ihn geklammert und ihn dazu gezwungen, sich um sie zu kümmern, weil sie sich einfach nicht hatte zusammenreißen können.

«Ich bin …» Dumm. So dumm. Sie sprang von seinem Schoß, stolperte und fing sich wieder. «Es tut mir leid.»

«Das habe ich nicht gemeint.»

Mit enger Brust und kalter Haut sah sie sich im Raum um, rieb sich die Arme. Sie konnte ihn einfach nicht ansehen. «Schließ ab, wärst du so lieb?»

«Zoe …»

«Ich muss weg.» Weit, weit weg. Um unter einen Felsen zu kriechen, bis einer von ihnen vergessen hatte, dass das hier passiert war. Was wahrscheinlich niemals der Fall sein würde.

In ihren Augen brannten Tränen, als sie mit schnellen Schritten zum Empfang eilte.

Gossip, der Klinik-Kakadu, schüttelte seine weißen Federn. «Krächz. Walk this way.»

Normalerweise fand sie es liebenswert, dass der Vogel mit Songtiteln oder -texten mit ihnen sprach, aber heute war sie einfach nur fertig. Mit einem aufgesetzten Lächeln füllte sie die Abrechnung für ihren letzten Kunden aus und ließ sie in den richtigen Korb fallen.

Avery beendete einen Anruf und musterte Zoe. «Geht es dir gut? Ich habe von dem Mammut-Spinnen-Vorfall gehört.»

«Alles okay.» Zoe ließ ihre Hand über She-Ras Rücken gleiten. Die Klinikkatze saß wie immer auf dem Drucker und ließ die Streicheleinheiten über sich ergehen, wobei sie ihre gelben Augen würdevoll schloss. «Wir sehen uns morgen.»

Avery nickte. Im selben Moment fiel die Tür zum Hundesalon laut ins Schloss, und schwere Schritte bewegten sich in ihre Richtung. Doch nach dem Zwischenfall konnte sie sich Drake einfach nicht stellen – nicht ohne einen Wodka. Also zog Zoe sich eilig hinter den Schreibtisch zurück.

Allerdings trat sie dabei Thor auf den Schwanz. Die nervöse Sechzig-Kilo-Dogge, die Angst vor ihrem eigenen Schatten hatte, sprang auf die Beine und unter Averys Schreibtisch hervor. Und bevor Zoe reagieren konnte, sprang der ängstliche Hund sie an. Sie stolperte, verdrehte sich den Knöchel und fiel um. Thor warf sich über sie und leckte ihr das Gesicht.

Zoe starrte an die Decke. Und seufzte. Und sie hatte geglaubt, sie würde nie wieder von einem männliches Wesen flachgelegt werden. «Hi, Thor. Tut mir leid, dass ich dir auf den Schwanz getreten bin.»

Wuff.

«Du bist schwer.»

Wuff.

«Mein Gesicht ist jetzt sauber.»

Wuff.

Brents Schuhe erschienen neben Zoes Kopf. «Um Chers willen. So dringend kannst du keinen Mann brauchen.»

Sie beäugte Cades Tierarzthelfer. «Weißt du, bisher warst du ein so guter Freund, dass ich dein Gesicht verschont hätte, sollten wir uns jemals um einen Mann prügeln. Aber gerade überdenke ich das noch mal.»

Averys besorgte Miene schob sich zwischen Zoe und die Deckenlampen. «Verflixter Scheibenkleister. Geht es dir gut?»

«Jep. Aber ich könnte Hilfe brauchen.»

«Thor, bei Fuß.» Die letzten Reste von Zoes Selbstbewusstsein schwanden dahin, als sie Drakes Befehl hörte. Aber was war so etwas Lächerliches wie Selbstachtung schon wert?

Der Hund krabbelte von ihr herunter. Sie stöhnte, dann rollte sie sich auf die Seite und kämpfte sich auf die Beine. Ein scharfer Schmerz schoss durch ihren linken Knöchel, sodass sie kaum auftreten konnte. Wunderbar. Genau das, was sie nicht brauchen konnte. Und Drake entging natürlich nicht, dass sie sich verletzt hatte.

«Komm in den Röntgenraum. Wir werden es uns ansehen und sicherstellen, dass nichts gebrochen ist.»

Wie ihr Ego? Das fühlte sich ziemlich gebrochen an.

Er schlang seine große Hand um ihren Oberarm, sodass sie sich auf die Zunge beißen musste, um nicht auszuticken.

«Es geht mir gut.» Sie schnappte sich ihre Tasche vom Tisch und humpelte zur Tür. Und verdammt, tat das weh. Sie war nur noch zwei Schritte von der Freiheit entfernt, als Drake noch einmal ihren Namen rief. «Ich habe gesagt, es geht mir gut.»

Als sie schließlich die Klinik verließ, umfing sie die warme, mit dem Duft von Salz und Kiefern geschwängerte Luft. Die drückende Hitze hatte etwas nachgelassen, und die Luft strich angenehm über ihre Haut. Sonnenlicht drang durch den Baldachin der Zypressen und Fichten, als sie hinter ihr Lenkrad kletterte. Sie rammte den Schlüssel in die Zündung und ließ sich in den heißen Ledersitz sinken.

So viel zu der Dreiviertelstunde für sich selbst. Aufgrund des Chaos konnte sie von Glück sprechen, wenn sie gleichzeitig mit Moms Behindertentransport zu Hause eintraf.
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Drake hielt seine Tierarzttasche in der Hand, als er an Zoes Eingangstür klopfte. Grillen zirpten in der Dämmerung, und in einem naheliegenden Baum gurrte eine Nachtschwalbe, während er darauf wartete, dass jemand reagierte. Die Glyzinienranken an ihrem Haus bewegten sich in der sanften Brise, doch der Geruch der Blüten war nicht so beruhigend wie Zoes Lavendelduft.

In den letzten zwei Stunden hatte Drake geduscht, war in seinem Haus auf und ab getigert und hatte alles in seiner Macht Stehende getan, um die Erinnerung an ihren straffen kleinen Körper zu vertreiben und daran, wie er sich an seinen klammerte. Seit Cades Hochzeit vor ein paar Monaten hatte er sich gefragt, was zum Teufel in Bezug auf Zoe mit ihm nicht stimmte. Er hatte sich die seltsame Unruhe, die in ihrer Nähe von ihm Besitz ergriff, nicht erklären können, also hatte er innerlich dagegen angekämpft – genauso wie gegen die seltsamen Gedanken, die allmählich seine geistige Gesundheit gefährdeten.

Aber heute Abend hatte er den Grund für seine ständige Nervosität schließlich gefunden: Er fühlte sich zu ihr hingezogen. Es war so lange her, dass er vergessen hatte, wie sich das anfühlte. Ehrlich, er hatte geglaubt, dieses spezielle Gefühl nie wieder zu empfinden.

Er würde zur Hölle fahren. Oder befand sich bereits dort.

Zum Teufel mit der Theorie, dass Gegensätze sich anzogen. Selbst wenn er die offensichtlichen Gründe dafür, warum dieses Gefühl ihr gegenüber nicht angebracht war, außer Acht ließ – wie die Tatsache, dass er Zoe kannte, seit sie Windeln getragen hatten, sie zusammenarbeiteten, sie nie irgendein sexuelles Interesse an ihm gezeigt hatte und sie Heathers beste Freundin gewesen war –, blieb immer noch ein deutliches Nein. Das hier war Zoe. Ganz einfach. Zoe.

Er war Manns genug zuzugeben, dass sie ihn schlichtweg überforderte. Sie besaß die Fähigkeit, einen Mann mit einem beiläufigen Blick zum Weinen zu bringen, um Gnade betteln zu lassen, ihr aus der Hand zu fressen, nicht mehr denken zu können, ihn fertigzumachen … und ihn gleichzeitig glauben zu lassen, dass er sich genau das wünschte. Und all das erledigte sie kurz zwischendurch an einem Dienstagnachmittag.

Die Tür schwang auf, und vor ihm stand die kleine Teufelin, über die er gerade nachdachte. Sie trug graue Baumwollshorts, die aufgemalt sein mussten und unendlich viel Bein zeigten. Dazu ein lockeres weißes T-Shirt, das eine ihrer Schultern freiließ. Selbst die pinken Haare, die sie zum Knoten gebunden trug, brachten sein Blut zum Kochen.

Er würde zur Hölle fahren.

Er hielt die Behandlungstasche hoch. «Ich habe gewartet, bis deine Mom im Bett ist.»

Sie winkte ihn ins Haus. «Sie ist gerade erst eingeschlafen, also sei bitte leise.»

Genau, weil er ja sonst so ein Partylöwe war. Stirnrunzelnd trat er über die Schwelle und schloss die Tür. Zoe humpelte durch das Wohnzimmer in die Küche, wobei sie ihr rechtes Bein schonte. Ihr Gang war allerdings schon sicherer als bei ihrem Aufbruch aus der Klinik. Er hoffte, dass es ihr besser ging. Also stellte er die Tasche ab, folgte ihr und lehnte sich in den Türrahmen zwischen den beiden Zimmern.

Zwei Teller mit Essen standen auf dem Tisch, sie waren nicht angetastet worden. In der Spüle stapelte sich das Geschirr. Drei Schränke standen ohne erkennbaren Grund offen. Auf dem Küchenstuhl lag ein Haufen Handtücher, als hätte sie sie aus der Waschmaschine geholt und einfach dort fallen gelassen. Es war nicht wirklich chaotisch, aber doch um einiges unordentlicher als neulich abends. Obwohl diesmal keine Nudeln auf dem Boden klebten.

Zoe ging zum Kühlschrank und beugte sich vor. «Willst du was trinken?»

Er öffnete den Mund, doch kein Laut drang heraus. Er richtete den Blick an die Decke, um nicht ihren perfekten, runden Hintern anzustarren und die Art, wie ihre Shorts an ihr hafteten wie eine zweite Haut. «Nein danke.»

Als sie sich aufrichtete, verrutschte ihr Shirt, und sein Blick glitt über ein Schulterblatt und einen Teil ihres Rückens. Ein riesiger, grün-gelblich verfärbter Bluterguss zog sich über ihre Haut und verschwand unter dem Stoff.

«Himmel, Zoe.» Er hatte gar nicht bemerkt, dass er sich ihr genähert hatte, bis sie herumwirbelte und sie zusammenstießen.

Sie legte verwirrt den Kopf schräg und blinzelte ihn an. «Was?»

Er war genauso verwirrt wie sie – da musste sie sich wohl hinten anstellen.

Aber verdammt, der rauchige Klang ihrer Stimme weckte etwas in ihm auf. Als er nicht antwortete – nicht antworten konnte, weil sein Blick über den sanften Bogen ihres Mundes glitt und sich im Blau-Grau-Grün ihrer Augen verlor –, räusperte sie sich und hob die Brauen in einem stummen Was-zur-Hölle.

Richtig. Er legte seine Hand auf ihre Schulter, drehte sie um und musterte den Bluterguss genauer. Der Farbe nach war er schon älter. Dann ließ er sich erneut ablenken, diesmal von der Tätowierung in ihrem Nacken. Eine Sonne mit einem schwarzen Kreis, der die Hälfte der Strahlen verdeckte und eine Sonnenfinsternis andeutete. Sie hatte ein paar Tätowierungen hier und dort … und er hatte sich oft gefragt, welche Bedeutung sie hatten.

Mit einem Kopfschütteln hakte er sanft einen Finger in den Halsausschnitt des T-Shirts und zog es tiefer herunter. Soweit er sagen konnte, zog sich die Verfärbung über ihren gesamten oberen Rücken. Er entdeckte das dunkle Purpur einer neuen Verletzung unter der alten und biss die Zähne zusammen.

Ab und zu – wegen ihres zierlichen Körperbaus – strahlte Zoe eine gewisse Zerbrechlichkeit aus. Sie war nicht schwach, absolut nicht, aber in solchen Momenten fragte er sich trotzdem, ob er vielleicht den Moment verpasst hatte, in dem sie zerbrochen war. Ihre Unabhängigkeit war ihr wichtig, und sie bat selten um Hilfe.

Doch im Moment zählte das alles nicht. Er hätte die Zeichen erkennen müssen. Sie war nicht nur innerlich verletzt und versteckte den Schmerz hinter Gleichgültigkeit. Sie hatte auch körperliche Blessuren. Als ihr Freund hätte er ihr helfen müssen, selbst wenn sie seine Hilfe abgelehnt hätte.

Plötzlich spürte er den Drang, sie in den Armen zu halten, bis er kaum noch an etwas anderes denken konnte. Ihr vertrauter Duft, die elegante Kurve ihres Halses, die sanfte Neigung ihrer Schultern. All das nahm er in sich auf und kämpfte gegen den Sirenenruf ihres Körpers an. Doch es funktionierte nicht.

«Darf ich?» Diese fremden Empfindungen sorgten dafür, dass er die Worte durch zusammengebissene Zähne ausstieß. Er zwang sich zu schlucken, um seine Stimme unter Kontrolle zu bekommen, und konkretisierte seine Frage, indem er den unteren Saum ihres Shirts berührte und einen Zentimeter nach oben zog. «Darf ich es mir ansehen?»

Sie stand wie erstarrt, dann nickte sie schließlich. «Es ist nur ein blauer Fleck.»

Das bezweifelte er. In dem Wissen, dass ihm nicht gefallen würde, was er gleich sah, hob er sanft ihr Shirt an, wobei er darauf achtete, nur ihren Rücken freizulegen. Bei jedem Millimeter, den er zu sehen bekam, stockte ihm der Atem ein wenig mehr, bis er es schließlich kaum noch schaffte, Luft zu holen.

Jesus Christus. Ihre Haut war gefärbt wie ein Regenbogen. Alte Prellungen. Neue. Schwarz, blau, purpur, grün. Übelkeit stieg in ihm auf, während Wut seine Schläfen pulsieren ließ. Plötzlich erinnerte er sich an das Taschenbuch, das Cat neulich auf Zoe geworfen hatte, und Kummer gesellte sich zu dem Chaos der Gefühle. Diese Verletzungen stammten von einem Monster, das er nicht besiegen konnte.

Keine Frau verdiente es, so auszusehen – egal aus welchem Grund. Aber da es Zoe war, die hier vor ihm stand, gaben seine Knie fast unter ihm nach. Ihre glatte Haut roch wunderbar nach Lavendel – und sah aus wie ein Kriegsgebiet. Er rieb sich das Gesicht, doch nichts konnte das Bild der schönen Zoe vertreiben, die mit Prellungen übersät war.

Wie lange ging das schon so? Wie lange litt sie schon aus Schuldgefühlen und Verpflichtung? Und aus Liebe? Sie liebte ihre Mom mehr als alles andere. Catherine erkannte ihre Umgebung nicht mehr und war nicht mehr für ihre Handlungen verantwortlich zu machen. Wenn Zoes Mom nur noch halb bei Sinnen wäre, würde sie Zoe bitten, sie in ein Heim zu geben, statt sich an die Abmachung zu halten, sie zu Hause zu pflegen.

Er räusperte sich. «Das Buch war nicht der erste Gegenstand, mit dem sie dich getroffen hat, oder?»

Zoe ließ den Kopf sinken. «Nein. Aber sie tut es nicht oft. So reagiert sie auf Angst – sie wirft Sachen. Meist kann ich sie aufhalten, bevor es zu schlimm wird.»

Wo hatte sie sonst noch Prellungen? «Zoe …»

«Nein. Sag mir nicht, dass ich sie ins Heim geben soll.» Sie wollte zur Seite treten, doch Drake stemmte eine Hand auf die Arbeitsfläche und fing sie so ab.

«Sie würde das hier nicht wollen, und das weißt du auch.» Zoe war Cats Leben gewesen. Sie würde lieber sterben, als ihre Tochter zu verletzen. Trotz ihrer Schuldgefühle musste Zoe das einsehen.

Ihre Schultern zitterten – wegen unterdrückter Tränen oder weil ihr kalt war, das konnte er nicht sagen –, und er glaubte den Verstand zu verlieren. Er presste seine Handfläche gegen die sanfte Wölbung ihrer Wirbelsäule und spreizte die Finger. Haut, so warm und glatt. Er wusste nicht, wieso ihn das überraschte. Jedes Atom in seinem Körper erwachte zum Leben, er nahm ihre Anwesenheit so unglaublich intensiv wahr.

Sie keuchte und drängte sich seiner Berührung entgegen, als fühle sie es auch. Das Geräusch löste eine weitere Welle der Hitze aus. Er atmete ein. Tief. Ihre unregelmäßigen Atemzüge brachten sie einander noch näher, oder vielleicht war er auch unbewusst vorgetreten. Etwas regte sich in ihm, das er für tot gehalten hatte.

Verlangen.

Der Raum drehte sich. Zitternd, verwirrt, ließ er seine Stirn auf ihre Schulter sinken. Es änderte nichts, denn seine Lippen schwebten gefährlich nahe über dem pochenden Puls an ihrem Hals. Er hielt einen Herzschlag lang inne, bereitete sich innerlich darauf vor, sich zusammenzureißen und zurückzutreten … doch ihre Hand fand sein Haar. Vergrub sich in seinen Strähnen. Streichelte ihn. So beruhigend wie erregend.

Verdammt. Was tat er hier?

Er richtete sich auf und zog eilig ihr Shirt nach unten. «Kannst du …» Er rieb sich den Nacken. Räusperte sich. «Könntest du dich auf die Arbeitsfläche setzen? Ich will mir deinen Knöchel anschauen.»

Noch mehr Berührungen. Wie zur Hölle sollte er mit … mehr … umgehen?

Ohne ein Wort zu sagen, drehte sie sich um, stützte sich auf den Rand der Arbeitsfläche und stemmte sich nach oben. Dann beäugte sie ihn skeptisch unter ihren unglaublich dichten Wimpern hervor.

Er schloss die Hand um ihren Unterschenkel, hob ihr Bein und musterte ihren Fuß. Sie hatte eine leichte Schwellung am Knöchel, aber er war nicht verfärbt. Er bewegte den Fuß, wobei er sie genau beobachtete. Sie verzog das Gesicht nicht, also tastete er den Knöchel mit dem Daumen ab. Und erneut zeigte sie keine Anzeichen von Schmerz.

Er ließ ihr Bein wieder sinken und richtete sich auf. «Ich glaube nicht, dass er gebrochen ist und auch nicht verstaucht. Wahrscheinlich hast du dir die Sehnen überdehnt. Hast du Ibuprofen?»

«In dem Schrank über der Mikrowelle.» Sie griff in eine Keksdose neben sich und zog einen Schlüssel heraus. «Der Schrank ist abgeschlossen.»

Er nahm den Schlüssel und starrte ihn an. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass es schon so weit gekommen war, dass sie die Medikamente wegsperren musste, um die Sicherheit ihrer Mom zu garantieren.

Nachdem er den Schrank durchsucht und das Gewünschte gefunden hatte, ließ er zwei Pillen in ihre Hand fallen und gab ihr eine Flasche Wasser. Es gefiel ihr nicht, dass er ihr anschließend befahl, den Fuß im Wohnzimmer hochzulegen, aber sie humpelte in die Richtung. Währenddessen holte er eine Tüte mit gefrorenen Erbsen aus dem Tiefkühlschrank. Er fand Zoe im anderen Zimmer, wo sie zusammengesunken auf dem Sofa saß, das Bein auf dem Couchtisch.

Er setzte sich neben ihren Fuß und legte das improvisierte Coolpack auf ihren Knöchel. «Das sollte die Schwellung beruhigen. Wenn es morgen früh immer noch weh tut, werde ich ihn röntgen.»

«Was auch immer Sie meinen, Dr. Drake», erwiderte sie in zuckersüßem Ton.

Er runzelte die Stirn. «Morgen röntgen oder Notaufnahme heute Abend. Du hast die Wahl.»

«Ich habe mir den Knöchel nur verdreht. Gib endlich Ruhe.»

Sie wirkte müde. Und es war nicht die Art von Müdigkeit, die durch acht Stunden Schlaf kuriert werden konnte. «Wieso gehst du nicht ins Bett? Ich kann zuschließen, wenn ich Cotton untersucht habe.»

«Vor halb zwölf kann ich nicht schlafen gehen. Wenn Mama aufwacht, wandert sie manchmal ziellos herum oder macht Blödsinn. Ich muss sie abfangen. Aber wenn sie bis halb zwölf nicht aufgewacht ist, schläft sie durch.»

Schuldgefühle schnürten Drake die Kehle zu. Nicht zum ersten Mal wurde ihm klar, dass er zu sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen war, um zu bemerken, was sie in letzter Zeit alles durchmachte. Vielleicht war es das Großer-Bruder-Syndrom, oder er sehnte sich danach, den Ritter in strahlender Rüstung zu spielen, jedenfalls wollte er … sich um Zoe kümmern.

«Der Kater ist wahrscheinlich in meinem Zimmer. Ich würde ihn ja für dich holen, aber da ich mich gerade wie ein humpelnder Greis fühle …» Ihr Tonfall war locker, doch ihre Worte nicht. Sie war am Ende ihrer Kräfte und betrieb Raubbau an ihrem Körper.

Er dachte an das, was vorhin in der Klinik passiert war. Als er versucht hatte, ihr zu erklären, was ihre Nähe bei ihm auslöste. Zur Hölle, zu diesem Zeitpunkt hatte er es gar nicht genau in Worte fassen können. Da er kaum noch gesellschaftlichen Umgang pflegte, hatte er sich ungeschickt angestellt. Und der Blick in ihren Augen verfolgte ihn auch jetzt noch, Stunden später. Als hätte er sie gleichzeitig verletzt, verlegen gemacht und abgewiesen, alles in einem Atemzug.

Ratlos sagte er das Erste, was ihm in den Kopf kam. «Es war nur ein schlechter Tag, Zoe. Das geht vorbei.»

Ihr Lachen war vollkommen humorlos. «Genau, Drake.» Sie machte eine Geste, die den gesamten Raum einschloss. «Nur ein schlechter Tag.»

Ja, er war bisher wirklich selbstsüchtig gewesen, aber das würde jetzt sofort ein Ende haben. «Du kannst mit mir reden, Zoe. Ich bin hier.»

«Nein, Drake. Wir können uns SMS schicken. Aber tatsächlich reden? Nein.» Die Enttäuschung, die in ihrer Stimme lag, war noch etwas deutlicher als die, die aus ihrer Miene sprach.

Er starrte sie an. Lange. Direkt.

Glaubte sie das wirklich? Es stimmte, in den SMS hatten sie über alles sprechen können. In gewisser Weise hatte darin der Zauber gelegen. Niemandem in die schmerzerfüllten Augen sehen zu müssen, während man sein Herz ausschüttete. Er war nicht der Einzige gewesen, der sich geöffnet hatte. Sie hatte ihm auch ihre Wahrheiten anvertraut.

Als Kinder hatten sie viel Zeit miteinander verbracht. Er hatte nie das Gefühl gehabt, etwas zurückhalten zu müssen, nicht mal in ihren Teenager-Jahren. Zoe hatte sich erst zu der Zeit zurückgezogen, als er Heather einen Antrag gemacht hatte. Sie hatten sich zwar immer noch gesehen, unterhalten, aber es war nicht mehr wie vorher. Als hätte sie entschieden, sich mehr auf ihre Freundschaft zu Heather zu konzentrieren als auf die mit ihm.

Er hatte nicht genug auf sie geachtet. Jetzt, wo er sich dessen bewusst war, musste er den ersten Schritt tun, wenn er den Abstand überbrücken wollte. Zoe war unendlich stur. Er kratzte sich am Kinn und starrte auf die Tätowierung eines Pinsels auf der Innenseite ihres Handgelenks. Auf dem anderen Handgelenk war eine Sternschnuppe zu sehen.

Er atmete tief durch. «Diese SMS haben mich davor bewahrt, mich vollkommen zu verlieren. Du hast mich gerettet, Zoe.»

Sie riss den Kopf zu ihm herum. Ihre Augen wurden groß. Wie ausdrucksvoll sie waren.

«Das ist die reine Wahrheit. Du hast im Dunkel nach mir gegriffen und mir einen Rettungsring zugeworfen.» Er seufzte. «Ich hatte nicht geplant, dass diese Nachrichten an die Stelle echter Gespräche treten.»

Sie wandte den Blick ab und trommelte mit den Fingerspitzen auf das Kissen neben sich. «Ich hatte noch nie einen guten Tag», sagte sie so leise, dass er sich anstrengen musste, sie zu verstehen. «Du hast gesagt, heute sei ein schlechter Tag gewesen, aber das stimmt nicht. Jeder Tag ist ein weiterer schlechter Tag in einer ganzen Reihe schlechter Tage. Wenn jemand sagt, das war ‹der beste Tag meines Lebens› …» Ihr Lachen war nicht mehr als ein Ausstoßen von Luft. «Dann habe ich keine Ahnung, was das bedeuten soll. Ich selbst habe so was nie erlebt.»

Sie hätte ihm Benzin über den Kopf schütten und ihn anzünden können, es hätte ihn weniger schockiert und ihm weniger Schmerzen bereitet. Er musste die Hände zu Fäusten ballen, um sie nicht zu berühren. «Im Moment ist alles recht schwierig, aber …»

«Nein. Du weißt nicht mal die Hälfte.»

«Dann erzähl es mir.»

Sie schüttelte den Kopf. Schloss die Augen. Ließ den Kopf nach hinten sinken. Vollkommene Kapitulation.

Er wartete, doch sie teilte keine weiteren schmerzhaften Wahrheiten mit ihm. «Zoe.»

Ihre einzige Antwort war ein langsames Durchatmen. Schließlich rieb sie sich die Stirn. Ihre Augen waren immer noch geschlossen, sodass ihre dunklen Wimpern auf ihren Wangen lagen. «Falls du Hunger hast, in dem Kopf auf dem Herd sind gefüllte Paprika.»

Ihr Freud’scher Versprecher zauberte ein Lächeln auf seine Lippen. «Ich glaube, du meinst Topf. Deine Variante jagt mir kalte Schauer über den Rücken.»

«Wenn du dich noch länger hier rumtreibst, werde ich dir zeigen, wie ich es gekocht habe.» Sie gähnte und sank tiefer in die Kissen, stemmte ihren Kopf in die Hand. Augenblicke später verriet ihre tiefe Atmung, dass sie eingeschlafen war.

Mit einem Kopfschütteln stand er auf und suchte die Katze. Er fand Cotton genau dort, wo Zoe vermutet hatte. Also untersuchte er das Tier, um es dann zu impfen. Cotton nahm all das stoisch hin, doch trotzdem blieb Drake hinterher ein paar Minuten auf dem Bett sitzen, um ihn zu streicheln.

Auf der weißen Kommode standen Fotos von Zoe mit ihren Freunden und mit ihrer Mom. Davon abgesehen gab es kaum persönliche Gegenstände im Zimmer. Als Zoe wieder zu Hause eingezogen war, hatte sie fast alles aus ihrer alten Wohnung verschenkt oder verkauft. Drake vermutete, dass das der erste Schritt gewesen war, die Frau auszulöschen, die er gekannt hatte.

Er ging zur Kommode und musterte die Fotos. Ein paar zeigten ihre Mutter in der Zeit, als Zoe noch klein war. Dann waren da sie und Heather auf ihrer Hochzeit. Zoe, Cade und Flynn letztes Jahr auf dem Softball-Platz. Ein weiteres von ihr, Avery und Gabby im Shooters, mit Brent, der sich seitlich ins Bild mogelte.

Er griff nach einem Bild von sich und Zoe, wie sie vor ein paar Monaten auf Cades Hochzeit getanzt hatten. Sie hatte für den Tag ihr Haar in ihrem natürlichen Hellbraun gefärbt und zu Locken gestylt. Ihr fliederfarbenes Kleid hatte ihre olivfarbene Haut perfekt zur Geltung gebracht. Der Fotograf hatte sie mit gesenktem Kopf erwischt, ein leises Lächeln auf den Lippen, während Drake auf ihren Kopf hinunterstarrte.

Er stellte das Foto wieder ab und griff nach dem nächsten. Er und Zoe mit Heather auf dem Abschlussball. Cade war Zoes Date gewesen, aber auf dem Foto war er nirgendwo zu sehen. Drake musterte Heathers smaragdgrünes Kleid und das offene blonde Haar, das auf ihre Schultern fiel, dann richtete er den Blick auf Zoe. Leuchtend rotes Kleid, passender roter Lippenstift. Sie hatte eine Hand auf die Brust gelegt und lachte offensichtlich laut. So war sie – der Mittelpunkt jeder Party. Oder zumindest war sie das einmal gewesen.

Drake streichelte geistesabwesend Cotton, dann sah er nach der schlafenden Catherine und warf einen Blick auf die Uhr. Zoe hatte ihm gesagt, dass halb zwölf die magische Zeit sei, und jetzt war es erst zehn.

Er dachte darüber nach, die schlafende Zoe ins Bett zu tragen, aber sie würde sich morgen wohl nur darüber aufregen. Also rückte er sie nur zurecht, sodass sie nicht mit steifem Nacken aufwachte, und legte eine Decke über sie.

Dann ließ er sich bis elf Uhr fünfunddreißig in einem Sessel nieder.
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Drake schob sich vor den Tresen im Shooters und wartete darauf, dass Emma Jane einen Kunden zu Ende bediente. Auch wenn die Bar für einen Freitagabend nicht gerade überfüllt war, sorgten die Einheimischen dafür, dass die Barkeeperin einiges zu tun hatte.

Avery hatte Drake wieder einmal dazu gebracht mitzukommen. Cades Frau war wirklich gut darin, ihn aus seinem Einsiedler-Dasein herauszulocken. Um ehrlich zu sein, war das in letzter Zeit aber auch nicht allzu schwer gewesen. Drake war zwar kein besonders geselliger Mensch, aber er war es doch langsam leid, die ganze Zeit allein die Wände seines Hauses anzustarren.

Rockmusik plärrte aus der Jukebox. Das dämmrige Licht im Gastraum der Kneipe verstärkte den Eindruck, dass das hier eine Spelunke war. Eine Mischung aus Parfüm, Bier und Verzweiflung erfüllte die Luft. Billardkugeln klackerten, und Leute jubelten bei einem Darts-Spiel. Nicht unbedingt sein Ding, aber es war wohl besser, als zu Hause zu sitzen. Außerdem war es meistens ziemlich unterhaltsam, mit seinen Brüdern und Freunden abzuhängen.

Schließlich wischte Emma Jane den Tresen ab und kam herüber. Mit einem süßen Lächeln schob sie sich eine brünette Strähne hinters Ohr. «Was kann ich dir bringen, Drake?»

Er ging im Kopf noch mal die Bestellungen für ihren Tisch durch. «Zwei Bier. Vom Fass. Einen Whiskey pur und einen Martini.»

Sie nickte und begann, alles fertig zu machen. Ihr Blick huschte über die Gäste an der Bar, dann zu dem Glas, das sie gerade gefüllt hatte. «Freut mich, dass du vorbeigekommen bist.» Sie stellte die Biere auf ein Tablett und griff nach einer Flasche Jack Daniel’s. «Ich wollte dich vorwarnen. Heute Abend wird über dich gesprochen. Anscheinend hat jemand das Gerücht in die Welt gesetzt, dass du wieder ausgehen willst.»

Er starrte sie unbeweglich an. Die Einzigen, mit denen er darüber gesprochen hatte, waren seine Brüder. Und auf keinen Fall hatten Flynn oder Cade etwas weitererzählt. Zur Hölle, Drake selbst hatte bisher kaum darüber nachgedacht, also was zum Teufel war hier los?

Emma Jane war in Flynns Jahrgang gewesen. Wenn er sich richtig erinnerte, hatten sein Bruder und sie in der Vergangenheit ab und zu etwas miteinander gehabt. Nichts Ernsthaftes. Ihrem Onkel gehörte die Bar, und ihr Zwillingsbruder, Eric, kümmerte sich um die Küche. Sie war nicht der Typ, der viel oder gern flirtete, und sie war auch niemand, der aus reiner Langeweile Mist erzählte. Außerdem war sie eine Single-Mom mit einem kleinen Mädchen. Also informierte sie ihn wahrscheinlich mit den besten Absichten von dem Gerücht.

Sie goss den gemixten Martini in ein Glas, dann sah sie ihn an. «Ich wollte dich nicht aufregen. Ich dachte nur, du würdest es wissen wollen.»

Aufgewühlt nickte er. «Das weiß ich zu schätzen.»

Sie nickte in Richtung des vollen Raums. «Ungefähr zwanzig Frauen beobachten jede deiner Bewegungen. Bisher scheint keine den Mut gefunden zu haben, dich anzusprechen.»

Er konnte nur beten, dass es so blieb. Jahrelang war Animal Instincts von Solo-Frauen überlaufen worden, die unter hanebüchenen Vorwänden Termine ausgemacht hatten, nur um in Cades Nähe zu kommen. Flynn hatte ebenfalls seinen Anteil abbekommen, wenn auch nicht ganz so heftig. Jetzt, wo beide unter der Haube waren, hatte es aufgehört. Drake war dieser Lächerlichkeit glücklicherweise immer entkommen, weil er schon immer mit Heather in Verbindung gebracht worden war – und dann mit ihrem Tod.

Himmel. Wer zum Teufel hatte dieses Gerücht in die Welt gesetzt?

Er warf ein paar Scheine auf die Bar, ergänzt um ein großzügiges Trinkgeld. «Danke, Emma Jane.»

Sie lächelte. «Jederzeit. Und wenn du willst, versuche ich, das Getratsche zu unterbinden.»

Drake ging zum Tisch zurück, verteilte die Getränke und setzte sich wieder. Er war immer noch wütend, als er den Blick durch die Bar gleiten ließ … und tatsächlich, mehrere Frauen checkten ihn ab. Es machte ihn ganz unruhig. Zur Hölle, bei seinem letzten Date hatte noch Bush im Weißen Haus residiert, und er hatte sich Sorgen wegen seiner Prüfungsergebnisse gemacht.

«Auf keinen Fall.» Zoe lehnte sich vor und stemmte die Unterarme auf den Tisch. «Ich werde kein pinkfarbenes Brautjungfernkleid tragen.»

Gabby schob sich die blonden Locken aus dem Gesicht. «Ach komm schon. Dein Haar ist pink. Warum nicht?»

«Ich sehe in dieser Farbe schrecklich aus. Und danke, dass du mich daran erinnerst. Ich muss meine Haarfarbe ändern.»

Gabby verzog das Gesicht und sah hilfesuchend zu Flynn.

«Zieht mich da bloß nicht mit rein», sagte er in Gebärdensprache. «Sag mir einfach nur, wann ich wo auftauchen soll, um zu heiraten.»

Cade hob sein Glas zu einem Toast. «Amen, Bruder.»

Avery warf ihrem Ehemann einen warnenden Blick zu, dann sah sie zu Zoe. «So schlimm wird es schon nicht.»

«Wird es doch.» Zoe spielte an ihrer Flasche mit Lagerbier herum. «Sag es ihnen, Drake. Ich sehe in Pink schrecklich aus, richtig?»

Wieso fragte sie ihn? «Du siehst in allem gut aus.» Drake ließ den Whiskey in seinem Glas kreisen.

Schweigen breitete sich aus.

Als Drake aufsah, stellte er fest, dass alle Augen auf ihn gerichtet waren. Verdammt. Er hatte seinen verbalen Filter nicht eingeschaltet. Es gab doch wirklich für alles ein erstes Mal. Er rutschte unangenehm berührt auf seinem Stuhl herum, weil er nicht wusste, was er von Zoes entgeisterter Miene halten sollte. «Stimmt doch. Außerdem ist es Gabbys Hochzeit. Sie bekommt, was sie will.»

Zoe ließ ihn nicht aus dem Blick, runzelte die Stirn und wandte sich wieder an Gabby. «Wie wäre es mit Gelb? Die Farbe steht sowohl Avery als auch mir.»

«Dafür würde ich auch votieren.» Brent zog eine Augenbraue hoch, während er Drake anstarrte. «Zoe sieht tatsächlich in allem gut aus, aber Gelb passt zu Avery und auch zu jeder Jahreszeit.»

Drake rieb sich das Gesicht. «Nur fürs Protokoll, Gabby und Avery sehen auch in allem gut aus.» Und … das half irgendwie auch nicht weiter. Er musste einfach die Klappe halten. Witzig. Bisher war das nie ein Problem gewesen.

Auf der anderen Seite des Raums johlte jemand: «Hey, Zoe. Komm und tanz mit mir, Sexbombe.» Es folgte männliches Gelächter.

Drake sah zu einer Gruppe Männer in der Nähe des Billardtisches hinüber. Feuerwehrmänner, wenn er sich richtig erinnerte. Jason vom Softball-Spiel stand dort, doch es war der dunkelhaarige Idiot neben ihm gewesen, der nach Zoe gerufen hatte. Drake konnte sich nicht an seinen Namen erinnern und auch nicht, ob er den Kerl mochte. Allerdings vermutete er, dass dem eher nicht so war. Seine Finger schlossen sich fester um sein Glas.

Zoe lachte und schrie über den Lärm hinweg. «Hi, Wayne. Wenn du dir irgendwo Rhythmus klaust und akzeptable Musik auftreibst, treffen wir uns auf der Tanzfläche.»

Wayne drückte sich die Hand an die Brust, als hätte sie ihn tief getroffen. «Du brichst mir das Herz.»

Drake fühlte sich eher danach, ihm einige andere Körperteile zu brechen. Doch Zoe warf dem Kerl einen Luftkuss zu, worauf sich die Gruppe wieder ihrem Billardspiel zuwandte. Schweigend kippte Drake den Rest seines Whiskeys.

«Wie dem auch sei», meinte Brent mit einem selbstgefälligen Grinsen, «ich habe vorhin die Jukebox für dich beladen. Dein Song müsste bald laufen.»

«Ach ja? Bei der richtigen Musik hätte ich schon Lust.» Sie wandte sich an Gabby. «Wie sieht’s aus? Bereit für eine Runde auf der Tanzfläche?»

Gabby stellte ihr Glas zur Seite. «Ich kann nicht mit dir mithalten, aber ich werde mich bemühen.»

«Bitte schön, Cade.» Zoe zwinkerte. «Zwei Frauen, gedämmtes Licht, viel Körperkontakt. Live-Kino nur für dich.»

Cade nickte grinsend, dann rettete er die Situation, indem er Avery küsste. «Willst du mit ihnen tanzen? All meine Phantasien wahr werden lassen?»

Avery legte den Kopf schräg. «Das lässt sich einrichten.»

Drake presste sich die Finger auf die Augen. «Ich habe Bilder im Kopf.»

Brent kreischte so begeistert, dass Drake zusammenzuckte. «Da ist ja dein Song. Lass uns tanzen, Zoe.» Brent nahm ihre Hand und führte sie auf die kleine Tanzfläche, auf der sich bereits einige andere Paare versammelt waren.

Es dauerte einen Moment, aber dann erkannte Drake den Song. Shaggys Angel. Der drängende Reggae-Beat füllte den Raum, und er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, verlor sich ein wenig im Anblick der engen Jeans, die an Zoes Beinen klebten, und der Art, wie ihr lockeres blaues Shirt mit dem tiefen Rückenausschnitt sie umspielte und ihn jede Menge Haut sehen ließ. Zehn Sekunden später stockte ihm der Atem.

Zoe zog einen Finger über Brents Brust, dann umkreiste sie ihn. Als sie wieder vor ihm stand, legte Brent seine Hand auf ihren Rücken, fast schon auf ihren Hintern, und sie bewegten sich langsam und verführerisch, als wären sie seit Ewigkeiten ein Liebespaar. Ihre Hüften bewegten sich im Takt, bevor Zoe sich in seinen Armen drehte und die Hände über den Kopf hob. Und dann – Himmel, dann – ließ sie sich an seinem Körper in die Hocke sinken, um wie eine sinnliche Schlange wieder nach oben zu gleiten. Brent legte von hinten die Hände auf ihren Bauch, sein Kopf senkte sich bis fast auf ihren Hals. Es sah aus, als würden sie quasi …

Zur Hölle. Drake hatte vergessen, wie gut Zoe sich bewegen konnte. Es war eine Weile her, dass er sie live in Action gesehen hatte. Und er wollte verdammt sein: Nie zuvor in seinem Leben hatte er einen schwulen Mann so sehr beneidet. Brents sexuelle Orientierung war im Moment vielleicht das Einzige, was ihn rettete, wenn man bedachte, dass Drake den barbarischen Drang verspürte, quer durch den Raum zu stapfen und Zoe von ihm wegzureißen. Seine Haut brannte, als er sie beobachtete. Sein Herz hämmerte gegen seine Rippen. Wenn sie so weitermachte, hatte er keine Chance gegen diese verrückten, neuen Gefühle in ihm. Im Moment fielen ihm schon die einfachsten Denkprozesse schwer.

Gott helfe ihm. Wieso musste nach so langer Zeit von allen Frauen auf Gottes Erdboden ausgerechnet Zoe Hornsby so eine Anziehungskraft auf ihn haben? Warum musste ausgerechnet sie seine Leidenschaft wecken? Wen hatte er gegen sich aufgebracht, um diese Art der Strafe zu verdienen?

«Ah. Da ist sie wieder.» Cade nickte anerkennend. «Das ist unsere andere Zoe.»

Avery runzelte verwirrt die Stirn. «Andere Zoe?»

Cade brummte. «Die wildere Version aus unserer Jugend. Sie lässt diese Seite von sich nicht mehr oft an die Oberfläche dringen. Hat sich schon seit einer Weile nicht mehr gehenlassen.»

Gabby seufzte verträumt, wobei sie den Kopf in die Hand legte. «Wenn ich groß bin, will ich sein wie sie.»

Zum Teufel damit. Drake wollte eine kalte Dusche, eine Flasche Jameson und eine gepolsterte Zelle. In dieser oder einer beliebig anderen Reihenfolge. Er rutschte auf dem Stuhl herum, weil seine Jeans plötzlich zu eng waren, dann schickte er ein stummes Gebet an jeden Schutzheiligen, der ihm einfiel.

Mit viel Mühe und erfüllt von tiefem Bedauern, riss er seinen Blick von der Tanzfläche los. Aber das half auch nicht, denn die Feuerwehrmänner hatten ihr Billardspiel unterbrochen, um Zoe ebenfalls zu beobachten. Pfiffe erklangen, als der Song endete und … ja. Es gab einen Gott.

Flynn schüttelte den Kopf, als Zoe und Brent sich wieder setzten. «Ich verneige mich, Zoe. Ich glaube, du hast Brent dazu gebracht, fürs andere Team zu spielen.»

Sie warf den Kopf in den Nacken und lachte. Das tiefe, kehlige und unendlich sinnliche Geräusch traf Drake wie ein Schlag in den Solarplexus. «Das bezweifle ich.» Sie trank den letzten Schluck von ihrem Ale. «Wer fährt mich nach Hause?»

Brent hatte sie abgeholt, da sie nicht weit von ihm wohnte und sie erklärt hatte, dass es den Parkplatz entlaste, wenn sie nicht mit zwei Autos kämen. Es war noch früh, und die anderen hatten Spaß. Drakes Mom passte heute Abend auf Cat auf, aber Zoe würde trotzdem nicht zu spät nach Hause kommen wollen.

Drake stand auf. «Ich bringe dich nach Hause.»

Fehler Nummer vierhundertsieben. Ihr Duft in seinem Truck würde ihm kaum dabei helfen, seinen Puls zu beruhigen. Der Lavendelgeruch breitete sich in der Fahrerkabine aus, als er durch die ruhigen Straßen fuhr. In seinem Kopf herrschte Chaos.

«Beschäftigt dich irgendwas?»

Er warf einen kurzen Blick zu ihr, bevor er sich wieder auf die Straße konzentrierte. «Ich mach mir nur Gedanken über ein paar Dinge.» Mit einer Lobotomie bekäme er das Problem sicher in den Griff.

Sie blickte aus dem Beifahrerfenster, als sie leise fragte: «Hat es etwas damit zu tun, dass du wieder bereit bist, mit Frauen auszugehen?»

Weil es kaum hilfreich gewesen wäre, seinen Kopf aufs Lenkrad zu schlagen, schloss er stattdessen seine Finger fester um das Leder. Etwas in ihrem Tonfall verriet ihm, dass sie es als Verrat betrachtete, dass er ihr nicht selbst davon erzählt hatte. «Ich habe darüber nachgedacht und es bisher nur meinen Brüdern gegenüber erwähnt.»

«Und, dann was? Ist die Idee direkt aus deinem Kopf in die Gerüchteküche gesprungen?»

«Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte.» Und er war ja auch nicht gerade glücklich über die Aufmerksamkeit. «Ich habe überlegt, wie ich es dir sagen soll.»

Sie schwieg einen angespannten Moment lang. «Du brauchst meine Erlaubnis nicht, Drake.»

Nein, aber verdammt wollte er sein, wenn er sich ihren Segen nicht wünschte. Sie hatte Heather nach ihm am nächsten gestanden. Und sie war auch mit ihm befreundet. Mehr als das … sie verstand, wie sehr er unter der Trauer gelitten hatte, weil es ihr ebenso gegangen war, weil sie das Leid mit ihm geteilt hatte. Aus irgendeinem Grund war er von ihrer Meinung abhängig geworden, und es fühlte sich falsch an, ohne sie weiterzumachen. Es fühlte sich falsch an, irgendwelche Entscheidungen ohne sie zu treffen, wenn er ehrlich war. Was eine weitere Komplikation darstellte … neben den neuen, komplexen Gefühlen, die er für sie entwickelte.

«Was denkst du?» Er stieß den Atem aus, den er angehalten hatte. «Ich will es wissen.»

«Sie würde wollen, dass du glücklich bist.»

Das wusste er bereits. Bevor sie gestorben war, hatten er und Heather die ‹Wiederverheiratungsdiskussion› geführt. Sie hatte deutlich erklärt, dass sie wollte, dass er jemand Neuen fand, sobald er bereit war. Damals hatte er nicht darüber reden wollen, doch im Rückblick war er froh, dass sie ihn zu diesem Gespräch gezwungen hatte. Nur dass keiner von ihnen vorhergesehen hatte, dass Zoe eine mögliche Kandidatin sein könnte.

Was sowieso keine Rolle spielte. Zoe war nicht auf diese Weise an ihm interessiert.

«Ich kenne Heathers Wünsche. Aber deine nicht.»

In der Stille der Fahrerkabine konnte er hören, wie sie schluckte. «Meine Meinung sollte keine Rolle spielen.»

Drake knirschte mit den Zähnen. «Setz dich nicht selbst herab. Du bist mir wichtig.» Er blickte sie an und hätte schwören können, dass ihre Augen glänzten. Aber wahrscheinlich war das nur eine optische Täuschung im Licht der Straßenlaternen. Er konnte an einer Hand abzählen, wie oft er Zoe hatte weinen sehen. Trotzdem wurde seine Brust eng.

Nach einer furchtbaren Pause räusperte sie sich. «Du hast ein zu großes, zu gutes Herz, um es mit niemandem zu teilen. Ein Mann wie du sollte nicht allein sein. Das ist es, was ich mir für dich wünsche und was du verdienst.»

Er hätte ihr vielleicht geglaubt, wenn ihre Stimme nicht geklungen hätte wie aneinanderreibende Glasscherben. Während er versuchte, eine Antwort auf ihre unfehlbar freundlichen Worte zu finden, wurde er sich erneut Zoes weicher Seite bewusst, die sie so gut wie niemandem offenbarte.

«Ich glaube, Heather war die glücklichste Frau auf Erden, und wen auch immer du dir aussuchst, sie wird es genauso empfinden.»

Zum Teufel mit ihr. «Und was ist mit dir?» Sie war schließlich in den letzten Jahren auch nicht gerade oft ausgegangen – eigentlich gar nicht. Wenn irgendwer es verdient hatte, in einem Märchen zu leben, dann Zoe. Sie hatte so viel für ihn, Heather und ihre eigene Mutter geopfert.

«Manche Leute werden einsam geboren und sind dazu bestimmt, es auch zu bleiben.» Sie schüttelte den Kopf und schloss fest die Augen, als hätte sie nicht vorgehabt, diese Worte laut auszusprechen.

Gott verdammt noch mal. «Zoe …»

«Lass es gut sein, Drake. Mein Leben ist in Ordnung, so wie es ist.»

Er wollte gerade den Truck an den Straßenrand fahren und etwas, irgendetwas tun, um sie zur Vernunft zu bringen. Sie schütteln oder sie küssen oder … doch in diesem Moment bog er in ihre Straße ein, und sein Herzschlag setzte aus.

Rote und blaue Lichter tanzten im Dunkel, erhellten die Häuser und Straßenschilder. Nachbarn hatten sich auf der Straße vor Zoes Haus versammelt, wo ein Notarzt und ein Streifenwagen am Bordstein standen. Sheriff Parker drehte sich auf der Veranda um und sprach etwas in ein Funkgerät.

Zoe klammerte sich am Armaturenbrett fest. «O Gott. Nein. Was ist hier los?» Sie fummelte am Sicherheitsgurt herum und war schon aus dem Wagen gesprungen, bevor er richtig geparkt hatte. Sie rannte durch die Einfahrt auf den Rasen, wo Drakes Mom mit verschränkten Armen stand.

Drake sprang ebenfalls aus dem Wagen und eilte Zoe hinterher zu seiner Mutter. «Was ist passiert?»

Mom schüttelte mit einem flehenden Ausdruck in ihren blauen Augen den Kopf. Ihr dunkelblonder Bob wippte bei der Bewegung. «Nachdem Cat eingeschlafen war, bin ich in den Keller gegangen, um mir ein paar Putzmittel zu holen.» Sie wandte sich an Zoe. «Ich dachte, ich helfe dir ein wenig, putze mal durch.» Ihre Stimme brach. «Deine Mom muss es gehört haben und ist mir gefolgt. Sie ist die Stufen hinuntergestürzt.»

«O Gott.» Zoe rannte zur Eingangstür, wo Parker sie stoppte, bevor sie das Haus betreten konnte.

«Es geht ihr gut, Zoe.» Parker hielt sie fest, als sie versuchte, sich an ihm vorbeizudrängeln, winkte aber ab, als zwei seiner Deputys ihm helfen wollten.

Drake stieg auf die Veranda und erhaschte einen Blick auf eine unbewegliche Catherine auf einer Trage im Wohnzimmer, umringt von Sanitätern.

Zoe heulte auf und versuchte erneut, ins Haus zu gelangen, nur um auch dieses Mal von Parker zurückgehalten zu werden. «Hör mir zu, Zoe. Es geht ihr gut. Ihre Vitalparameter sind in Ordnung, und sie war wach, als der Notarzt ankam. Sie hat keine Kopfverletzung. Aber weil sie so verwirrt war, mussten sie ihr ein Beruhigungsmittel geben, um sie ruhigzustellen. Sie vermuten ein gebrochenes Bein. Catherine wird gleich ins Krankenhaus gebracht.»

«Ich begleite sie. Ich kann im Krankenwagen mitfahren.»

Sanitäter trugen Catherine auf der Trage nach draußen, ihr Gesicht war bleich. Einer der Männer tätschelte Zoes Schulter. «In der Fahrerkabine ist kein Platz. Folg uns einfach zum Mercy General, okay?»

Noch während sie Cat in den Krankenwagen luden, rannte Zoe zur Garage.

Drake fluchte und folgte ihr eilig, um sie am Arm zurückzuhalten, noch bevor sie das Tor öffnen konnte. «Ich werde dich fahren. Du solltest nicht selbst hinterm Steuer sitzen.»

«Ich kümmere mich schon darum, Drake.»

Er zog ihr die Schlüssel aus den zitternden Fingern und fing ihren verzweifelten Blick auf. «Und ich werde mich um dich kümmern. Also steig in meinen verdammten Wagen. Ich fahre dich.»

Sie wirbelte so schnell herum, dass er allein vom Zusehen ein Schleudertrauma bekam. «Gayle, kannst du das Haus abschließen?»

Seine Mom, die verzweifelt und panisch wirkte, nickte eilig. «Sicher, Liebes. Fahr einfach. Ich werde nachkommen.»

Besorgt folgte Drake dem Krankenwagen über die Interstate. Redwood hatte eine Notfallpraxis, aber kein Krankenhaus, und das Mercy General lag in einem County südlich der Stadt, ungefähr eine halbe Stunde entfernt. Zoe rutschte unruhig auf ihrem Sitz herum, kaute an den Fingernägeln und wiegte sich.

Er nahm ihre Finger und drückte sie beruhigend. «Du hast Parker gehört. Sie wird sich erholen.»

Zoe schüttelte heftig den Kopf. «Ich hätte heute Abend nicht ausgehen dürfen.»

«Das hätte jederzeit passieren können. Es war einfach ein Unfall.»

Sie wiegte sich heftiger. «Ich weiß. Es ist nicht die Schuld deiner Mom.»

Wieder drückte er ihre Finger. «Und deine auch nicht.»


· 7 ·

Zoe tigerte unruhig und verängstigt im Wartezimmer des Krankenhauses auf und ab. Sie waren schon vor einer Stunde angekommen, aber bisher gab es keine Neuigkeiten. Zoe durfte nicht zu ihrer Mutter, solange sie noch untersucht und geröntgt wurde.

Das war alles ihre Schuld. Sie hätte heute Abend nicht ausgehen dürfen. Wenn sie arbeitete oder Softball spielte, verließ sie sich immer auf Rosa und Gayle. Sie waren die engsten Freundinnen ihrer Mutter gewesen, aber sie gehörten nicht zur Familie. Zoe war ihre Tochter. Sie hätte sich um ihre Mutter kümmern müssen, statt mit ihren Freunden etwas trinken zu gehen.

Selbstsüchtig. Sie war so verdammt selbstsüchtig gewesen.

Mama hatte sich ihr gesamtes Leben lang für Zoe abgerackert, hatte manchmal sogar zwei Jobs annehmen müssen, nur um irgendwie über die Runden zu kommen. Sie hatte ihr Liebesleben und alles andere auf Eis gelegt, um Zoe ein anständiges Zuhause bieten und sie ernähren zu können. Sie war zu jeder Ballett-Aufführung und jedem Sportwettbewerb gekommen. Sie hatte Zoe ihren ersten Satz Farben gekauft und sie ermuntert, ihrer kreativen Seite freien Lauf zu lassen.

Und wo war Zoe gewesen? In einer Bar. Sie rieb sich die Stirn, während sie auf und ab ging, ihr Magen war verkrampft und ihre Kehle wie zugeschnürt.

Drake verfolgte vom Stuhl aus, auf den er sich gesetzt hatte, jede ihrer Bewegungen, doch sie konnte sich ihm im Moment einfach nicht stellen. Sie hatte schon genug um die Ohren, auch ohne über ihn nachdenken zu müssen. Trotzdem, es hatte so verdammt weh getan, von den Leuten im Shooters zu erfahren, dass er sich bereit fühlte, wieder mit Frauen auszugehen. Vier Jahre der Trauer reichten ihrer Meinung nach absolut aus. Sie störte nicht, dass er bereit war, mit seinem Leben weiterzumachen … sondern dass sie ihm nicht wichtig genug gewesen war, um ihr das selbst zu erzählen.

Noch schlimmer war der Gedanke, dabei zusehen zu müssen, wie er mit anderen Frauen ausging. Es war ihr schwer genug gefallen, am Rand zu stehen, als er sich in Heather verliebt hatte – und damals hatte sie nur eine leichte Schwäche für ihn gehegt. Danach war sie darüber – über ihn – hinweggekommen. Doch dann war Heather gestorben. Wenn Zoe ehrlich war, musste sie sich eingestehen, dass ein naiver Teil von ihr immer gehofft hatte, dass er eines Tages aufhören würde zu trauern und … sie bemerken würde.

Tagträume und Phantasien. Schuldgefühle und Scham.

Plötzlich fühlte sie sich wieder wie das Teenager-Mädchen mit gebrochenem Herzen, das sich, dämlich, wie es war, zu seinem Geburtstag heimlich etwas gewünscht hatte. Ihr Siebzehnter war der beste und schlimmste Tag gewesen. Mama hatte eine Doppelschicht arbeiten müssen, aber morgens in der Küche hatte Zoe einen gigantischen Cupcake vorgefunden.

In der Schule hatte Zoe ihre engsten Freunde noch nicht gesehen, um ihre Glückwünsche entgegenzunehmen. Während der Mittagspause hatte sie allein auf einem grasbewachsenen Hügel in der Nähe des Schulhofs gesessen. Bald war Schulball, und sie wollte ihren gesamten Mut zusammennehmen und Drake um ein Date bitten. Sie hatte Heather erzählt, dass es da jemanden gab, aber nicht, wen. Heather hatte sie ermuntert, den Jungen zum Ball einzuladen, und sie hatte vor, genau das später zu tun.

Drake hatte sich neben sie fallen lassen, dann hatten sie über irgendetwas gelacht, woran sie sich nicht mehr erinnern konnte. Er hatte ihr ein Medaillon in Form einer Rose geschenkt. Sein Körper war noch nicht so muskulös gewesen wie heute, eher groß und schlank. Er hatte Baseball gespielt, wie seine Brüder, machte aber auch Leichtathletik. Er hatte trotzdem verdammt gut ausgesehen … und da war dieses unglaubliche Grübchen auf seiner linken Wange, wann immer er grinste.

Zoe ging zum Fenster im Wartezimmer und starrte durch das regennasse Glas auf den Parkplatz voller Autos. Anscheinend hatte es nach ihrer Ankunft zu regnen begonnen. Sie biss sich auf den Daumennagel und versuchte, die Erinnerungen zu verdrängen, die in ihr aufstiegen.

Sie hatten eine Weile geplaudert, dann hatte Drake einen Löwenzahn voller weißer Samenschirme gepflückt. Der Flaum zitterte in der kühlen Brise. «Kerzen werden überschätzt. Nimm lieber die hier, puste und wünsch dir dabei etwas. Dann stehen die Chancen besser.»

Lachend hatte sie ihm die Blüte abgenommen und im Kopf einen Wunsch formuliert – dass er ‹Ja› sagte –, bevor sie den Flaum weggepustet hatte. Die kleinen Schirme verteilten sich im Wind. Tanzten. Trudelten. Schwebten. Wie ihr Herz.

«Happy Birthday.»

«Danke.» Sie hatte bereits den Mund geöffnet, war bereit, die Frage auf der Stelle auszuspucken, doch in diesem Moment hatte sich Heather neben sie gekniet. Sie wirkte geschockt.

«Oh Gott. Kevin hat bereits ein Date für den Ball. Ich hatte wirklich meine Hoffnungen auf ihn gesetzt.» Heather schob sich die langen, blonden Locken aus dem hübschen Gesicht und richtete den Blick auf Drake. «Hast du schon eine Verabredung? Vielleicht können wir zusammen zum Ball gehen, als Freunde?»

Für einen kurzen Moment hatte Drake Zoe angesehen, als bitte er sie um Erlaubnis. Doch dann hatte er den Kopf geschüttelt und Heather angegrinst. «Ich habe noch niemanden gefragt. Ja, gerne.»

Sie unterhielten sich noch eine Weile, dann standen die beiden auf und gingen Richtung Schule. Zoe blieb allein zurück, tief erschüttert.

Heather hatte den Kopf gedreht und war bei ihrem Anblick zusammengezuckt. Sie hatte Zoe verwirrt angestarrt, dann begriff sie. Sie hatte Drake alleine weitergehen und sich neben Zoe in die Hocke sinken lassen. «Er ist es, oder? Drake ist der Junge, für den du dich interessierst?» Sie biss sich auf die Lippe. «Oh, Zoe, das wusste ich nicht. Ich kann ihm absagen.»

Schon damals hatte Zoe gewusst, dass es keine Rolle gespielt hätte. Sie würde nie mit ihrer besten Freundin mithalten können. Heather war unglaublich hübsch und klug und nett. Das beliebteste Mädchen der Schule. Alle liebten sie, inklusive Zoe. Sie dagegen war nur diejenige, mit der man am Wochenende Spaß haben konnte.

Zoe war den Tränen gefährlich nah gewesen, also hatte sie nur mit den Schultern gezuckt, als wäre das vollkommen unwichtig. «Sei nicht albern. Wir haben nur geredet.»

Und so traurig es war, damit war es vorbei. Zoe hatte die Nacht ihres Geburtstages damit verbracht, in ihr Kopfkissen zu weinen. Sie war mit Cade zum Ball gegangen – als Freunde. Eine Woche nach dem Ball hatten Heather und Drake angefangen, offiziell miteinander auszugehen. Sechs Jahre später hatte er ihr einen Antrag gemacht. Wiederum ein Jahr danach hatten sie geheiratet. Und vor vier Jahren hatten sie sie an einem regnerischen, nebeligen Frühlingstag zu Grabe getragen.

Zoe hasste dieses Krankenhaus. Hier hatte man bei Heather Eierstockkrebs diagnostiziert, hierher hatte man Drakes Vater nach seinem Herzinfarkt gebracht, und hier hatte Zoe auch die schreckliche Nachricht erhalten, dass die Gedächtnislücken ihrer Mutter die ersten Anzeichen von Demenz waren. Dass es ihr nie wieder besser gehen würde. Dass nichts je wieder besser werden würde.

Mit brennenden Augen atmete Zoe tief durch, konzentrierte sich auf den nassen Asphalt vor dem Fenster und die Art, wie die Regentropfen im Licht der Straßenlaternen glitzerten. Mama brauchte sie. Es hatte keinen Sinn, sich mit der Vergangenheit zu beschäftigen. Unruhig und nervös, wie sie war, begann sie erneut, auf und ab zu tigern.

Ihr Blick landete auf Gayle, die zusammengesunken neben Drake saß. Sie war in Zoes Kindheit quasi eine zweite Mutter für sie gewesen … und es war offensichtlich, dass sie fast von Schuldgefühlen zerfressen wurde. Mit Schuldgefühlen kannte Zoe sich aus.

Sie ließ sich auf den Stuhl neben Gayle fallen. «Mamas Zustand hat sich im letzten Jahr ziemlich verschlechtert. Ich musste das Haus sichern. Was heute Abend passiert ist, ist nicht deine Schuld.»

Gayle wischte sich mit einem zusammengeknüllten Taschentuch über die Wange. «Ich dachte, sie schläft.»

Drake schloss mit einem müden Seufzen die Augen, dann rieb er seiner Mutter beruhigend den Rücken. Zoe musste an das Gespräch denken, das sie auf der Fahrt hierher geführt hatten.

«Es war ein Unfall.» Zoe griff nach Gayles Hand und hielt sie fest. «Nur ein Unfall», wiederholte sie, als Gayle in ihrem Stuhl zusammensackte.

Zehn Minuten später tauchte ein Arzt auf. Wenn sie sich richtig erinnerte, war das derselbe Mann mittleren Alters, der sie darüber informiert hatte, dass Drakes Vater gestorben war. Flynn war derjenige gewesen, der vor zehn Jahren die Leiche seines Vaters gefunden hatte, aber das Krankenhaus hatte bestätigt, dass er tot war.

«Ich bin Dr. Crest. Schön, Sie kennenzulernen.» Er streckte die Hand aus, und Zoe schüttelte sie. «Ihre Mutter ist vom Röntgen zurück. Statt sie zurück in die Notaufnahme zu bringen, habe ich dafür gesorgt, dass sie gleich in ein Zimmer gebracht wird. Ihre linke Hüfte ist ausgerenkt, aber darum haben wir uns bereits gekümmert. Es sollte keine längerfristigen Schäden geben. Allerdings hat sie sich auch den Oberschenkel gebrochen.» Er tippte auf seinen Schenkel, um den betreffenden Knochen anzuzeigen. «Es ist ein glatter Bruch, daher ist keine Operation nötig. Wir haben ihr einen Gips angelegt. Bei dieser Art von Verletzung müssen wir auf mögliche Gerinnsel achten, daher geben wir als Vorsichtsmaßnahme einen Blutverdünner. Wir werden sie ein paar Tage hierbehalten, um sie zu überwachen. Aufgrund ihres geistigen Zustands wird sie danach mindestens sechs Wochen, vielleicht sogar mehr, in einer Reha-Einrichtung verbringen müssen.»

Verdammt. Zoe rieb sich die Stirn. «Ist das nötig? Sie war noch nie länger von zu Hause weg, und aufgrund ihrer Verwirrtheit gehe ich nicht davon aus, dass sie sich kooperativ verhalten wird.»

Der Arzt nickte verständnisvoll. «Sie braucht während der Heilungsphase Betreuung rund um die Uhr. Sie kann nicht gehen, weil das Druck auf die Bruchstelle ausüben würde. Und sie wird zweifellos Schmerzen haben. In einer Einrichtung können die Schmerzmittel genauso dosiert und ihre Vitalparameter ständig überwacht werden. Und man kann dort sicherstellen, dass sie einen Rollstuhl benutzt.»

Zoes Schultern sanken nach unten. Verdammt. Es würde Mama schreckliche Angst machen, von zu Hause weg zu sein. Sie würde nichts und niemanden erkennen.

Dr. Crest tätschelte ihr den Arm. «Sie wird sich erholen. Im Moment bekommt sie Beruhigungsmittel, damit sie sich ausruht. Sie können gerne nach oben gehen und nach ihr sehen. Morgen früh wird eine Sozialarbeiterin bei Ihnen vorbeischauen, um mit Ihnen über mögliche Reha-Einrichtungen zu sprechen.»

«Danke.»

Während der Aufzugfahrt ins richtige Stockwerk hielt Gayle ihre Hand. Drake starrte an die Wand, während an seinem Kinn ein Muskel zuckte. Wenn das überhaupt möglich war, wirkte er noch angespannter als Zoe.

Eine Stunde später saß Zoe auf einem Stuhl neben dem Bett ihrer Mom, Gayle saß ihr gegenüber. Drake hatte sich auf einem kleinen Sofa in der Ecke niedergelassen. Mama schlief völlig bewegungslos, abgesehen von einem leichten Zittern ihrer Lider. Aber laut der Krankenschwester waren ihre Werte gut. Sie lag so still, so ruhig, dass es Zoe schwerfiel, sich zu entspannen.

«Ich erinnere mich, wie sie herausgefunden hat, dass sie mit dir schwanger war.» Gayle lachte leise. «Bis zu Drakes Geburt waren es damals nur noch ein paar Monate. Wir waren so aufgeregt, weil wir gleichzeitig schwanger waren. Haben darüber geredet, euch gemeinsam aufzuziehen, und darüber, dass ihr die besten Freunde werden würdet … wie wir, als wir noch Kinder waren. Wir haben sogar Witze darüber gemacht, dass ihr euch – wenn du ein Mädchen wirst – vielleicht verlieben und heiraten würdet. Schicksal, hat sie es genannt.»

Zoe schluckte schwer und warf einen vorsichtigen Blick zu Drake hinüber. Er durchbohrte sie mit einem Blick, den sie nicht zu deuten wusste, und bewegte dabei keinen Muskel. Wie er dort so halb im Schatten saß, wirkte er noch mürrischer und nachdenklicher als gewöhnlich. Sie konnte sich des Verdachts nicht erwehren, dass er versuchte, ihre Reaktion auf die Äußerungen seiner Mom abzuschätzen.

«Na ja, egal.» Gayle wedelte wegwerfend mit der Hand. «Ihr habt unseren irren Plan nicht umgesetzt, hm? Aber ich bin so froh, dass ihr euch nahesteht, dass ihr Freunde geblieben seid. Du warst immer wie meine eigene Tochter, Zoe-Käfer.»

Als sie diesen alten Kosenamen hörte, schossen ihr Tränen in die Augen. Es war Jahre her, dass jemand sie so genannt hatte. «Mama erwähnt öfter einen Jimmy. Ist das mein Vater?»

Gayle brummte zustimmend. «Er war ein Fischer, der in die Stadt gekommen ist. Ist verschwunden, einen Tag, nachdem sie ihm von der Schwangerschaft erzählt hat. Ich habe ihr versprochen, dass ich nicht zulassen würde, dass du dich lange mit dem Thema aufhältst, wenn du mich je danach fragen solltest.» Ihr Blick glitt von Mama zu Zoe. Ihr Gesicht ähnelte so sehr Flynns und ihre Augen so sehr denen von Cade, dass es fast weh tat. Wenn sie lächelte, tauchte Drake in ihren Grübchen auf. «Du bist zu hundert Prozent deine Mom. Klug, stark, engagiert und unglaublich hübsch. Ich glaube, das Einzige, was du von ihm geerbt hast, ist deine künstlerische Ader. Aber er besaß nicht die Hälfte deines Talents.»

Zoe hatte sich weder jemals groß Gedanken um ihren Vater gemacht, noch hatte sie seine Abwesenheit als Verlust empfunden. Mama war immer genug für sie gewesen. Trotzdem war sie glücklich über die Information.

Schweigen breitete sich aus, und eine weitere halbe Stunde verging.

Sie blickte zu Drake hinüber. «Ihr könnt gerne nach Hause fahren. Es ist schon ziemlich spät. Ich komme hier auch alleine klar.»

Er trommelte mit den Fingern auf seinen Oberschenkel. «Keine Chance.»

Sie wollte gerade widersprechen, als eine Krankenschwester den Raum betrat. «Im Wartezimmer sind ein paar Besucher, die nach Ihnen gefragt haben.»

Gayle lächelte. «Ich habe Flynn und Cade angerufen, um ihnen zu erzählen, was passiert ist. Geh nur. Ich werde derweil bei Catherine bleiben.»

«Bist du dir sicher?»

Drake erhob sich aus dem Sofa in der Ecke, seine Miene war grimmig. «Sie ist sich sicher. Komm, Zoe.»

Sie verließen den Raum. Als sie am Schwesternzimmer vorbeikamen, sah sie ihn an. «Du bist ziemlich herrisch, wenn du müde bist.»

«Ich bin nicht müde. Ich mache mir Sorgen um dich.»

Sie blieb mitten auf dem Flur stehen und baute sich vor ihm auf. «Ich bin nicht diejenige, die im Krankenhaus liegt.»

Sein Blick huschte über ihr Gesicht, als wollte er ihre Miene sezieren. Die Sache mit Drake war die: Er war ein Macher, jemand, der die Dinge in Ordnung brachte. So war er schon immer gewesen. Und anscheinend wollte er jetzt sie in Ordnung bringen – eine Aufgabe, die nicht zu bewältigen war, nicht einmal von ihm. Er sagte nichts weiter, führte seine Aussage nicht weiter aus. Er stand einfach nur da, stemmte die Hände in die Hüften und starrte sie an.

Sie drehte sich um und ging wieder los. «Es geht mir gut, Drake. Ich bin stärker als die meisten. Das weißt du.»

«Selbst Titan schmilzt, wenn die Temperatur hoch genug ist.»

Was zum Teufel stimmte in letzter Zeit nicht mit ihm? Sein untypisches Verhalten ging ihr auf die sowieso schon angegriffenen Nerven. «Vorsichtig, Drake. Wenn du nicht aufpasst, merkt man noch, dass dir deine Mitmenschen nicht gleichgültig sind.»

«Gottverdammt.» Er nahm ihren Arm und zog sie in ein Zimmer, das aussah wie ein leerer Pausenraum. Dort drückte er sie gegen die Wand, stemmte die Hände rechts und links neben ihren Kopf und schob sein Gesicht so nah vor ihres, dass sie seine Wimpern zählen konnte. Ein Bartschatten verdunkelte sein Kinn und verstärkte noch seine rätselhafte, knurrige Ausstrahlung.

Ihr Atem stockte, während ihr Körper unanständige Ideen entwickelte. Drakes unendlich männlicher Duft wogte um sie herum, bis sie in ihm versinken wollte. Hitze sammelte sich in ihrem Bauch und breitete sich aus, bis sie quasi in Flammen stand. Er strahlte in diesem Moment reine Dominanz aus, sodass sie den Drang unterdrücken musste, ihn anzuspringen und sich festzuklammern. Überall.

Seine Lippen waren schmal, als er ihr in die Augen sah. «Ich war nie gleichgültig, Zoe. Und ich würde es auch nicht wollen, selbst wenn ich es könnte. Du bist mir wichtiger, als du je verstehen wirst. Also ja, ich mache mir Sorgen um dich. Und wenn dir das nicht gefällt, dann ist mir das verdammt noch mal scheißegal.»

So standen sie da und atmeten dieselbe Luft. Sie bemühte sich, nicht zu schmelzen und als Pfütze vor seinen Füßen zu enden, und er keuchte, als wäre er gerade zehn Kilometer gelaufen. Und dann … senkte er den Blick auf ihren Mund. Biss die Zähne zusammen. Runzelte die Stirn. Und die Verärgerung verschwand langsam aus seinem Blick. Stattdessen schlich sich eine Mischung aus Verwirrung und Sehnsucht in seine Augen und verstärkte sich mit jeder Sekunde, die er sie ansah.

Sie musste heute Abend wohl mehr als ein Bier getrunken oder sich irgendwo den Kopf angeschlagen haben, denn auf keinen Fall konnte es sein, dass Drake O’Grady sie anstarrte, als wünschte er sich nichts mehr, als sie zu küssen. Er kämpfte offensichtlich gegen dieses Verlangen an, aber … doch, ja. Sie erkannte definitiv Interesse.

Sie spielte mit dem Feuer und wusste es, aber manchmal musste ein Mädchen einfach das Schicksal herausfordern. «Als wir uns das letzte Mal – wie hast du es genannt? – sehr nahe waren, hat dich das aufgeregt.»

Er atmete tief ein, bevor er ihr wieder in die Augen sah. «Ich …» Er blinzelte, dann schluckte er schwer. «In den letzten paar Monaten war es verwirrend, in deiner Nähe zu sein.»

Er drückte sie im Krankenhaus gegen die Wand, und er war verwirrt? «Was soll das bedeuten?»

Er schüttelte nur leicht den Kopf, dann musterte er ihre Miene, als wöge er jedes Wort genau ab. «Ich spüre diesen Schmerz im Bauch und ein Brennen in meiner Brust.»

Ihre Lunge drohte, ihr den Dienst zu versagen. «Vielleicht hast du Sodbrennen.»

«Das ist kein Sodbrennen.»

«Bist du dir sicher? Vielleicht würden Säureblocker helfen.»

Er schloss die Augen, als bete er um Geduld, dann öffnete er sie wieder. «Ich bin mir sicher. Ich schlucke seit zwei Monaten eine halbe Packung am Tag. Es sind keine Verdauungsprobleme.»

«Für mich klingt es aber so. Du weißt schon, Brennen in der Brust und …»

«Es ist kein Sodbrennen, Zoe. Würdest du mir bitte einfach mal zuhören?» Ein Muskel an seinem Kinn zuckte, und sie warf alle Vorsicht über Bord. Drake aus der Fassung zu bringen, war einfach zu verlockend. Das hier war sowieso nur eine von einer Gehirnerschütterung ausgelöste Wahnvorstellung.

«Dann ein Magengeschwür. Wir sind im Krankenhaus. Wieso machst du keinen Termin …»

«Himmel, Zoe.» Er stieß sich von der Wand ab und entfernte sich mit großen Schritten von ihr. Verschränkte die Finger und legte sie hinter den Kopf. Mit angespannten Muskeln schien er sich eine Sekunde lang zu sammeln, bevor er sich umdrehte und die Arme sinken ließ. «Was ich fühle, ist weder ein Magengeschwür noch Sodbrennen.» Sein Blick bohrte sich in ihre Augen. «Und ich muss wissen, ob es nur mir so geht oder ob du es auch empfindest.»

Ja. Die Wahnvorstellung einer Betrunkenen, das war mal sicher. Vor einem Jahrzehnt hätte sie alles dafür gegeben, ihn so zu erleben, vielleicht eine Andeutung darüber zu hören, dass er sie als Frau wahrnahm. Dass er sie nicht nur als gute Freundin oder, noch schlimmer, die beste Freundin seiner Frau betrachtete. Aber inzwischen gab es zwischen ihnen zu viele Hürden, zu viele Jahre und Konflikte. Trotzdem wollte sie dieser Sehnsucht nachgeben. Nur ein einziges Mal wollte sie sich gut fühlen.

«Weißt du, was? Es tut mir leid. Das ist ein unglücklicher Nebeneffekt der letzten Monate – meine Unfähigkeit, klar zu denken.» Er stiefelte Richtung Ausgang. «Das ist weder der richtige Ort noch die richtige Zeit für dieses Gespräch.»

Zitternd und mit rasendem Herzen sackte Zoe an der Wand zusammen. Zu schockiert, um überhaupt irgendetwas zu denken, hielt sie kurz inne, um wieder zu Atem zu kommen, bevor sie ihm ins Wartezimmer folgte. Cade, Avery, Flynn, Gabby und Brent standen auf, um sie zu begrüßen.

«Wie geht es deiner Mom?» Avery umarmte sie.

«Sie wird sich erholen.» Zoe gab weiter, was der Arzt über die Reha und alles andere gesagt hatte.

Gabby streichelte Zoes Schulter. «Können wir etwas tun?»

«Nein. Aber danke. Ich bin …»

«Hast du immer noch den Schlüssel für Zoes Haus?» Drake sah Brent mit verschränkten Armen an.

Brent sah etwas unsicher zwischen Zoe und Drake hin und her. «Klar.»

«Gut.» Drake nickte. «Könntest du dort vorbeifahren und Wechselkleidung für Zoe holen? Und die Katze füttern? Danke.» Er sah Flynn an. «Nimm meine Hunde bitte dieses Wochenende mit zu dir. Ich werde sie am Sonntag wieder abholen.» Dann wandte er sich an Cade. «Sag dem Team Bescheid, dass Zoe und ich morgen nicht Softball spielen werden. Jemand aus der Arztpraxis kann einspringen.» Und schließlich sprach er mit Avery. «Kannst du Zoes Termine am Montag verschieben? Nur für alle Fälle?»

Alle nickten langsam, als wären sie sich nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatten. Zoe blieb der Mund offen stehen. Erst nach einen Moment gelang es ihr, ihn wieder zuzuklappen.

Drake wandte sich an sie. «Du musst nicht alles allein machen. Wir sehen uns im Zimmer deiner Mom.» Damit drehte er sich um und marschierte aus dem Raum.

In der Stille, die folgte, hörte man förmlich die Grillen zirpen.

Avery räusperte sich. «Also, das war, ähm …»

«Heftig», beendete Cade den Satz für sich. «Ich glaube, ich habe Angst. Er hat einfach das Kommando übernommen, richtig? Korrigiert mich, wenn ich mich irre, aber hat mein großer Bruder sich gerade auf etwas … eingelassen?»

So hatte Drake sich das letzte Mal benommen, nachdem die Ärzte ihnen erklärt hatten, dass Heather den Krebs nicht überleben würde. Er hatte in den Robotermodus geschaltet und mit der Aura eines Diktators einen Plan entwickelt. Sobald alles geregelt war, war sein mitfühlendes, fürsorgliches Ich wieder an die Oberfläche getreten.

Mit einem Kopfschütteln dankte Zoe ihren Freunden und verabschiedete sich, um die Nacht an Mamas Seite zu verbringen. Auf dem Weg zum Zimmer begegnete sie Gayle und dankte ihr ebenfalls.

Zoe hörte das tiefe Rumpeln von Drakes Stimme, und sie blieb stehen, nachdem sie das Zimmer ihrer Mutter betreten hatte. Er saß neben ihr auf dem Bett und hielt ihre Hand. Sie war wach, aber noch sehr schläfrig, wie ihre schweren Lider verrieten.

«Jimmy?»

Zoe schloss die Augen und kämpfte gegen die Erschöpfung und den Stich in ihrer Brust an.

«Ich bin’s.» Drake grinste.

Mama versuchte, sich aufzusetzen. «Wo bin ich?»

«Im Krankenhaus. Alles ist in Ordnung.» Drake legte eine Hand auf ihre Schulter und drückte sie sanft zurück in die Kissen. «Du bist gestürzt und hast dir das Bein gebrochen. Sie wollen, dass du dich ausruhst.»

«Ist das Baby okay?»

«Ja, es geht ihr gut.» Drake zögerte keinen Moment … und allein dafür hätte Zoe ihn küssen können. Es funktionierte nicht mehr, ihre Mom mit der Realität zu konfrontieren oder mit ihr zu diskutieren. Dafür war die Krankheit zu weit fortgeschritten. Mama war immer ein sehr intuitiver Mensch gewesen, was es schwerer für Zoe machte, überzeugend in den alten Erinnerungen mitzuspielen, die durch Mamas Kopf spukten.

«Gott sei Dank. Es ist ein Mädchen?»

Drake räusperte sich. «Ja.»

«Ich glaube, Zoe ist der richtige Name. Was denkst du?» Mamas Augen wurden groß. «Bist du dir sicher, dass es ihr gut geht?» Sie verschränkte die Arme vor dem Bauch und beäugte den Infusionsschlauch in ihrem Arm, wobei sie die Stirn in Falten legte.

«Shhh.» Er drückte ihre Hand. «Zoe geht es ganz wunderbar. Und weißt du, was? Ich fühle mich gerade ein klein bisschen wie ein Wahrsager. Willst du etwas über ihre Zukunft hören?»

Mamas Lachen klang schläfrig, und ihre Lider sanken immer wieder nach unten. «Erzähl mir von ihr.»

Er rutschte auf dem Bett herum, als machte er es sich gemütlich, was ihm ein weiteres verschlafenes Lachen einbrachte. «Wenn sie erwachsen ist, wird sie stur und entschlossen sein wie ihre Mom. Natürlich auf die gute Art.»

Mama lächelte, und ihre Augen schlossen sich.

«Sie wird unglaublich hübsch, genau wie ihre Mom. So schön, dass sie den Verkehr zum Erliegen bringen wird. Zierlich gebaut, aber stark, sodass niemand sie herumschubsen kann. Sie schwingt die Buntstifte wie eine Meisterin, doch vor allem mit dem Pinsel wird sie es weit bringen. Ihr freches Mundwerk ist ziemlich anstrengend, aber sie ist loyal bis ins Mark.»

Zoe schlug sich die Hand vor den Mund, um ein Schluchzen zu unterdrücken. Heiße Tränen rannen über ihre Wangen. Verdammt sollten er und sein phantastisches, dämliches, galantes Herz sein.

Mama musste eingeschlafen sein, denn Drake machte Anstalten aufzustehen. Sie gab ein leise protestierendes Geräusch von sich, und sofort setzte er sich wieder. «Jimmy, bist du das? Wo bin ich?» Die Medikamente machten sich bemerkbar. Ihre Worte klangen undeutlich.

«Ich bin es, und du bist in Sicherheit.»
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Drake öffnete die Augen, gähnte und drehte den Kopf, um seinen steifen Nacken zu lockern, bevor er sich ein internes Memo schrieb, nie wieder im Sitzen zu schlafen. Zwei seiner vier Gliedmaßen waren taub, und es tat weh, den Kopf nach rechts zu wenden.

Sonnenlicht schien durch die Jalousien und erzeugte ein Muster auf dem Fliesenboden des Krankenhauszimmers. Ihm stieg der Geruch nach Desinfektionsmittel in die Nase, und das Piepen eines Monitors lenkte seine Aufmerksamkeit aufs Bett. Ein schneller Blick zu Cat verriet ihm, dass sie noch schlief. Die arme Frau war in der Nacht mehrmals aufgewacht und hatte entweder nach ihrem Bruder, Ed, oder nach Zoes Vater gefragt. Jedes Mal hatte er sie beruhigt – und wenig Schlaf gefunden.

Er wollte sich gerade auf dem sehr ungemütlichen kleinen Sofa aus Vinyl strecken, als ihm bewusst wurde, dass ein Gewicht auf seinem Schoß lag. Zoes pinkfarbenes Haar ergoss sich über seinen Schenkel, und ihre Hand lag unter ihrem Kopf, auf seinem Oberschenkel. Ihre langen, dunklen Wimpern ruhten auf ihren Wangen, und sie atmete gleichmäßig. Sie lag zusammengekauert auf dem Sofa, aber anscheinend war es bequem genug, um schlafen zu können. Auf ihm.

Er konnte sich daran erinnern, wie er darum gekämpft hatte, die Augen offen zu halten, während sie sich neben ihm zusammengerollt hatte, um die gegenüberliegende Armlehne der Couch als Kissen zu verwenden. Anscheinend hatte sie sich ein neues Kissen gesucht. Und das war wiederum … er.

Ein Chaos von Gefühlen stieg in ihm auf, prasselte aus allen Richtungen auf ihn ein. Zu viele, um sie benennen oder analysieren zu können. Doch eine Empfindung drängte sich nach vorn und blieb. Zuneigung.

Zoe besaß keinen Ausschalter. Sie jetzt schlafend zu beobachten, traf ihn, als hätte ihn eine Abrissbirne erwischt. Seine Hand lag auf ihrer Hüfte, er hob sie vorsichtig hoch, um ihr eine Strähne vom Kinn zu streichen. Zur Belohnung stieg leiser Lavendelduft auf. Sie wirkte friedlich, strahlte zur Abwechslung mal keine Anspannung aus und wirkte auch nicht so taff wie üblich. Gnade ihm Gott, er fand sie auch so bezaubernd.

Zoe war das absolute Gegenteil von Heather. In all den Jahren, die er mit seiner Ehefrau verbracht hatte, konnte Drake sich an keinen einzigen Streit erinnern. Vom ersten Tag an war ihre Beziehung einfach gewesen. Manchmal zu einfach. Sie waren sich unglaublich ähnlich gewesen, was ihre Persönlichkeit, Interessen und ihr Verhalten betraf. Heather war eine Verlängerung seines Selbst gewesen. Das Zusammensein mühelos. Selbst ihr Liebesspiel war irgendwie vorhersehbar gewesen, aber trotzdem wunderbar. Es hatte kein Herzrasen gegeben, keine Frustration und keine Verunsicherung. Weder innerhalb noch außerhalb des Schlafzimmers.

Zoe dagegen wirkte auf ihn, als schlüge er seinen Kopf regelmäßig gegen eine Ziegelmauer, nur um zurückzukommen und mehr zu wollen. Freiwillig. Heather hatte nie Probleme damit gehabt, Hilfe anzunehmen. Zoe betrachtete jedes Hilfsangebot als Angriff auf ihre Kompetenz. Er und Heather hatten in angenehmem Schweigen dasitzen oder die Sätze des anderen beenden können. Bei Zoe hatte er keinen blassen Schimmer, was als Nächstes über ihre Lippen dringen würde. Heather war wie Balsam für seine Seele gewesen. Zoe stellte eine Herausforderung dar.

Früher waren sie alle eng befreundet gewesen. Er sollte sie nicht vergleichen. Doch die Beziehung mit Heather war der einzige Vergleich, den er hatte, die einzige Messlatte, die er anlegen konnte. Aber die Situationen unterschieden sich wie Tag und Nacht. Und für einen Kerl, der die Dinge gerne unter Kontrolle hatte – der seine Gefühle gerne einem Realitätscheck unterzog –, war diese Veränderung zwischen ihm und Zoe tödlich. Falsch auf genau die richtige Art.

Cade hatte immer betont, dass es Averys Verdienst gewesen war, Drake aus seiner Trauerblase geholt zu haben, ihn ermuntert zu haben, wieder ins Leben zurückzukehren. Sie hatte ihn daran erinnert, dass er noch atmete. Und auch wenn das stimmte, war es doch Zoe gewesen, die dafür gesorgt hatte, dass sein Herz wieder schlug … nach Jahren, in denen es nicht auf voller Leistung gearbeitet hatte.

Letzte Nacht hätte er sie fast geküsst. Im verdammten Krankenhaus, während ihre Mom verletzt auf dem Zimmer lag und ohne zu wissen, ob sie seine Gefühle auch nur im mindesten erwiderte … hätte er sie fast geküsst. Dieser kleine Schmollmund und der Blick in ihren Augen hatten ihn fast vernichtet. Vielleicht wäre der Tod erstrebenswerter gewesen.

Sie trieb ihn in den Wahnsinn, und dennoch begehrte er sie voller Inbrunst.

Zoe rührte sich, drehte den Kopf, bis ihr Gesicht gefährlich nah vor dem Reißverschluss seiner Hose ruhte. Ihre Berührung, ihr leichtes Gewicht war schon genug … sie musste sich nicht auch noch der Gefahrenzone nähern. Er hob fast kapitulierend die Hände und hielt den Atem an. Ihre Wimpern öffneten sich zitternd, dann erstarrte sie. Ihr Blick richtete sich auf sein Gesicht, bevor sie sich so schnell aufsetzte, dass ihm fast schwindelig wurde.

Sie sah zu ihrer Mom, dann wieder zu ihm. «Das nächste Mal solltest du mir erst einen Drink ausgeben, bevor wir miteinander schlafen.»

Kleine Klugscheißerin. «Ich habe dir gestern Abend einen Drink besorgt. Und habe ich je erwähnt, wie wunderbar ich das Geräusch finde, das du machst, wenn du still bist?»

Sie kniff die Augen zusammen und fuhr sich mit einer Hand durch das zerzauste Haar. Ihre Lider waren schwer, aber ihre Miene entspannte sich. Sie wirkte fast unschuldig. Ihre Schutzmauern waren noch nicht hochgezogen. Drake wurde von dem allumfassenden Verlangen überwältigt, sie morgens beim Aufwachen im Bett zu beobachten. Vielleicht war es Neugier, vielleicht Verlangen oder etwas anderes, aber in dieser Sekunde wünschte er sich nichts mehr, als zu sehen, wie sie langsam neben ihm erwachte. Und zwar nicht im Krankenhaus.

Das war die Zoe, die niemand sonst je zu Gesicht bekam.

Es klopfte an der Tür, und sie rissen beide den Kopf herum. Eine plumpe Frau Ende vierzig, deren ergrautes Haar zu einem festen Dutt gebunden war, stand mit einem Klemmbrett in der Hand im Türrahmen.

«Ich bin Thelma Smith, die Sozialarbeiterin des Krankenhauses. Können wir uns unterhalten?»

«Sicher.» Zoe streckte sich, sodass ihr Shirt bis über den Bauchnabel nach oben glitt – den Drake absolut nicht anstarrte. Zumindest nicht lange. «Aber ich möchte Sie warnen, ich hatte noch keinen Kaffee.»

Für Drake war das eine ernstzunehmende Warnung, doch Thelma lachte schnaubend. «Sie sind witzig.»

Drake öffnete den Mund, um darauf hinzuweisen, dass das eigentlich nicht witzig gemeint war, doch die Frau zog sich bereits einen Stuhl heran. Sie sah auf das Klemmbrett in ihrer Hand hinunter und ließ den Blick über die Dokumente gleiten.

Einen Augenblick später schaute sie wieder Zoe an. «Haben Sie und Ihr Ehemann eine bestimmte Reha-Einrichtung im Sinn, wo Sie Ihre Mutter gerne unterbringen möchten?»

Zoe lachte und rieb sich die Augen. Sie sah zu Drake, dann lachte sie noch heftiger. «Ma’am, ich kann mit Sicherheit sagen, dass, wenn wir verheiratet wären, einer von uns dort mit einem Gips läge, nicht meine Mom.»

Thelma wurde bleich. «Oh, ich, ähm …»

Drake biss die Zähne zusammen und seufzte. «Das war ein Scherz.»

«Eigentlich nicht.» Zoe musterte ihn aus dem Augenwinkel.

Er schloss die Augen und knurrte Zoe warnend an. Als er die Sozialarbeiterin ansah, stellte er fest, dass ihre großen Augen zwischen ihnen hin- und herhuschten. «Wir sind befreundet, und keiner von uns hat den anderen je körperlich angegriffen.» Das Letzte, was sie brauchen konnten, war eine Anzeige und die Polizei, die bei ihnen an die Tür klopfte. Misshandlungen waren nichts, worüber man Scherze machte, selbst wenn es ihm an dreiundzwanzig von vierundzwanzig Stunden am Tag in den Fingern juckte, sie zu erwürgen.

Schließlich lachte Thelma nervös, und ein wissendes Funkeln trat in ihre Augen. «Oh.» Sie kicherte. «Ich verstehe.»

Zoe rieb sich die Stirn. «Ich verstehe gar nichts.» Dann straffte sie die Schultern. «Können Sie Mama im Pinecrest Pflegezentrum in Redwood unterbringen? Sie hat dort dreißig Jahre als Pflegehelferin gearbeitet. Ich glaube, wenn sie schon nicht zu Hause sein kann, wäre das der beste Ort für sie. Dort erkennt sie ihre Umgebung vielleicht.»

«Ich kann es auf jeden Fall versuchen. Ich glaube, es sind ein paar Betten frei, und die Heimleitung war bisher immer kooperativ.»

Während Thelma wieder auf ihr Klemmbrett schaute, stand Drake auf und blickte Zoe kurz an. «Ich gehe in die Cafeteria, um einen Kaffee und einen Bagel zu besorgen. Und den wirst du essen, egal wie er schmeckt.» Er hatte sie seit Ewigkeiten nichts mehr essen sehen.

Zoes Hand schoss wild gestikulierend in die Höhe, genauso wie ihre Augenbrauen. «Sehen Sie, was ich meine? Er ist so herrisch.»

Drake atmete tief durch und steckte die Hände in die Hosentaschen, um sie nicht vor Zeugen auf unpassende Art einzusetzen. «Ich kaufe dir einen extragroßen Latte mit doppeltem Espresso und verspreche, dass ich ein paar Stunden verschwinde, um nach Hause zu gehen und zu duschen … wenn du etwas isst.»

Sie legte den Kopf schief und schürzte die Lippen. «Abgemacht.»

Mit einem Nicken verließ er den Raum, bevor sie ihre Meinung ändern konnte. Was sie so ungefähr alle halbe Stunde zu tun pflegte. In der Cafeteria schnappte er sich zwei Kaffee, einen Bagel und eine Banane, dann brachte er alles zu ihr nach oben. Sie unterhielt sich immer noch mit der Sozialarbeiterin, also reichte er ihr schweigend das Essen, hielt aber den Kaffee als Geisel zurück, bis sie den ersten Bissen genommen hatte. Als er sicher sein konnte, dass sie weiteressen würde, stellte er den Kaffee in ihrer Reichweite ab und fuhr nach Hause, um sich die Nacht vom Körper zu waschen. Er hoffte inständig, dass auch ein Teil des Stresses durch den Abfluss weggespült würde.

Avery und Hailey saßen auf seinen Verandastufen, als er in die Einfahrt einbog. Als er ausstieg, standen sie auf. Schwüle Luft umwehte seine Haut, während er den Duft nach Kiefern und Salzwasser einatmete. Er fragte sich abwesend, wieso seine Hunde nicht bellten, dann fiel ihm ein, dass er Flynn gebeten hatte, sie mitzunehmen.

«Hey. Ich habe Zoe angerufen, um mich nach ihrer Mom zu erkundigen, und sie hat gesagt, du seist auf dem Heimweg.»

«Ich will nur kurz unter die Dusche springen. Ist alles okay?» Er konnte die Überraschungsbesuche von Cades Frau und ihrer Tochter an einer Hand abzählen.

«O ja. Ich wollte dir nur etwas zeigen.» Sie hob eine DVD-Hülle in die Höhe.

Mit einem erleichterten Aufatmen ging Drake vor seiner Nichte in die Hocke, die mit ihren dichten braunen Locken und den Pausbacken ihrer Mutter so sehr ähnelte, dass er immer sofort lächeln musste. «Hey, Hailey. Was spielst du?»

Sie quietschte und wedelte aufgeregt mit einer Hand, in der anderen hielt sie wie meist ihr Tablet. Sie war Autistin und sprach nicht, aber dafür war das Mädchen verdammt leicht zu deuten. Mit Cade knuddelte Hailey sogar und zeigte untypische Zeichen von Zuneigung. Wenn sie mit Flynn zusammen war, grunzte sie und versuchte zu sprechen, weil sie aufgrund der gemeinsamen Kommunikationsschwierigkeiten eine besondere Beziehung zu seinem Bruder aufgebaut hatte.

Drake hatte immer schon das Gefühl gehabt, dass Hailey zu seinen Brüdern eine engere Verbindung aufgebaut hatte als zu ihm. Bis ihm vor ein paar Monaten aufgefallen war, dass sie in seiner Nähe neue Dinge ausprobierte. Es hatte mit Kleinigkeiten angefangen. So hatte sie zum Beispiel die Erbsen gegessen, die sie bisher immer zurückgewiesen hatte. Dann war sie eines Nachmittags, als er auf sie aufgepasst hatte, auf einen Baum in seinem Garten geklettert. Plötzlich hatte sie sich für Fernsehsendungen interessiert, die sie noch nie geschaut hatte, und sie hatte ihm dabei geholfen, seine Hunde zu bürsten.

Hailey tippte auf ihr Tablet und gab es ihm. Er nahm es ihr ab, sah auf den Bildschirm und lachte. So rostig das Geräusch auch klingen mochte, es löste einen Knoten in seiner Brust. Das Mädchen hatte eine App, in der ein virtueller Goldfisch lebte. Sie konnte ihn füttern, das Wasser wechseln und das Aquarium dekorieren. In Drakes Wohnzimmer stand ein ziemlich großes Süßwasseraquarium, in das sie schon stundenlang gestarrt hatte.

Seine Kehle wurde eng. Es war ihre Art, mit ihm Kontakt aufzunehmen. «Würdest du gerne meine Fische füttern?»

Sie quietschte und wedelte begeistert mit beiden Händen.

«Geht klar. Komm rein.» Sobald sie das Haus betreten hatten, gab er Avery das Tablet. «Also, was ist das?» Er nickte in Richtung der Hülle in ihrer anderen Hand.

«Mein Hochzeitsvideo.»

«Okay», sagte er langsam. «Gabby hat uns, nachdem du und Cade aus den Flitterwochen zurück waren, bereits zehnmal gezwungen, es zu schauen. Schon vergessen?»

«Auf dieser DVD sind nur die Drake-Highlights.»

Averys Lächeln war unendlich verständnisvoll. Wie ein Schlag ins Gesicht traf ihn die Erkenntnis, dass ihn genau das angesprochen hatte, seit sie in die Stadt gezogen war. Von der ersten Sekunde an hatte er sich in ihrer Nähe wohl gefühlt, hatte sich erlaubt, ihre Ratschläge anzunehmen, und war aus seinem Loch gekrochen. Avery ähnelte in ihrem Charakter und Mienenspiel Heather. Auch wenn er sich nicht von ihr angezogen fühlte, hatte ihn diese Vertrautheit doch berührt.

Dann wurde ihm klar, was sie gesagt hatte. «Wieso gibt es auf der Hochzeit von dir und meinem Bruder Highlights von mir?»

Sie runzelte die Stirn. «Kann ich es dir einfach zeigen?»

Er nickte nervös. Zuerst half er Hailey, die Fische zu füttern. Und als sie mit ihrem Tablet auf dem Boden saß, bedeutete er Avery mit einer Geste, sich auf die Couch zu setzen.

Sie schob die DVD in seinen Player und ließ sich mit der Fernbedienung in der Hand neben ihm nieder. Dann drückte sie auf Play.

Eine Szene der Zeremonie erschien auf dem Bildschirm – eine Szene, die er schon ein paarmal gesehen hatte. Zoe ging den Gang entlang auf den Altar zu. Seine Haut kribbelte. Ihr kastanienbraunes Haar, das dezente Make-up auf dem makellosen Gesicht, ihre zierliche Gestalt in dem lavendelfarbenen Kleid … all das sorgte dafür, dass sein Herz zu rasen begann.

Die Kamera schwenkte zu ihm und seinen Brüdern, die neben dem Altar warteten. Drakes Blick war auf Cade gerichtet, als Avery das Video anhielt.

«Genau das war der Moment, in dem dir klarwurde, dass sich etwas in Bezug auf Zoe verändert hatte. Liege ich da richtig?»

Langsam drehte er den Kopf zu seiner Schwägerin herum. Er wusste nicht, was er darauf antworten sollte, konnte ihren sanften Blick kaum ertragen. Daher blickte er wieder auf den Flatscreen. Doch diesmal betrachtete er sich selbst. Und verdammt. Er sah aus, als könnte ihn die leiseste Brise umwerfen. Aber es war nicht der Wind gewesen, der ihn sprichwörtlich aus der Bahn geworfen hatte. Sondern Zoe. Und er konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass er sein inneres Gleichgewicht nie wiederfinden würde.

Avery startete die DVD erneut. Als Nächstes folgte seine Rede beim Empfang. Nach einer Sekunde glitt die Kamera über die Menge, wo Zoe neben Gabby stand. Zoe reichte ihrer Freundin ein Taschentuch, ohne den Blick von dem Podest abzuwenden, auf dem Drake einen Toast auf seinen Bruder und seine frischgebackene Ehefrau ausbrachte. Auch das hatte er schon gesehen … doch diesmal lehnte er sich vor und schaute genauer hin.

Für einen kurzen Augenblick war ihre Miene offen. Und was er dort entdeckte, sorgte dafür, dass ihm das Herz stehenblieb. Sehnsucht. Hoffnung. Bewundernde Zuneigung. Dann senkte sie den Blick, schloss die Augen und schüttelte den Kopf.

Avery hielt den Film erneut an. «Das dagegen ist nicht das erste Mal, dass sie dich so angesehen hat.»

Drake schloss die Augen, weil er sich einfach nicht mit den Folgen dieser Erkenntnis auseinandersetzen wollte. Er rieb sich das Gesicht. Zweifel verbanden sich mit Verstehen und verwandelten sich in ein Gefühl von ‹Heilige Scheiße›. Er war nicht allein in diesem Chaos. Aber er hatte letzte Nacht im Krankenhaus unmittelbar vor ihr gestanden und sie direkt gefragt. Sie hatte nichts gesagt. Wie lange empfand sie schon so? Denn er fühlte sich mehr als nur ein wenig überrumpelt.

Der Film lief weiter, die Hochzeitsgesellschaft tanzte. Die Kamera konzentrierte sich auf Cade und Avery, doch Drake suchte nach sich und Zoe, die am Rand standen. Ihr Blick schien auf seine Brust gerichtet, während er auf ihren Scheitel hinuntersah. Beide Mienen sprachen von einer Mischung aus Folter gepaart mit verwirrtem Verlangen. Er erinnerte sich daran, dass er nicht gewusst hatte, was er mit seinen Händen anfangen sollte, und wie sein Magen während des Tanzes Saltos geschlagen hatte. Und das hatte seitdem nicht aufgehört.

Avery hielt den Film an und wandte sich zu ihm um. «Du hast dich in letzter Zeit ein wenig seltsam benommen. Letzte Nacht hast du meinen Verdacht endgültig bestätigt.» Sie musterte ihn ruhig. «Ist es der Gedanke weiterzumachen, der dich so durcheinanderbringt?»

Der Raum drehte sich um ihn, und Drake räusperte sich. «Nein, es geht um die Person.»

Heather war von ihnen gegangen und würde nicht zurückkommen. Er hatte sie aus ganzem Herzen geliebt, sein halbes Leben lang. Und so würde es auch bleiben, bis er starb. Aber trotzdem war er bereit, wieder Liebe zu finden. Vielleicht nicht auf dieselbe Art. Es gab verschiedene Arten von Liebe, und keine von ihnen war besser oder schlechter. Aber ja. Er wollte wieder diese Art von Verbindung mit jemandem.

«Zögerst du, weil Zoe Heathers Freundin war?»

Sein Blick schoss zu Avery. «Zum Teil, ja.»

Avery nickte, doch gleichzeitig bildete sich eine kleine Falte zwischen ihren Augen. «Mir war die Freude nicht vergönnt, Heather kennenzulernen. Es klingt, als wäre sie eine liebenswerte Frau gewesen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand, der dich offensichtlich so sehr geliebt hat, wollen würde, dass du deine Gefühle für jemanden verleugnest – egal, wer diese Person auch sein mag.»

Und das Verrückte war, Avery hatte recht. Er würde nie sicher wissen, wie Heather bei dem Gedanken empfunden hätte, dass er und Zoe zusammen sein könnten. Doch sie waren die zwei Menschen, die Heather in ihrem kurzen Leben mehr geliebt hatte als alle anderen. Ein guter Teil der Schuldgefühle, die ihn belastet hatten, ließen sich auf diesen Punkt zurückführen. Und diese Gefühle konnten vor der Vernunft eigentlich nicht bestehen.

Niemand hatte Heather besser gekannt als er. Sie war weder ein neidischer noch ein voreingenommener Mensch gewesen. Genau wie er war sie eine alte Seele gewesen, ihre Handlungen wurden ihnen von ihrem Herzen diktiert. Tatsächlich hatte sie Drake auf dem Sterbebett angefleht, sich um Zoe zu kümmern, wenn sie nicht mehr war.

«Hast du Zoe gesagt, wie du empfindest?» Avery legte die Fernbedienung zur Seite und griff stattdessen nach seiner Hand.

Er verschränkte ihre Finger mit seinen, starrte auf ihre verbundenen Hände. «Ich habe es versucht.» Nicht mit Nachdruck, da ihm erst vor kurzem klargeworden war, wieso er in letzter Zeit ständig kurz vor dem Herzinfarkt stand. «Um ehrlich zu sein, bin ich mir nicht ganz sicher, was ich empfinde. Aber da ist etwas.» Er schüttelte den Kopf. «Wir sind zu verschieden, sie und ich.»

«Genau wie ich und Cade. Und doch passen wir zusammen. Außerdem seid ihr seit dreißig Jahren befreundet. Irgendetwas hat euch die ganze Zeit zusammengehalten.»

Er lächelte seine weise Schwägerin an. «Touché.»

Sie drückte seine Finger, dann zog sie ihre Hand zurück. «Als meine Beziehung mit Cade noch ganz frisch war, warst du derjenige, der mit ihm geredet und ihm den Kopf zurechtgerückt hat.»

«Ich habe ihm den Tod angedroht, sollte er jemals auch nur daran denken, dich zu verletzen.»

Ihr Grinsen brachte ihre Augen zum Strahlen. «Außerdem hast du ihn ermuntert, den Sprung zu wagen. Und als Flynns Gefühle für Gabby sich gezeigt haben, wer war derjenige, der ihnen klargemacht hat, dass die Liebe die ganze Zeit vor ihrer Nase lag?»

Cade war ein glücklicher Bastard, das war mal sicher. «Was willst du sagen, Avery?»

Ein sanftes Lächeln umspielte ihre Lippen. «Du solltest auf deinen eigenen Ratschlag hören. Und da niemand sonst ahnt, in welchem Dilemma du dich befindest, bin ich hier, um Drakes Rolle zu spielen.» Sie zog ein finsteres Gesicht und senkte ihre Stimme, um ihn nachzuahmen. «Erlaube dir, glücklich zu sein. Du hast es verdient.»

Amüsiert verzog er die Lippen. «Das war eine schreckliche Imitation.»

Sie verdrehte die Augen. «Ich werde daran arbeiten.» Damit stand sie auf und rief Hailey. «Und in der Zwischenzeit: Rede mit Zoe. Behalt die DVD. Sie gehört dir.»

Er wartete, bis sie an der Tür war, bevor er ihren Namen sagte. «Zoe und ich könnten uns gegenseitig umbringen. Ist dir das klar?»

«Ist mir schon in den Sinn gekommen.»

Nachdem Avery und Hailey gegangen waren, tigerte Drake in seinem Wohnzimmer auf und ab und versuchte herauszufinden, was zur Hölle er tun sollte. Wenn Zoe Gefühle für ihn hegte, musste er herausfinden, warum sie sie unterdrückt hatte. Mit Spekulationen würden sie nicht weiterkommen. Himmel, bei Gesprächen mit ihr war er die Hälfte der Zeit vollkommen verwirrt. Bald würde er eine Zwangsjacke tragen.

Sobald Catherine sich in der Reha-Einrichtung eingelebt und die Situation sich beruhigt hatte, würde er ein Gespräch mit Zoe führen. Selbst wenn er sie dafür an einen Stuhl fesseln musste.

Aber jetzt würde er erst einmal duschen und dann zum Krankenhaus zurückfahren.
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Gegen Ende des Arbeitstages setzte Zoe sich rittlings auf Fraser. Dem Jack Russell Terrier mussten nur noch die Nägel geschnitten werden, aber er wand sich und jaulte, als würde sie ihn einer mittelalterlichen Folter unterziehen. Sie pustete sich eine purpurfarbene Strähne aus den Augen. Zumindest biss der Hund nicht.

«Alles okay, Kleiner. Das tut doch nicht weh, oder?»

Jetzt, da Mama sich in der Reha eingerichtet hatte, hatte Zoe die Zeit gefunden, ihre Haarfarbe erneut zu ändern, von Pink zu Purpur. Normalerweise verging nicht so viel Zeit zwischen den Farbwechseln, aber in letzter Zeit war zu viel los gewesen. Doch zwei Nächte allein in Mamas Haus, und Zoe hatte nicht mehr gewusst, was sie mit sich anfangen sollte. Sie dachte darüber nach, alles neu zu streichen, um sich zu beschäftigen. Das Haus konnte ein wenig frische Farbe brauchen.

Sobald sie mit den Krallen fertig war, kletterte sie vom Tisch und lobte den Hund überschwänglich, obwohl er sich benommen hatte wie ein Jammerlappen. Aber an so was war sie gewöhnt. Sie gab ihm ein Leckerli und legte ihm die Leine an, dann wanderte sie Richtung Wartezimmer und war in Gedanken bereits mit der Frage beschäftigt, was sie heute Abend machen sollte. Vielleicht würde sie endlich zum Künstlerbedarfsladen fahren und ein paar Leinwände und Acrylfarben kaufen. Es war so lange her, dass sie Zeit zum Malen gefunden hatte, dass ihre Vorräte ausgetrocknet waren. Andererseits wären ein Bad und eine Flasche Wein um einiges entspannender.

Schuldgefühle verkrampften ihr den Magen. Sie sollte nichts Entspannendes oder Unterhaltsames tun. Mama lag mit einem gebrochenen Bein in der Reha und durfte nicht nach Hause kommen. Und das nur, weil Zoe mit ihren Freunden ausgegangen war. Ihre Vernunft sagte ihr, dass es einfach ein Unfall gewesen war, der auch hätte passieren können, wenn sie zu Hause gewesen wäre. Aber trotzdem. Sie hatte die Freizeit nicht verdient. Was war sie nur für ein Mensch?

Brent und Avery saßen hinter dem Schreibtisch am Empfang und waren in ein Gespräch mit dem Drachentrio vertieft. Die Besitzerin des Jack Russell, Jennifer Karis, hatte Drake neben dem Drucker in die Ecke getrieben, spielte Schmeichel-dich-beim-Tierarzt-ein und klimperte mit den Wimpern wie eine Südstaatenschönheit in Nöten. Cade, Flynn und Drake schienen für diesen Tag keine weiteren Termine zu haben, das Wartezimmer war leer.

Jennifer warf sich die blonden Locken über die Schulter. «Ich habe Ihnen Kekse mitgebracht. Selbstgebacken.» Sie ließ ihre Fingernägel über Drakes Brust gleiten.

Oh, bitte.

Drakes Miene wirkte mürrisch und panisch zugleich. Er räusperte sich. «Vielen Dank.»

Wieso half niemand Drake dabei, den Fängen der Frau zu entkommen? Der arme Kerl hatte wahrscheinlich keine Ahnung, wie er sich gegen den Flirt-Frontalangriff wehren sollte, ohne komplett unhöflich zu sein. Es war zu erwarten gewesen, dass die Frauen sich um Drake sammeln würden, jetzt, wo alle wussten, dass er wieder auf dem Markt war und seine Brüder vergeben. Vielleicht lenkte das Drachentrio Avery und Brent absichtlich ab. Das traute Zoe ihnen durchaus zu.

«Krächz. Hell’s bells.»

Zoe warf einen Blick auf den Klinik-Vogel und verdrehte die Augen. «Du hast es erfasst, Gossip. Jennifer, zeig etwas Selbstrespekt. Lass die Finger vom Tierarzt, dann erzähle ich deinem Freund auch nichts hiervon. Und kauf dir bei Gelegenheit Shorts, die deinen Arsch bedecken.»

Sie drückte der Frau die Hundeleine in die Hand, was ihr ein erleichtertes Seufzen von Drake einbrachte. Er rieb sich die Stirn, trat neben Averys Stuhl und schnappte sich eine Akte.

Jennifer stieß ein angewidertes Geräusch aus, dann schnaubte sie wenig damenhaft. «Wie unhöflich. Ich habe mich nur nett unterhalten. Wenn ihr uns so behandelt, werde ich Fraser nicht mehr herbringen.»

«Versprochen?» Sobald die Frau aus der Klinik gestürmt war, zuckte Zoe mit den Achseln. «Habe ich etwas Unpassendes gesagt?»

Brent zog nur die Augenbrauen hoch.

«Was auch immer. Sobald ihr klarwird, dass sie ihren Hund selbst baden und ihm die Krallen schneiden muss, wird sie wiederauftauchen.» Mit dem Hund kam Zoe klar. Mit der Besitzerin nicht so sehr.

«Himmel, sie war gnadenlos.» Drake nickte Zoe zu, in seinem Blick lag ein stummes Danke.

«Zoe.» Avery schenkte ihr ein süßliches Lächeln. «Schau mal, wer vorbeigekommen ist, um dich zu besuchen.» Sie deutete auf Drakes Tanten und seine Mutter. Averys weit aufgerissene Augen ließen vermuten, dass Zoe weglaufen sollte, solange sich noch die Gelegenheit dazu bot.

Verdammt. Sie hatte gehofft, dass die drei hier waren, um irgendein Event mit Avery zu besprechen, da sie die Vorsitzende des Veranstaltungskomitees war. Denn die Drachen schauten nur aus zwei Gründen vorbei – um jemanden für irgendeine Aufgabe einzufangen oder um zu kuppeln.

Zoe beäugte den Teller mit diversen Leckereien auf dem Schreibtisch, die zweifellos von weiblichen Tierbesitzern gebracht worden waren, da Drake heute nicht operiert hatte. Die Frauen waren also in seine normale Sprechstunde gekommen. Ihre Schultern verspannten sich, als sie die aufdringlichen Drachen anstarrte. Und plötzlich wusste sie, woher das Gerücht kam, dass Drake wieder Interesse an Verabredungen hatte.

Marie, die älteste Tante und Redwoods Bürgermeisterin, trat einen Schritt vor. «Zoe, Liebes, wir wollten mit dir über die Parade zum Vierten Juli nächste Woche sprechen.» Sie strich sich über ihren dunkelbraunen Bob, als wären die Haare durcheinander, und zog die Ärmel ihres hellblauen Geschäftskostüms gerade. «Der Hundesalon präsentiert sich ja normalerweise hinter dem Wagen von Animal Instincts. Wir wollten dich allerdings fragen, ob es auch in Ordnung wäre, wenn wir dich hinter den Löschfahrzeugen einreihen. Du weißt schon, Hunde und Feuerwehrmänner passen einfach zusammen.»

Mhmm. Die Drachen baten nicht um Erlaubnis. Sie handelten einfach. Was bedeutete, dass das nicht der wahre Grund für ihre Anwesenheit war.

«Das ist in Ordnung.» Dann schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf. Zoe wählte jedes Jahr fünf Hunde aus, die den Salon in der Parade repräsentierten. Sie trugen Westen mit dem Logo des Hundesalons. Sie sah zu Brent hinüber. «Mama begleitet mich immer auf die Parade. Wenn die Reha-Einrichtung es erlaubt, könntest du ihren Rollstuhl schieben? Ich brauche einen Mann, nur für den Fall, dass sie zu verwirrt ist. Außerdem kann ich nicht gleichzeitig den Rollstuhl schieben und die Leinen halten.» Mama kam besser mit Männern klar als mit Frauen, und sie liebte Brent.

«Nun», sagte Marie langsam. «Brent hilft mir bei etwas anderem, also ist er nicht frei. Aber Drake könnte es machen. Ich bin mir sicher, es macht ihm nichts aus, bei der Parade mitzulaufen.»

«O Gott», flüsterte Avery und ließ den Kopf in die Hände sinken.

Zoe wurde steif wie ein Brett, und ihre Nackenhaare stellten sich auf. Doch, es würde ihm etwas ausmachen. Er mochte keine Menschenmengen, und noch weniger mochte er es, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Er wagte sich gerade erst wieder aus dem Haus.

Drake sah von seiner Akte auf und musterte die Gruppe flüchtig. «Geht klar. Cat ist an mich gewöhnt. Das kriege ich hin.»

Zoe blinzelte schockiert. Sie sah Avery an, deren Miene einem Foto aus der Auf-welchem-Planeten-bin-ich-gelandet-Kolumne entsprungen zu sein schien. Und die heutige Kolumne trug die Überschrift ‹Wie bitte?›.

Von einem Moment auf den anderen wurde Zoe plötzlich klar, was hier vor sich ging. Sie hatte es schon vermutet, aber jetzt war es sicher. Das Herz rutschte ihr in die Hose und stellte seine Arbeit ein. Da Brent es vermied, Zoe anzuschauen, und er sich schon früher an den Kuppelaktionen der Drachen beteiligt hatte, konzentrierte sie sich auf ihn bei ihrem Ablenkungsmanöver.

«Wisst ihr, Brent ist immer noch solo. Vielleicht könntet ihr Ladys einen Mann für ihn finden?»

Brent keuchte, wobei er die Hand auf die Brust legte. «Rakete. Und ich dachte, wir wären beste Freunde.»

Pfft. Dann hätte er nicht mit dem Drachentrio gemeinsame Sache machen dürfen. «Miles vom Freizeitzentrum ist noch solo.»

Rosa kniff nachdenklich die Augen zusammen, dann nickte sie. «Er ist ein gutaussehender Teufel. Ich erkenne da ein gewisses Potenzial.»

Brent stemmte die Hände in die Hüften und stampfte mit dem Fuß auf wie ein zorniges Kleinkind. «Miles ist nicht schwul, und ich habe kein Interesse daran, verkuppelt zu werden.»

«Natürlich ist er schwul», sagten Avery und Zoe gleichzeitig.

Avery lachte. «Ich muss es wissen. Hailey ist jeden Tag nach der Schule bei ihm. Dein Schwulenradar ist offensichtlich kaputt.»

Er schürzte die Lippen, sein Blick war nachdenklich. «Interessant. Ich werde mich näher damit beschäftigen.» Er riss sich aus seinem Tagtraum und schüttelte den Kopf. «Aber wir haben gerade über Zoe geredet.»

«Das haben wir.» Marie klatschte in die Hände. «Drake wird dich bei der Parade begleiten, Liebes. Ihr beide solltet euch heute Abend mal treffen, um die Details zu besprechen. Vielleicht bei einem Abendessen.»

Nein. Gott. Nein, nein, nein. Das war ein Tiefschlag, sogar für die Drachen. Zoes Kehle wurde eng, und ihre Augen brannten, während ihr Gesicht zu glühen begann.

Avery räusperte sich leise, dann wandte sie sich an Drake. «Ich glaube, du solltest die Akten in deinem Büro bearbeiten.»

Er runzelte die Stirn. «Warum?»

«Vertrau mir.» Ihr vielsagender Blick hätte Antwort genug sein sollen.

«Seid nicht albern.» Rosa tat Averys Kommentar mit einer wegwerfenden Geste ab. «Wir regen doch nur an …»

«Es reicht!» Zoe atmete tief durch und blinzelte einmal, um sich zu beruhigen, bevor sie total austickte. «Ich weiß, was ihr da tut … was ihr vorhabt … und das geht zu weit.» Mit zitternden Händen deutete sie auf Drake. «Hat er nicht genug durchgemacht? Und ich auch?» Ihre Stimme brach, verdammt noch mal. Sie starrte in Gayles schuldbewusstes Gesicht. «Wenn ich dir irgendetwas bedeute, dann stoppt ihr diese Farce jetzt sofort.»

Drakes verwirrter Blick huschte von Zoe zu Avery und zurück. «Ich verstehe nicht.»

Tränen brannten in ihren Augen, als Zoe sich auf dem Absatz umdrehte und um den Schreibtisch stiefelte.

«Hey», murmelte er. Sanft griff er nach ihrem Arm, seine Miene wirkte besorgt.

Sie schüttelte ihn ab und wäre am liebsten im Erdboden versunken. Eilig stapfte sie den Flur entlang und schloss die Tür zum Hundesalon mit einem Knall hinter sich.

Dort stemmte sie die Hände auf ihren Schreibtisch und beugte sich vor. Sie bekam keine Luft. Sie senkte den Kopf und konzentrierte sich auf ihre Atmung. Auf keinen Fall würde sie während der Arbeit weinen. Besonders nicht wegen des Drachentrios und seiner Intrigen. Sie konnte nur hoffen, dass sie den Damen den Wind aus den Segeln genommen hatte, sodass sie loszogen, um jemand anderen zu foltern.

Die Tür hinter ihr öffnete und schloss sich wieder. Die Schritte waren zu leise, um Drake zu gehören.

Avery legte einen Arm um Zoes Schulter. «Geht es dir gut?»

Zoe ließ sich auf ihren Bürostuhl sinken. «Nein. Sie haben kein Recht, sich so in sein Leben einzumischen.»

Nickend zog Avery sich einen Klappstuhl heran und setzte sich ebenfalls. «Oder in deines. Aber sie meinen es gut.»

«Mir ist wirklich vollkommen egal, welche Absichten sie haben. Manche Dinge sind einfach zu zerbrechlich, um damit zu spielen. Und wieso ausgerechnet ich? Sie sind vollkommen verrückt, sie alle.»

Avery schwieg lange und sah Zoe einfach nur an. Ihr freundlicher Blick blieb so unverwandt auf ihr Gesicht gerichtet, dass Zoe anfing, auf ihrem Stuhl herumzurutschen. Dann fragte Avery leise: «Wieso nicht du? Hast du nicht auch jemanden verdient?»

Seufzend sackte Zoe in sich zusammen. «Nicht auch noch du. Komm schon.»

«Ich meine es ernst.» Als Zoe nichts dazu sagte, schüttelte Avery den Kopf, ihr Blick war viel zu wissend. «Wie lange hegst du schon diese Gefühle für ihn?»

«Seitdem ich sechzehn bin.»

Verdammt.

Das hätte sie nicht zugeben dürfen.

Avery blieb vor Überraschung der Mund offen stehen. «Oh, Zoe. So lange schon?»

Zoe schloss die Augen, kämpfte gegen die Scham und atmete gegen die Enge in ihrer Brust an. Sie hatte noch nie jemandem davon erzählt. Aber vielleicht wurde es Zeit. So wie sie es bisher versucht hatte, funktionierte es jedenfalls nicht.

Sie starrte auf den Schreibtisch und kaute am Daumennagel. «Als wir siebzehn waren, wollte ich ihn fragen, ob er mit mir zu einem Ball geht. Aber Heather ist mir zuvorgekommen. Er hätte sich sowieso nie für mich entschieden, also machte es keinen Sinn, darüber zu sprechen. Heather hätte ihm schon aus Prinzip abgesagt. Aber sie hatte ihn verdient. Also habe ich mich zurückgezogen.» Zoe rieb sich die Stirn. «Ich bin darüber hinweggekommen, über ihn hinweggekommen. Dann, ungefähr ein Jahr, nachdem sie gestorben war, sind die Gefühle zurückgekommen.»

Zwischen Averys Brauen bildete sich eine Falte. «An dieser Erklärung ist so viel falsch, dass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen soll. Du hast auf mich nie wie jemand gewirkt, der Probleme mit seinem Selbstbewusstsein hat.»

Nun, Zoe konnte wirklich gut schauspielern, wenn es nötig war. Und sie hatte sich eigentlich nur in Bezug auf Drake dem Selbstmitleid ergeben. Und selbst dann hatte sie vorgegeben, es würde keine Rolle spielen.

«Aber jetzt seid ihr beide ungebunden, Zoe. Wieso wagst du nicht den Sprung?»

«Bist du wahnsinnig? Neben meiner Mutter war Heather die Person, die ich auf der Welt am meisten geliebt habe. Wir waren wie Schwestern. Ich würde sie niemals auf diese Art betrügen.»

«Aber was, wenn es kein Betrug ist?» Averys Lippen wurden schmal. «Nach allem, was ich von ihr gehört habe, würde Heather dir nicht im Weg stehen wollen.» Als Zoe widersprechen wollte, schüttelte Avery den Kopf. «Sie ist tot. Und glaubst du, sie hätte ihn vor all diesen Jahren um eine Verabredung gebeten, wenn sie gewusst hätte, wie du empfindest? Nein. Wo auch immer sie jetzt ist, sie wird dir nicht übel nehmen, dass du dein Glück suchst.»

Mit einem erstickten Lachen starrte Zoe ihre Freundin an und ließ ihre Worte auf sich wirken. «Das ist unheimlich. Du bist ihr sehr ähnlich, wirklich. Sie hätte dich geliebt.»

Avery lächelte. «Cade hat das auch schon mal gesagt, ganz am Anfang.»

Zoe legte den Kopf in den Nacken, stieß ein trockenes Lachen aus und starrte an die Decke. «Punkt für dich.» Sie seufzte. «Es gibt noch andere Hindernisse. Die Sache ist aussichtslos, Avery. Aber danke. Du solltest nach Hause gehen.»

Avery sah auf die Uhr. «Brent hat gesagt, er würde abschließen. Ich muss Hailey abholen.»

«Geh. Ich glaube, ich werde noch ein wenig bleiben und meinen Vorratsschrank aufräumen.» Im Haus war es ohne Mama einfach zu still, und Zoe hatte sie schon in der Mittagspause besucht. Zu viel Kontakt machte ihre Mutter unruhig. Die Angestellten von Pinecrest hatten ihr geraten, nur einmal am Tag vorbeizuschauen.

«Ähm …» Avery suchte zögernd ihren Blick, ein leises Lächeln trat auf ihre Lippen. «Bist du dir sicher? Das kann ich doch auch morgen machen.»

Zoe begriff und grinste. Avery, ihre Klinikmanagerin, war eine Organisationsterroristin mit einer klaren Vorstellung von Ordnung. «Ich verspreche, dass ich jedes einzelne Teil auf deiner Inventurliste abhake und es auch nach deinem System in den Schrank einordne.»

«Du machst dich über mich lustig.»

«Absolut. Und jetzt schaff deinen ordnungsfanatischen Hintern hier raus, oder ich bringe dein Farbcodesystem durcheinander.»

Averys Augen wurden schmal. «Das würdest du nicht wagen.»

«Wetten, dass?»

«Schön.» Avery stand auf und umarmte sie kurz. «Aber ich habe ernst gemeint, was ich gesagt habe. Denk darüber nach. Und außerdem … Die Drachen irren sich bei so etwas nur selten. Außer Cade und mir oder Gabby und Flynn haben sie noch andere Paare in der Stadt zusammengebracht.»

Verdammt. «Ich vertausche im Kopf gerade die roten Biogefährdungs-Aufkleber mit den grünen für die sterilen Instrumente. Oh, und die gelben Bürobedarf-Etiketten gegen …»

«Okay, okay.» Avery eilte zur Tür. «Es ist nicht nötig, mir Albträume zu bescheren.»

Zoe blieb noch ein paar Augenblicke schweigend sitzen, bevor sie in Richtung Empfang und Averys Schreibtisch ging. Es war besser, sich zu beschäftigen. Brent hatte tatsächlich abgeschlossen, nur die Sicherheitslichter brannten noch. Gossips Käfig war abgedeckt, und die Klinik-Tiere waren im Pausenraum. Ein schneller Blick den Flur entlang verriet ihr, dass die Türen der Arztzimmer geschlossen waren.

Zoe blieb nichts anderes zu tun, als Inventur zu machen. Sie stapelte die Lieferkartons, die neben Averys Schreibtisch auf sie warteten, und zog sie in drei Fuhren zum Lagerraum, wo sie eine der Kisten vor die Tür schob, damit sie nicht zufiel. Dann schaltete sie das Licht an. Der Raum war vielleicht neun Quadratmeter groß und an allen Wänden standen deckenhohe Regale. Nur gut, dass sie nicht an Klaustrophobie litt.

Eine Stunde später hatte sie den zweiten Karton geschafft. Es war zu spät, um noch zum Künstlerbedarfsladen zu fahren, aber morgen war auch noch ein Tag. Außerdem standen die Chancen gut, dass sie ihre künstlerischen Fähigkeiten verloren hatte, nachdem sie so lange nicht gemalt hatte. Sie würde mehrere Versuche starten müssen, um wieder ein Bild zu vollenden. Sie schnappte sich eine Flasche Wasserstoffperoxid und stellte sich auf dem Hocker auf die Zehenspitzen, um das oberste Brett zu erreichen.

«Brauchst du Hilfe?»

Sie kreischte, als die tiefe, männliche Stimme erklang, wirbelte herum, verlor das Gleichgewicht und drohte zu fallen.

Drakes Arm schlang sich um ihre Hüfte. Er drückte sie an die harte Wand seiner Brust. Ihr Herz raste wegen der Nahtoderfahrung. Der Duft warmen Mannes stieg ihr in die Nase. Ohne nachzudenken, vergrub sie ihre Finger in seiner schwarzen Praxiskleidung und schnappte nach Luft.

Dann schaltete sich der Kampf-oder-Flucht-Reflex ein. Sie löste sich von ihm und tätschelte sich die Brust. «Danke für den Herzinfarkt. Ich dachte, alle wären schon nach Hause gegangen.»

Einer seiner Mundwinkel hob sich. Fast hätte man es mit einem Lächeln verwechseln können. Die andere Seite zuckte ebenfalls und … nein. Falscher Alarm. Er zog eine grimmige Miene. «Du solltest nicht als Einzige in der Klinik zurückbleiben. Es könnte etwas passieren, und du wärst allein.»

«Hör mal, Doc. Der Laden ist geschlossen, und die Alarmanlage angeschaltet. Ich bin absolut in der Lage …»

Oh verdammt. In seinem anderen Arm hielt er die Kiste, die sie benutzt hatte, um die Tür offen zu halten. Nein, nein, nein. Sie schaute zur Tür hinüber – die geschlossen war. Mit einem Knurren verdrehte Zoe die Augen Richtung Himmel. Irgendwer da oben hasste sie wirklich.

«Was ist dein Problem?»

Sie stiefelte um ihn herum und drehte den Knauf. Nein. «Bitte, bitte sag mir, dass sich Cade oder Gabby oder Brent oder Avery oder ein bewaffneter Einbrecher noch irgendwo im Gebäude aufhalten.» Sie hätte ja auch Flynns Namen genannt, aber er würde ihr verzweifeltes Klopfen nicht hören, wenn sie es auf diesem Weg versuchte. Mit einem Wimmern drückte sie Hände und Stirn gegen die Tür.

«Alle sind nach Hause gegangen. Ich habe in meinem Büro noch Briefe diktiert und wollte gerade gehen, als ich Licht im Lagerraum gesehen habe.»

Stöhnend drehte sie sich um und ließ sich vor der Tür auf den Boden sinken. «Mein Karma ist echt mies.» Das war die Belohnung dafür, dass sie sich nach dem Mann ihrer besten Freundin verzehrte – selbst wenn besagte Freundin tot war und der betreffende Mann Zoe zuerst schöne Augen gemacht hatte.

«Wieso das ganze Drama?»

Sie beäugte ihn böse. «Der automatische Schließmechanismus spinnt. Avery hat schon jemanden bestellt, der aber erst nächste Woche kommen kann.»

Er erstarrte. «Und das bedeutet?»

«Das bedeutet, dass wir die Tür von innen nicht öffnen können.» Sie deutete auf den Karton in seinem Arm. «Weswegen ich sie mit dieser Kiste offen gehalten hatte.»

Er starrte die Kiste aus dunkelbraunen Augen böse an, als wäre sie an allem schuld, dann richtete er den Blick auf die Tür, als könnte er sie mit reiner Willenskraft und einem Laserblick öffnen. «Ich werde einem meiner Brüder eine Nachricht schreiben.» Er ließ den Karton einfach fallen und zog sein Handy aus der Tasche.

«Viel Glück dabei. Hier drin gibt es keinen Empfang.»

Drakes Brust hob und senkte sich in schweren Atemzügen, als er durch den Raum tigerte, um das Handy auf der Suche nach einem Signal in jede Ecke zu halten. Sie beobachtete ihn mit hängenden Schultern. Ihre Stimmung war im Keller. Irgendwann gab er auf, steckte das Handy ein und blickte zum einzigen Fenster des Raums. Es befand sich fast vier Meter über dem Boden, direkt unter der Decke, und war kaum größer als ein Schuhkarton. Nicht einmal sie konnte durch diese kleine Öffnung klettern.

«Verdammte Hölle.» Er massierte sich den Nasenrücken.

«Genau. Genau dort befinden wir uns jetzt.»
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«Du kannst nur hoffen, dass ich später nicht für kleine Königstiger muss.»

Drake verschränkte die Finger hinter dem Kopf. «Ich habe doch schon gesagt, dass es mir leidtut.»

Zoe saß an die Tür gelehnt, und er hockte ihr gegenüber an einem der Regale, wie bei einem Duell im Western, nur im Sitzen und ohne Waffen. Und inzwischen war es hier drin ähnlich heiß wie zur Mittagszeit vor dem Saloon.

«Es ist Averys Schuld, sie hat dir nichts von dem kaputten Schloss erzählt.» Zoe schlug den Hinterkopf leicht gegen die Tür. Mal wieder. «Ich habe die ganze Nacht Zeit, um mir zu überlegen, auf welche Art ich sie dafür büßen lasse. Und ich habe da zutiefst verstörende Phantasien.»

Drake war auch nicht unbedingt begeistert, zusammen mit ihr in diesem winzigen Raum eingeschlossen zu sein. Ganz besonders nicht in seiner schwarzen OP-Kleidung, die nach Hundefell roch. Zoe war in ihrem gelben Outfit kaum besser dran, es war noch feucht von der letzten Hundewäsche. Ja, er hatte sich lange und ausführlich mit ihr unterhalten wollen, aber sicher nicht eingesperrt in einem Raum ohne jede Fluchtmöglichkeit.

Er streckte die Beine aus, sodass seine Schuhsohlen ihre berührten.

«Ich hoffe nur, es gibt keinen Notfall bei Mama.» Sie starrte auf das Handy in ihrem Schoß, als könnte sie allein dadurch auf wundersame Weise Empfang herbeizaubern.

Seine Brust wurde eng. «Sie haben noch eine andere Notfallnummer, wenn sie dich nicht erreichen können, oder?»

«Ja. Dich.» Sie runzelte die Stirn. «Und deine Mom, außerdem Brent und Gabby, nur für alle Fälle. Hoffentlich ist alles okay.»

«Da bin ich mir sicher.» Trotzdem fühlte er sich wie ein Volltrottel. «Zumindest hattest du nichts vor oder so.» Hatte er gerade Volltrottel gedacht? Er meinte Arschloch.

«Ich hatte einen flotten Dreier geplant, mit mir, Netflix und meiner Katze. Danke, dass du mich daran erinnerst.»

Das war der Dank dafür, dass er versuchte, die Stimmung aufzulockern. Schon an guten Tagen brachte Zoe ihn vollkommen durcheinander. Und heute war kein guter Tag gewesen. Sechzig Prozent seiner Kunden hatten eigentlich keinen Grund gehabt, in die Praxis zu kommen. Ein unendlicher Strom von Frauen, deren Tiere sich ‹seltsam benahmen› oder ‹sich irgendwie nicht gut fühlten›. Und bei keinem davon hatte er irgendetwas finden können. Noch nie zuvor in seinem Leben hatte er so viele Einladungen zum Abendessen erhalten. Er wusste nicht, wie Cade das ausgehalten hatte, als er noch solo gewesen war.

Drake rieb sich das Gesicht. «Wenn das so ist, entschuldige ich mich dafür, dass ich dir dein Date vermasselt habe.»

Sie schnaubte. «Date.» Das Wort triefte nur so vor Verachtung. «Mein letztes Date hatte ich mit Cade auf der Party zur Wiederwahl deiner Tante Marie, was eigentlich nicht zählt, weil wir als Freunde dort waren.»

Was? «Das war vor drei Jahren.»

Sie riss die Augen weit auf und hob die Hände, als wollte sie sagen: Ach wirklich?

Er runzelte die Stirn. Zoe war immer gern ausgegangen, und es hatte ihr nie an männlicher Gesellschaft gemangelt. Er wusste, dass die Pflege ihrer Mutter viel Zeit verschlang, aber hatte sie wirklich alle sozialen Aktivitäten eingestellt? Und wenn ihr letztes Date vor drei Jahren mit Cade gewesen war, wann hatte sie dann die letzte richtige Verabredung gehabt?

«Ich dachte immer, du und Cade würden irgendwann zusammenkommen.»

Ihr Bist-du-verrückt-geworden-Blick irritierte ihn nur noch mehr.

«Ihr beide wart oft zusammen und habt ähnliche Interessen. Und im Zweifelsfall seid ihr zu Events gemeinsam aufgetaucht. Also ergab das für mich Sinn.»

Ihr Fuß zuckte. «Ich habe nie mit deinem Bruder geschlafen. Mit keinem der beiden.»

Das wusste er. Dennoch brachte allein der Gedanke, dass sie mit Cade oder Flynn zusammen gewesen sein könnte, sein Blut zum Kochen. Was dämlich war, nachdem beide ihre Seelenverwandte und damit ihr Glück gefunden hatten. Er ballte die Hände zu Fäusten und zermarterte sich den Kopf auf der Suche nach einem anderen Thema. Plötzlich musste er wieder an das Gespräch am Empfang kurz vor Feierabend denken.

«Ich nehme an, wir sollten über die Parade reden.»

Zoe schloss die Augen und schüttelte den Kopf, wobei sie so erschöpft wirkte, dass seine Kehle eng wurde. «Ich habe fünf Hunde an der Leine, die Westen mit dem Doggie-Style-Logo des Hundesalons tragen. Wenn Pinecrest mir erlaubt, Mama mitzunehmen, musst du einfach nur ihren Rollstuhl schieben und sie ruhig halten. So. Jetzt haben wir darüber geredet.»

Er hatte keine Ahnung, was sie jetzt schon wieder auf die Barrikaden getrieben hatte … bis er sich daran erinnerte, wie durcheinander sie gewesen war, als seine Mutter und seine beiden Tanten das Thema am Empfang angesprochen hatten. Zur Hölle, sie hatte quasi geweint und war einfach davongestürmt. Sein Magen verkrampfte sich, während er gleichzeitig in Verwirrung ertrank. Zoe konnte mitunter sehr emotional werden, aber Weinen war eigentlich nicht ihr Ding.

«Und schau mal an. Wir mussten nicht mal zusammen Abendessen gehen, um dieses Gespräch zu führen.»

Er musterte ihre düstere Miene und wurde noch verwirrter. Wieso verkroch sie sich hinter ihren Schutzmauern, nur weil seine Familie vorgeschlagen hatte, bei einem Abendessen über die Parade zu sprechen? «Wir könnten uns trotzdem mal abends treffen.» Als Heather noch lebte, hatte sie das mindestens ein Mal in der Woche getan.

Sie ließ den Kopf auf die Brust sinken und seufzte. «Ich hasse es, wenn ich ein Gespräch im Kopf durchgeplant habe und mein Gegenüber dem Skript nicht folgt.»

Skript? Himmel, er hatte nicht mal Gesprächsnotizen. «Zoe …»

«Denk mal nach, Drake. Ich weiß, dass du eine Weile lang keinen Kontakt zur realen Welt hattest, aber selbst dir muss klar sein, warum Cade sie das Drachentrio nennt. Sie mischen sich ein, sie manipulieren die Leute, damit sie tun, was sie wollen, sie unterwerfen die Stadtbevölkerung ihrem Willen, und sie spielen Amor.»

Moment. Die Parade, das Abendessen … war das alles nur ein Vorwand, um ihn mit Zoe zu verkuppeln? Sein Herzschlag geriet aus dem Takt. Erneut erinnerte er sich daran, wie sie vorhin reagiert hatte. Sie war in die Defensive gegangen – in einer Sekunde sauer, in der nächsten verletzt. Und dann waren ihr Tränen in die Augen getreten. Sie hatte auch etwas gesagt … Drake versuchte, sich zu erinnern …

Hat er nicht genug durchgemacht? Und ich auch?

Plötzlich bekam er keine Luft mehr. Er rieb sich das Kinn und versuchte, die Erkenntnis zu verarbeiten. Ihr Gesichtsausdruck hatte sich nicht sehr von dem unterschieden, den er auf Averys Hochzeitsvideo gesehen hatte. Wollte sie ihn beschützen? Vor sich selbst?

«Du solltest lieber atmen, Drake. Hier drin gibt es keinen Defibrillator.»

Er versuchte, den Ausdruck in ihren haselnussbraunen Augen zu deuten, fand aber keine Antwort … nur dass er sie – schon wieder – begehrte. Er wusste nicht, worüber er sich mehr aufregen sollte: die Tatsache, dass seine Familie sie ausgesucht hatte und wollte, dass sie zusammenkamen … oder dass Zoe alles in ihrer Macht Stehende tat, um das zu verhindern. Er hatte ihr Gesicht im Video gesehen. Sie empfand etwas für ihn. Auch wenn er keine Ahnung hatte, was genau. Und Himmel, sie mussten darüber reden. Aber gleichzeitig war die Vorstellung ungefähr so attraktiv, wie barfuß über heiße Kohlen zu laufen.

Er räusperte sich. «Dich beunruhigt die Vorstellung, dass sie uns zusammenbringen wollen.»

Sie starrte ihn an. Lange. Intensiv. «Abgesehen von all den anderen offensichtlichen Gründen, warum das eine schreckliche Idee wäre: Du und ich, das wäre ein direkter Trip in eine Stadt namens Frust.»

Das war ganz ohne Zweifel die schlimmste Nicht-Antwort, die er je gehört hatte. «Und was genau willst du in Bezug auf ihre Versuche unternehmen?»

Sie zuckte mit den Achseln. «Sie ignorieren. So gut ich irgend kann.»

Er hatte so ein Gefühl, dass das genauso gut funktionieren würde, wie zu leugnen, dass es zwischen ihnen bereits knisterte. Drake wusste genau, wieso es ihm so schwerfiel, mit dieser Veränderung umzugehen, aber er kannte ihre Gründe nicht. War sich auch gar nicht sicher, ob er das überhaupt wollte – weil sie recht hatte. Mit allem. Sie beide zusammen – das war einfach eine schlechte Idee.

Und doch wollte er sie. Mit jeder verdammten Sekunde mehr.

Sie zog ihren Haargummi heraus und fuhr sich mit den Fingern durch die purpurfarbenen Strähnen. Ein wenig dunkler als Lavendel, wie ihr Duft. Die lockeren Wellen fielen bis auf ihre Schultern. Er hatte sich gerade erst an das Pink gewöhnt, und jetzt hatte sie es schon wieder gefärbt. Das tat sie schon viel zu lange – eine unfassbare Farbe nach der anderen. Die einzige Atempause hatte es zu Cades Hochzeit gegeben, als sie zu ihrem natürlichen Farbton zurückgekehrt war.

«Wieso färbst du dir die Haare?»

Sie zog den Kopf ein und wich seinem Blick aus. «Wieso interessiert dich das?»

Weil sie und alles, was sie tat, sagte oder dachte, ihm wichtig war. Er mochte ihre Handlungen nicht verstehen, aber er kannte sie. Es gab einen Grund für diese Marotte, und er hatte diese Frage schon seit zwei Jahren stellen wollen.

Er zog die Beine an und lehnte die Unterarme auf die Knie. «Tu mir den Gefallen.»

Sie rieb sich die Stirn und sah zur Seite. Ihr Blick ließ vermuten, dass sie sich in Gedanken nicht länger in diesem Raum aufhielt. Hin und wieder war Zoes Miene so ausdrucksstark, dass es fast weh tat. Ihr kleiner Schmollmund, die Augen, die zu groß wirkten für ihr Gesicht. Im Moment konnte er ihre Miene nicht deuten. Als er schon dachte, sie würde nicht mehr antworten, drang ihre leise Stimme an sein Ohr.

«Vor ein paar Jahren stand ich in der Küche und habe Abendessen gekocht. Mama saß am Tisch. Als ich ihren Teller vor ihr abstellte, hat sie mich angesehen, als hätte sie keine Ahnung, wer ich bin. Sie hatte schon vorher Aussetzer gehabt, regelmäßig sogar, aber das war das erste Mal, dass sie … mich … nicht mehr erkannte.» Sie vergrub die Zähne in der Unterlippe.

Er wollte – musste – sie in die Arme nehmen. Doch ihre gesamte Haltung verriet ihm, dass dies das Letzte war, was sie gerade brauchte. Als hielte sie sich nur durch eine Mischung aus reinem Willen und Tapferkeit aufrecht. Der Teufel sollte ihn holen, wenn er das aus reinem Egoismus zum Einsturz brachte.

Sie stieß leise den Atem aus, den Blick auf seine Brust gerichtet. «Mir ist klargeworden, dass sie nicht die Einzige war, die mich nicht mehr erkannte. Ich hatte viel zu lange nicht mehr gemalt, war nicht mehr mit Freunden ausgegangen und hatte keine Verabredungen gehabt. Ich ging eigentlich nur noch zur Arbeit, um dann zu ihr nach Hause zu kommen. Ich hatte meine Wohnung, meine Identität, mein Leben aufgegeben, um mich um sie zu kümmern. Ich hatte keine Wahl. Sie ist meine Mom. Ich liebe sie.»

Dann zuckte sie mit den Achseln, als spiele das alles keine Rolle. «Also bin ich in die Drogerie gegangen und habe mir blaue Haarfarbe gekauft. Schien mir in diesem Moment irgendwie passend. Ich war der Meinung, wenn Mama mich nicht erkennt, sollte das auch niemand anders mehr können. Und wann immer ich in den Spiegel blicke und von dem, was ich dort sehe, nicht mehr überrascht bin, weiß ich, dass es Zeit ist, wieder mal die Farbe zu wechseln.» Ihr Blick wurde noch abwesender, falls das überhaupt möglich war. «Ich kann immer noch keinen Hackbraten essen, ohne an diesen Abend zu denken.»

Jesus, Maria und Josef.

In seiner Trauer hatte er manchmal vergessen, dass er nicht der Einzige war, der Heather verloren hatte. Sie und Zoe waren unzertrennlich gewesen, seit sie mit zwei Jahren zusammen im Sandkasten gespielt hatten. Zoe war da gewesen, als Heather ihren letzten Atemzug getan hatte. Ihr war die herzzerreißende Aufgabe übertragen worden, die Trauerrede zu halten. Zwischen Catherines Demenzdiagnose und Heathers Krebsdiagnose war gerade mal ein Jahr vergangen. Zoe hatte nicht nur ihre beste Freundin verloren … verlor nicht nur langsam ihre Mutter … sie hatte auch jedes Gefühl für ihre eigene Identität verloren.

Drake schloss die Augen, während er gegen die Enge in seiner Brust ankämpfte. Sie hatte sich um alle anderen gekümmert, ihn eingeschlossen. Aber wer hatte auf sie aufgepasst?

Das Rascheln ihrer Kleidung, als sie sich bewegte, füllte die Stille. «Weißt du, man sagt doch, wenn eine Tür sich schließt, öffnet sich ein Fenster …» Sie sprang plötzlich auf die Beine. «Gib mir dein Handy.»

Er riss den Kopf so plötzlich hoch, dass er mal wieder fürchtete, sich selbst ein Schleudertrauma zu verpassen – er würde irgendwann noch eine Halskrause brauchen. «Warum?» Er stand langsam auf und grub das Gerät aus seiner Tasche, um es ihr zu geben.

Sie ließ ihre Daumen über das Display huschen, um einen Gruppenchat mit Cade und Flynn zu öffnen. «Okay, heb mich hoch.» Sie deutete auf das Fenster. «Ich kann das Handy nach draußen halten und versuchen, eine Nachricht zu schicken.»

Clever. Er wünschte sich nur, sie wäre auf diese Idee gekommen, bevor sie ihm die Eingeweide filetiert hatte.

Er ging in die Hocke und tippte auf seine Schulter, um ihr zu bedeuten, dass sie draufsteigen sollte. Sobald sie sicher saß, hielt er ihre Unterschenkel fest und richtete sich zu voller Größe auf. Zoe war winzig, sodass er sich nicht mal anstrengen musste. Er legte den Kopf in den Nacken und beobachtete, was sie tat. Sie drehte den Griff und zog daran, sodass das Fenster sich ein wenig öffnete.

Ihre kleine Hand schob sich nach draußen, dann bewegte sie den Daumen. «Ich habe ein Signal. Aber nur zwei Striche.»

Zwei Striche reichten aus. Er wartete, wobei er sich möglichst stillhielt, damit sie nicht Gefahr lief zu fallen.

«Ha. Abgeschickt.» Sie zog den Arm zurück, schloss das Fenster wieder und legte sein Handy auf ein Regalbrett neben sich. Dann beugte sie sich vor und umfasste seine Wangen, sodass sein Kopf nach hinten gedrückt wurde und ihr Gesicht verkehrt herum über seinem schwebte. «Hilfe ist unterwegs.»

Und dann … küsste sie ihn. Umgedreht, wie in einem Spiderman-Film. Ein schneller Schmatzer, der für sie wahrscheinlich nichts Sexuelles hatte. Doch er musste sich mit einer Hand an der Wand abstützen, um sich auf den Beinen zu halten. Und sie zog sich nicht zurück. Sie hielt sein Gesicht in den Händen, eine Falte hatte sich zwischen ihren Brauen gebildet, und ihre Lippen waren leicht geöffnet, sodass sie fast dieselbe Luft atmeten. Röte stieg in ihre Wangen, und ihre Augen wurden groß, als sie ihn langsam musterte.

Jedes Organ in seinem Körper stellte den Dienst ein – bis auf sein Herz. Das wiederum hämmerte so heftig, dass er fürchtete, einen Infarkt zu erleiden. Schließlich flüsterte sie seinen Namen, und er verlor die Kontrolle.

Er hob den Arm, schlang ihn um ihre Taille, zog sie vorsichtig nach unten und drückte sie so an seine Brust, dass ihre Fußspitzen gerade den Boden erreichten und ihre Körper sich auf voller Länge berührten. Mit der anderen Hand umfasste er ihr Kinn und ließ seinen Daumen über die glatte Haut ihrer Kehle gleiten. Ihr warmer Atem liebkoste seine Wange, so zitternd wie seiner.

Unter schweren Lidern starrte sie ihn mit diesen atemberaubenden, haselnussbraunen Augen an. Er wusste nicht, ob es eine Täuschung war oder etwas mit ihrer Erregung zu tun hatte, aber plötzlich schienen ihre Augen mehr Grün als Braun oder Grau zu enthalten. Ihre Wimpern flatterten, und ihr Blick senkte sich auf seinen Mund.

Bis zu diesem Zeitpunkt hätte er jede Menge andere Erklärungen für das finden können, was er auf dem Video gesehen hatte – oder auch für die Blicke, die er manchmal bemerkte, wenn sie glaubte, er würde sie nicht beachten. Aber jetzt gab es keinen Zweifel mehr. Nicht, wenn ihr Herz so an seiner Brust hämmerte und der Puls an ihrem Hals so raste. Und diese Kombination aus ‹Zur Hölle ja› und ‹Zum Teufel nein› in ihren Augen.

Okay. Der Moment der Wahrheit war gekommen. Sie küssen und jeden gesunden Menschenverstand in den Wind schießen oder sie wieder auf die Füße stellen und … jeden gesunden Menschenverstand in den Wind schießen.

Er ließ seine Stirn gegen ihre sinken, sodass ihre Nasen sich berührten, und flüsterte flehend: «Zoe.» Er hätte schwören können, dass er jedes einzelne rote Blutkörperchen in seinen Adern spürte. Er hatte sie schon einmal gefragt, und er würde sie nur noch ein einziges weiteres Mal fragen. «Ich bin nicht allein mit dieser Sache, oder?»

Ihre Finger vergruben sich auf seinem Rücken in seinem Hemd. Mit weit aufgerissenen Augen schüttelte sie fast unmerklich den Kopf.

«Du würdest in den Raubtiermodus schalten und mich mit deinen Krallen zerreißen, wenn du das nicht auch wollen würdest, richtig?»

Zitternd nickte sie.

Damit hatte Option eins gewonnen. Er schloss den winzigen Abstand zwischen ihnen und küsste ihren Mundwinkel. Es war nicht so, als hätte er vergessen, wie es ging, aber es war so verdammt lang her, dass er das getan hatte. Er musste einfach langsam vorgehen, weil er sonst explodieren würde. Und er hatte zehn Jahre mit derselben Frau verbracht.

Doch Zoe an seinem Körper zu spüren, war nicht vertraut und auch ganz sicher nicht harmlos. Er ließ seine Lippen über ihren Mund gleiten, verstärkte den Druck ein klein wenig und küsste den anderen Mundwinkel. Ihre Lippen öffneten sich in einem Keuchen, und ihre Lider sanken nach unten. Er schloss ebenfalls die Augen und küsste erst ihre Unterlippe, dann die Oberlippe, was ihr ein Wimmern entriss.

Keuchend, mit brennender Haut, legte er den Kopf schräg und vertiefte den Kuss. Ein Vorstoß, ohne Zunge, und doch heißer als alles, woran er sich erinnern konnte. Sie bewegte sich mit ihm, erwiderte seine Zärtlichkeiten vorsichtig, als verstünde sie, wie heftig er darum kämpfte, nicht die Kontrolle zu verlieren.

Mit einem leisen Stöhnen zog sie sich ein wenig zurück. «Drake.» Ihre leise Stimme klang begierig, doch er hatte keine Ahnung, ob sie nach mehr verlangte oder nach etwas ganz anderem.

Seine Muskeln zitterten vor Anspannung, also stellte er sie vorsichtig wieder auf die Füße. «Irgendwie ist mir die Luft weggeblieben.» Aber zum Teufel, wer musste schon atmen?

Ihr Lachen glitt über seinen Hals. «Ich …»

Vor der Tür erklangen Schritte, dann war das Klicken des Schlosses zu hören.

Plötzlich wollte er nicht mehr gerettet werden. Doch seine Brüder sollten ihn und Zoe nicht dabei erwischen, wie sie herumknutschten wie Teenager in einem Schrank. Also legte er die Hände auf ihre Schultern, schob sie von sich und nahm sein Handy vom Regal.

Sie wich weiter zurück, als würde sie sich für das schämen, was sie getan hatten. Mit wildem Blick verschränkte sie die Arme und starrte auf den Boden.

Die Tür schwang auf, und Flynn erschien im Rahmen. «Euer SOS hat etwas gestört. Wollte ich nur anmerken.»

Angesichts seines unordentlichen Haars und des verknitterten Pyjamas konnte Drake sich vorstellen, wovon er sprach. «’tschuldigung.»

«Danke, danke!» Zoe umarmte Flynn so heftig, dass sein Bruder einen Schritt nach hinten stolperte.

Sobald sie sich von ihm gelöst hatte, lächelte er. «Kein Problem.» Mit hochgezogenen Augenbrauen sah er zu Drake.

Drake schüttelte in einem stillen Ich-will-nicht-darüber-Reden den Kopf und folgte den beiden aus dem Lagerraum. Flynn verschwand wieder nach Hause, und Drake wartete im Flur auf Zoe, die noch ihre Tasche aus dem Hundesalon holen wollte. Ein paar Minuten später schob sie sich an ihm vorbei und ging mit schnellen Schritten Richtung Empfang.

Sie tickte aus … sodass er noch mehr austickte.

Eilig entsperrte er sein Handy.

Drake: Im Zuge meiner Rückkehr in die Welt … willst du morgen Abend vorbeikommen und mir beim Streichen helfen?



Er hielt den Atem an.

Sie erstarrte, das Gesicht der Tür in die Freiheit zugewandt. Langsam zog sie ihr Handy heraus und blickte auf das Display. Sekunden vergingen.

Er tippte eine weitere Nachricht.

Drake: Ich könnte Hackbraten zum Abendessen machen. Vielleicht verbindest du bessere Erinnerungen damit, wenn jemand anders ihn macht.



Ihr Handy piepte. Als sie las, was er geschrieben hatte, zitterten ihre Hände. Sie rieb sich die Stirn, stieß ein gequältes Geräusch aus und verschwand durch die Tür in die Nacht.

Zwei Stunden später, als er unendlich angespannt unter seine Bettdecke rutschte, erreichte ihn ihre Antwort.

Zoe: Ja.
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Sie würde durchdrehen. Vollkommen, absolut, spektakulär durchdrehen.

Zoe tigerte im Wohnzimmer von Mamas Haus auf und ab, kaute am Daumennagel und versuchte zu entscheiden, ob sie heute Abend zu der Streichparty bei Drake tatsächlich auftauchen oder lieber einen Rückzieher machen sollte. Sie war früh mit der Arbeit fertig geworden und nach Hause gefahren, mit dem festen Vorsatz, Mama in der Reha zu besuchen, anschließend unter die Dusche zu springen und zu Drake zu fahren. In ungefähr zwei Stunden sollte sie bei ihm sein, und bisher hatte sie wenig mehr getan, als ein Loch in den Teppich zu laufen.

Und dabei sollten Freitage doch eigentlich die besten Tage der Woche sein. Er hatte gesagt, er wolle für sie kochen. War das Ganze jetzt ein Date oder nicht?

Sie überlegte kurz, Avery anzurufen, doch Zoe brauchte wirklich keine Zeugen für ihren totalen Zusammenbruch. Sie benahm sich wie eine unentschlossene, hirnlose Tussi, aber verdammt … Hier ging es um Drake.

Und er hatte sie gestern Abend geküsst. Einer dieser Ich-spüre-meine-Beine-nicht-mehr-, Was-ist-mit-der-Schwerkraft-los-Küsse. Er hatte sie nicht hitzig für sich beansprucht oder im Ganzen verschlungen. Nein. Er hatte langsam, in seiner ganz eigenen Geschwindigkeit, ihren Mund erobert, voller Zärtlichkeit, als wolle er sie so von der Idee überzeugen, mit ihm zusammen zu sein.

Drake war ein gründlicher Mann. Er ließ sich immer Zeit und durchdachte die Dinge. Sie war fast gestorben, als sie darauf gewartet hatte, dass er das Tempo erhöhte. Aber … oh nein. Er hatte die ganze Zeit über die Kontrolle behalten. Ihr Hirn hatte sich quasi verflüssigt, und ihr Herz hatte seitdem nicht mehr regelmäßig geschlagen. Aber hatte er sich auch ergeben?

Nein.

In ihrem gesamten Leben, trotz der zahlreichen Liebhaber, die sie gehabt hatte, hatte sie noch nie jemand so geküsst. Als wäre sie … wichtig. Als wäre sie es wert, gekostet zu werden, erkundet zu werden.

Ginge es um irgendeinen anderen Mann, hätte sie sich kopfüber in die Sache gestürzt. Doch hier ging es nicht um irgendjemanden. Hier gab es ganz offensichtliche Komplikationen, nachdem die Aufregung sich gelegt hatte. Ihre gemeinsame Geschichte mit Heather war nur ein Teil des Problems. Nach ihrem Gespräch mit Avery neulich war Zoe klargeworden, dass sie über diesen Punkt nach und nach hinwegkommen konnten. Avery hatte mit dem, was sie gesagt hatte, durchaus recht gehabt.

Drake hatte Leute nicht einfach nur gern. Er liebte mit jeder Faser seines Seins und jeder Zelle seines Körpers. Sobald er den Sprung gewagt hatte, gab es kein Zurück. Deswegen hatte es ihn vier Jahre gekostet, über Heather hinwegzukommen, und deswegen waren die beiden so lange zusammen gewesen. Liebe war für Drake nicht einfach nur ein Gefühl, sondern eine Lebensweise.

Und er wollte eine Ehefrau, etwas Dauerhaftes. Kinder und Hunde und einen weißen Gartenzaun. Früher einmal hatte sie sich das auch gewünscht. Im Herzen war Zoe immer noch eine große Romantikerin – auch wenn sie jeden, der das behauptete, verstümmeln würde. Aber Märchen waren den anderen vorbehalten. Sie war einfach keine Frau, die jemanden von den Beinen riss. Sie war das Vorspiel oder diejenige, die im Staub zurückblieb.

Konnte sie etwas daran ändern, dass sie in der Stadt als Partygirl bekannt war? Sicher. Aber das bedeutete nicht, dass sie das auch tun sollte. Sie konnte niemals Kinder bekommen. Oder durfte es nicht. Punkt. Und Drake verdiente eine Familie, verdiente es, alles zu bekommen, was er sich wünschte.

Wenn sie hätte glauben können, dass es ihm nicht um eine feste Bindung ging, hätte sie sich sofort für den Job gemeldet, ihn wieder in die Welt der Frauen einzuführen. Obwohl sie wusste, dass es sie umbringen würde, wenn die Sache endete. Doch das würde sie liebend gerne auf sich nehmen, wenn sie dafür den Mann bekam – und sei es nur für eine kurze Weile –, nach dem sie sich immer verzehrt hatte und an dem sie jeden anderen Kerl maß. Er wäre es wert. Zu wissen, dass Drake sie auch begehrte, wäre es wert.

Eine weitere dämliche Phantasie, die sie auf ihre Liste setzen und gleich wieder streichen konnte. Für Drake gab es keine zwanglosen Beziehungen. Und das bedeutete, dass sie ihm heute Abend – wahrscheinlich, vielleicht – den Zahn ziehen musste.

Wie auch immer. Mit einem Kopfschütteln ging sie ins Bad und duschte sich den Klinikgeruch vom Körper. Dann schlüpfte sie in ein paar zerrissene Jeans und ein altes weißes T-Shirt, das sie früher zum Malen getragen hatte, und zog los.

Die Angestellten räumten gerade den Tisch ab, als Zoe das Pinecrest-Heim betrat. Bevor sie in Mamas Zimmer ging, hielt Zoe auf die Schwesternstation zu, um sich anzumelden.

Frances, eine Frau, die früher mit Mama zusammengearbeitet hatte, sah von einer Akte auf. «Zoe, schön, dich zu sehen. Wie läuft es so?»

Zoe beugte sich über den Tisch und umarmte die Sechzigjährige, die sie immer ein wenig an Mrs. Doubtfire erinnerte. «Nicht schlecht. Wie geht es ihr?»

Frances schob sich den Stift in ihren grau melierten Dutt und nickte. «Cat ist eine große Hilfe. Meistens glaubt sie, sie würde immer noch hier arbeiten, also spielen wir mit. Sie saust in ihrem Rollstuhl herum, um Wackelpudding zu verteilen und Wasserbecher einzusammeln. So ist sie beschäftigt.»

Wow. Mom war seit einer Woche hier. Die ersten paar Tage war sie ans Bett gefesselt gewesen, damit man ihr Bein hatte hochlagern können. «Nimmt sie ihre Schmerzmittel? Isst sie genug?»

«Cats Appetit ist gut, und sie braucht nicht allzu viele Medikamente. Tagsüber halten wir uns an nicht verschreibungspflichtige Präparate, aber nachts bekommt sie Beruhigungsmittel. Und sie ist bereit, sich mittags eine Stunde in ihrem Zimmer auszuruhen.»

Vor dem Sturz hatte Mom den Tag in einer Tagesstätte für Senioren verbracht, wenn Zoe arbeiten musste. Auch dort war sie immer recht freundlich gewesen. Genau wie an den Wochenenden, die sie bei Zoe verbrachte, auch wenn sie ihre Tochter nicht erkannt hatte. Erst gegen drei oder vier Uhr nachmittags, wenn die abendliche Verwirrtheit einsetzte, war sie aggressiv geworden. «Hat sie, na ja, Dinge geworfen oder irgendwas?»

Frances drückte sich eine Hand an die Brust. «Himmel, nein. Abends ist sie natürlich verwirrter, aber die Routine und die Medikamente helfen.»

Langsam nickte Zoe, war sich nicht sicher, wie sie mit der Nachricht umgehen sollte. Einerseits war sie glücklich, dass Mama sich so gut machte, denn wenn es so blieb, konnte sie wie geplant nach Hause kommen. Andererseits konnte Zoe das Gefühl nicht loswerden, dass sie sich einfach nicht gut genug um ihre Mom gekümmert hatte. Sie hatte ständig darum kämpfen müssen, dass Mama etwas aß, ihre Pillen nahm und sich bettfertig machte. Zoe hatte unzählige Strategien entwickelt, aber manchmal hatte einfach gar nichts geholfen.

Sie bedankte sich bei Frances und ging in Mamas Zimmer, doch da sie gerade gewaschen wurde und Zoe die Routine nicht stören wollte, ging sie wieder.

Die schwüle Hitze ließ etwas nach, als die Sonne unterging. Sie fuhr mit geöffneten Fenstern. Je weiter sie sich von der Stadt entfernte und je näher sie Drakes Haus kam, desto weniger Salz lag in der Luft. Sie ließ sich vom Duft nach Kiefern, Fichten und Moos beruhigen, als sie die gewundene Privatstraße entlangfuhr, vorbei an Gayles, Cades und Flynns Häusern.

Sie bog in Drakes Einfahrt ein, machte den Motor aus und starrte das Haus an. Alle drei O’Grady-Jungs hatten ihre Häuser selbst gebaut, und alle erinnerten an Blockhütten. Drake hatte eine umlaufende Veranda mit Schaukelstühlen aus Kiefernholz. Waldgrüne Läden flankierten große Fenster. Sein Vorgarten war der Natur überlassen, und eine Mischung aus Birken, Fuchsschwanz-Kiefern und Zypressen hatte sich dort entwickelt. Die Veranda wurde von einer ordentlichen Reihe immergrüner Büsche gesäumt.

Zoe würde dieses Haus wohl immer als die Verwirklichung von Drakes und Heathers gemeinsamem Traum ansehen. Es hatte vier Schlafzimmer, zwei Bäder und eine Gästetoilette im Erdgeschoss. Ein riesiges Wohnzimmer, das direkt in eine ähnlich riesige Küche überging. Sie hatten vorgehabt, das Haus bis unters Dach mit Kindern zu füllen. Doch dazu war es nicht gekommen.

Drake hatte draußen kleine Veränderungen vorgenommen, sodass es nicht mehr ganz so aussah wie zu der Zeit, als Heather noch gelebt hatte. Neue Verandamöbel. Büsche statt Beete mit Wildblumen. Und sie wusste, dass er den Pavillon hinter dem Haus, wo ein kleiner Bach floss, abgerissen und stattdessen eine Steinterrasse mit einem Grillbereich angelegt hatte. Die Terrassenmöbel dort waren ebenfalls neu.

Seufzend kletterte Zoe aus dem Auto, stieg die Verandastufen hinauf und klingelte. Sie hatte einen Schlüssel, da sie während der Endphase von Heathers Krankheit quasi hier gelebt hatte … doch Zoe war sich nicht sicher, wie sie damit umgehen sollte, jetzt, wo Drake und sie ein neues Kapitel aufgeschlagen hatten. Das letzte Mal war sie vor zwei Jahren hier gewesen, als er sie – per SMS – gebeten hatte, zu kommen und Heathers persönliche Dinge auszusortieren.

Verdammt. Sie sollte einfach nach Hause fahren.

Die Eingangstür schwang auf, und Drake stand vor ihr, mit einer Hand an den Türrahmen gelehnt. Sein mitternachtsschwarzes Haar war noch feucht von der Dusche, und auf seinem breiten Kinn glänzte ein Bartschatten. Ein grünes T-Shirt umschmeichelte seinen muskulösen, schlanken Körper und betonte seinen gewölbten Bizeps. Eine lockere, graue Trainingshose hing tief auf seinen Hüften und … verdammt. Er war barfuß. So heiß.

Er kratzte sich am Hinterkopf, während sein Blick langsam über ihr Outfit glitt. «Hi.»

Verflucht sollte seine tiefe Stimme sein.

«Hi.» Sie blinzelte. «Darf ich reinkommen?»

Er schüttelte den Kopf, als müsste er erst seine Gedanken ordnen, dann trat er zurück. «Sicher. Tut mir leid.»

Sie schob sich um ihn herum ins Wohnzimmer und blieb plötzlich stehen. Das Mahagoni-Parkett, die unbehandelten Deckenbalken, der gemauerte Kamin, die Küchenmöbel aus Walnussholz, die grauen Schieferarbeitsplatten und die Edelstahlgeräte waren geblieben, sonst nichts. Die Bilder waren von den Wänden verschwunden genauso wie die Möbel aus den Räumen und … alles andere. Selbst die hässliche Keksdose, die Heather so geliebt hatte, stand nicht mehr auf der Kücheninsel. Das Einzige, was geblieben war, war sein Zweihundert-Liter-Aquarium in einer Ecke.

«Drake, ich glaube, du solltest Parker anrufen. Du bist ausgeraubt worden.»

Mit einem schweren Seufzen schloss er die Tür. «Wenn du irgendwann mal fünf Minuten ohne Sarkasmus auskommst, falle ich wahrscheinlich vor Überraschung tot um.»

Da nannte ein Esel den anderen Langohr.

«Du meinst es wirklich ernst mit der Renovierung.» Sie warf einen Blick zur Treppe und fragte sich, ob die Generalüberholung wohl auch den ersten Stock mit einschloss.

Er verschränkte die Arme und senkte das Kinn, wobei er plötzlich betreten wirkte. «Ich habe jeweils zwei Eimer von drei verschiedenen Farben gekauft. Danach habe ich einfach losgelegt und bin vielleicht etwas übers Ziel hinausgeschossen.» Er schloss die Augen und drehte den Kopf, als wollte er seinen Nacken dehnen. «Du und Gabby habt Cade und Flynn bei der Einrichtung geholfen, als ihre Häuser fertig waren. Heather hat sich um unseres gekümmert, und ich bin ein Kerl, also … na ja …»

Seine Brauen sanken nach unten, als er sich umschaute. Sie schämte sich. Er hatte sie um Hilfe gebeten, und sie benahm sich wie ein Miststück. Für ihn war das ein großer Schritt. Und sie wusste aus Erfahrung, dass es ihm nicht leichtfallen konnte. Aber aus irgendeinem Grund hatte er sich an sie gewandt, als ihm bewusst wurde, dass er bereit war.

«Hey.» Sie wartete, bis er sie ansah. «Es tut mir leid. Welche Räume willst du streichen?»

Sein Adamsapfel hüpfte. Er starrte sie einen Moment an, dann wandte er den Blick ab, als hätte er Schmerzen. «Das Wohnzimmer, den Küchenbereich, mein Schlafzimmer und …»

«Und das Gästezimmer?», fragte sie sanft. Dort war Heather gestorben. Drake hatte es ihr oben gemütlich machen wollen, aber da ihr Krankenbett nicht durch die Tür ins Schlafzimmer gepasst hatte, hatten sie das Gästezimmer dafür genutzt.

«Ja.» Sein Tonfall zerriss sie fast.

«Welche Farben hast du?» Sie warf einen Blick auf die sechs Eimer, die auf dem Boden neben der Kücheninsel standen. Das gesamte Haus hatte beige Wände. Früher hatten die Möbel und die Bilder für Farbe gesorgt.

Er räusperte sich, dann ging er in die Küche. Sie folgte ihm und betrachtete die Farbmuster, die er ihr zeigte. Dunkles Burgunderrot, eine Farbe irgendwo zwischen grau und blau und waldgrün. Eine gute Wahl.

«Irgendeine Vorstellung, was du wo haben willst?»

Da er den Kopf schüttelte, sah sie erneut die Farbmuster an. Heather hatte die Farbe Grün nicht besonders gerne gemocht, was sie zu einer guten Wahl für das Gästezimmer machte, um so die schlechten Erinnerungen aus dem Raum zu vertreiben. Blau in einem Schlafzimmer wirkte beruhigend, und das Burgunderrot würde einen angenehmen Kontrast zum grauen Steinkamin liefern. Sie erläuterte Drake ihre Überlegungen, und er nickte.

«Was ist mit den Möbeln?»

Er schnappte sich ein Tablet vom Tresen und wischte übers Display. Dann tippte er ein paarmal darauf und trat neben sie, um ihr eine Couchgarnitur in dunklem Elfenbeinweiß zu zeigen. «Ein Sessel gehört auch dazu. Wird morgen geliefert, zusammen mit einer neuen Matratze für mein Bett.» Er scrollte weiter und zeigte ihr einen Couch- und einen Beistelltisch aus Kiefernholz, die gut zu den Deckenbalken passten.

«Die werden toll aussehen.»

«Glaubst du?»

«Jep. Ich würde dich nicht anlügen. Na ja, zumindest nicht in Renovierungsfragen.» Und er schien ihre Hilfe gar nicht zu brauchen. Ihren Zuspruch und ihre Gesellschaft vielleicht, aber nicht ihre Hilfe.

Ein zärtliches Lächeln umspielte seine Lippen, dann legte er das Tablet zur Seite und sah hinter sich. «Das Abendessen sollte in einer halben Stunde fertig sein.»

Die Abwesenheit der Möbel hatte sie so schockiert, dass sie den Bratengeruch gar nicht bemerkt hatte. Außerdem standen zwei Töpfe auf dem Herd. Heather war eine schreckliche Köchin gewesen, sodass Drake sich meist um das Essen gekümmert hatte. «Riecht toll.» Nur … «Wo werden wir essen?» Es gab auch keinen Küchentisch mehr.

«Ich dachte, wir setzen uns auf die Terrasse. Die neuen Küchenmöbel kommen auch morgen.»

Das Geräusch von Krallen auf Parkett erklang, und Drakes zwei Hunde stürmten von oben herunter. Cyprus, der grauweiße Pitbull, erreichte Zoe als Erster. Flynn und Gabby hatten ihn bei einem Hausbesuch entdeckt – er war in illegalen Hundekämpfen eingesetzt worden – und befreit. Der arme Kerl war in ziemlich schlechter Verfassung gewesen, hatte sich aber inzwischen gut an Menschen gewöhnt. Moses, Drakes Deutscher Schäferhund, folgte ihm auf dem Fuß und begrüßte sie, indem er sich vor ihren Füßen auf den Rücken rollte.

Lachend ging sie in die Hocke und kraulte die Hunde. «Wer sind die besten Fellbälle auf dem Planeten? Ihr beide. Jawohl, ihr beide.»

Moses bellte, und Cyprus leckte ihr übers Gesicht.

Drake verspannte sich.

Zoes Hände erstarrten über den Hunden. «Was ist los?»

«Nichts. Ich bin immer noch etwas nervös wegen Cyprus, das ist alles. Es ist erst ein paar Monate her, dass ich ihn nach Hause gebracht habe. Und bei seiner Vergangenheit behalte ich ihn lieber genau im Auge.»

«Hat er denn irgendwelche Aggressionen gezeigt?»

Sein Blick schoss zwischen ihr und den Hunden hin und her. «Nein.»

Sie verstand seine Sorgen, und sie waren auch legitim, aber Cyprus war nur ein großes Baby, das sich nach Liebe sehnte. «Du wirst mich nicht fressen. Oder, Junge?»

Der Hund legte eine Pfote auf ihren Arm.

«Siehst du? Alles ist okay.» Sie kratzte Cyprus die Ohren, von denen eines ziemlich zerfetzt aussah. Seine Zunge hing aus dem Maul, seine Ohren waren gespitzt, und sein Stummelschwanz wackelte. Keinerlei Anzeichen von Stress. «Ich würde sowieso nicht allzu gut schmecken. Richtig, Junge?»

Cyprus stupste ihren Arm an. Lachend stand sie auf.

Drake seufzte. «Bitte sei mit ihm einfach noch eine Weile vorsichtig.» Er sah sich um. «Willst du den ersten Stock sehen, während wir warten?»

Da er sich dringend entspannen musste, sah sie bewusst auf die Uhr. «Wow. Ich bin erst vor einer Viertelstunde angekommen, und du lädst mich bereits nach oben ein. Das ist selbst für mich ein Rekord.»

Drakes Gesichtsausdruck wechselte zwischen wütend und vollkommen entgeistert hin und her – bis er allmählich verstand. Als sie ihn angrinste, lächelte er ebenfalls. Das Grübchen auf seiner linken Wange leistete sich einen Gastauftritt. «Ich weiß nie, was ich zu dir sagen soll.»

«Wirklich?» Sie legte den Kopf schräg, unsicher, ob das ein Kompliment war oder nicht. «Einunddreißig Jahre als Freunde in derselben Kleinstadt, und du weißt das immer noch nicht?»

«Der Tag, an dem jemand aus dir schlau wird, Zoe, wird ein kalter Tag in der Hölle sein.»

Ihr Grinsen wurde breiter. «Du sagst so süße Sachen.»

Er brummte, dann deutete er Richtung Treppe. «Sollen wir?»

Die Hunde folgten ihnen, als sie am Fitnessraum und dem leeren Schlafzimmer vorbeigingen, das Drake und Heather als Kinderzimmer vorgesehen hatten. Dann blieben sie vor dem Gästezimmer stehen. Dort stand ein Doppelbett, ein Nachttisch und eine große Kommode, alles Möbel, die er nach Heathers Tod gekauft hatte. Der Infusionsständer, das Beatmungsgerät und das Krankenhausbett waren verschwunden, aber Zoe konnte verstehen, wieso er streichen wollte. Ihre Kehle wurde eng, als sie sich an Heathers letzte Momente hier erinnerte.

Drake drehte sich auf dem Absatz um und ging zum Schlafzimmer. Zoe trudelte hinter ihm her und musterte den Raum. Das letzte Mal war sie hier gewesen, um Heathers Kleidung einzupacken. Alles sah noch genauso aus. Bilder von ihrer Hochzeit, ihrem gemeinsamen Leben standen auf den Kommoden und hingen an den Wänden.

Drake stopfte die Hände in die Hosentasche. «Ich habe es nicht geschafft, das Zeug hier drin … verschwinden zu lassen.» An seinem Kinn zuckte ein Muskel, als er die Bilder ansah. «Ich weiß, dass ich es tun sollte, aber …» Er schloss die Augen und atmete einmal tief durch, bevor er sie wieder öffnete.

Tränen brannten in ihren Augen, und sie musste zweimal schlucken, bevor sie sprechen konnte. «Du musst Heather nicht aus deinem Leben verbannen. Jede Frau, mit der du ausgehst, wird das verstehen, und wenn sie es nicht tut, dann ist sie sowieso nichts für dich.» Und Zoe würde sie umbringen. «Ich würde vorschlagen, du suchst dir ein paar Fotos aus, die du behalten willst, und stellst sie stattdessen unten auf den Kaminsims. Den Rest kannst du aufbewahren oder Heathers Eltern geben.» Auf diese Weise wäre Heather immer noch anwesend, hätte ihren Platz im Haus, wäre aber nicht mehr überall, wo er hinsah.

Als er nichts sagte, berührte sie kurz seinen Arm. «Hey, du musst nichts überstürzen, Drake. Wenn das für dich noch nicht okay ist …»

Sein Lachen war trocken. «Ich habe dich gestern Abend geküsst, und jetzt sagst du mir …» Er drehte sich zu ihr um, die Lippen schmal. «Ich habe dich gestern Abend geküsst, und du bist dieselbe alte Zoe, die mich ermuntert, alles in meiner eigenen Geschwindigkeit zu tun. Wieso, Süße? Wieso tust du das, wenn alle anderen ständig drängeln und ihre Nase in alles stecken und mich nie in Ruhe lassen? Wieso weißt du immer genau, was ich brauche?»

Sie klappte den Mund zu. Ihre Gedanken schossen zwischen dem Kosenamen – den er noch nie vorher verwendet hatte – und der unverblümten Art und Weise hin und her, mit der er ihr gerade mitgeteilt hatte, dass sie es war, die er brauchte.

Er atmete tief ein, blähte die Nasenflügel und verschränkte die Arme. «Ich bin bereit, das zu tun. Wirklich, das bin ich. Das macht es aber nicht leichter.» Zögernd sah er sie an. «Ich habe auch neue Bettbezüge und Vorhänge besorgt.»

«Okay, also …»

«Ich habe dich gestern Abend geküsst.»

Gott, dieser nervige Mann. «Das hast du schon gesagt.» Mehrfach.

«Du hast dich noch nicht dazu geäußert.»

Mit dem Fuß aufzustampfen und lauthals zu schreien, würde vielleicht nicht die richtige Botschaft senden, aber auf jeden Fall würde sie sich hinterher besser fühlen. «Was willst du? Einen Blog-Post? Einen Tweet?»

«Zoe.» Die Verletzlichkeit in seinen Augen machte es fast unmöglich, sich weiter hinter ihren Schutzmauern zu verschanzen. Fast. «Wie wäre es, wenn du einfach anerkennst, dass es passiert ist?»

Als könnten ihre Lippen das je vergessen. «Es ist passiert. Wir waren beide anwesend. Ehrlich, ich versuche immer noch, das zu verarbeiten. Bist du jetzt glücklich?»

Er öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, nur um ihn eilig wieder zu schließen. Er starrte sie einen langen Moment intensiv an, dann seufzte er. «Glücklich ist nicht der richtige Ausdruck.»

Bedeutete das, dass es ihm nicht gefallen hatte, sie zu küssen? Das … war scheiße. Denn sie hatte es mehr als genossen. Der Kuss hatte sie mit mehr Fragen als Antworten zurückgelassen – plus einer ganzen Wagenladung Schuldgefühle –, aber sie hatte ihn auf jeden Fall genossen. «Welchen Ausdruck würdest du stattdessen verwenden?»

Seine Brauen wanderten nach oben, wie um zu sagen: ‹Du wolltest es ja unbedingt wissen.› «Frustriert. Erregt. Verwirrt. Angespannt. Unsicher. Sehnsüchtig. Such dir was aus.»

Heiliger, heiliger Bimbam. «Ebenso», flüsterte sie. Und da irgendwer es auch mit gesundem Menschenverstand probieren musste, wandte sie den Blick ab und konzentrierte sich auf die anstehende Aufgabe. «Ich habe einen Plan.»

Seine Augen wurden schmal. «Werde ich anschließend eine Kaution für dich stellen müssen?»

«Traurigerweise nein.» Sie schürzte die Lippen. «Auch wenn ich immer Wert darauf lege, mich so zu benehmen, dass ich auf keinen Fall für ein politisches Amt kandidieren kann. Aber meine aktuelle Idee beinhaltet leider nichts Illegales.»

«Ich scheue mich zu fragen, aber mach nur. Erzähl mir davon.»

Was für ein Witzbold. «Wieso streichen du und ich das Wohnzimmer nicht heute Abend? Morgen ist kein Softballspiel, weil nächste Woche der Vierte Juli ist. Ich werde Mama vormittags besuchen und direkt anschließend herkommen. Dann kannst du dich ums Gästezimmer kümmern und ich mich um dein Schlafzimmer.»

Jeder Muskel in seinem Körper verspannte sich. Sein fragender Blick bohrte sich in ihre Augen. «Du willst mein Schlafzimmer umdekorieren? Allein? Warum?»

Weil er dort die intimsten Momente mit Heather geteilt hatte. Und wenn er am Umgestaltungsprozess teilhatte, würde er die Erinnerungen, die der Raum bei ihm hervorrief, vielleicht nicht vollkommen hinter sich lassen können. Da es aber genau darum ging, hielt Zoe ihren Plan für das Beste. «In einen neu gestalteten Raum zu treten und ihn mit frischen Augen zu sehen, wird dir genau das liefern, was du am dringendsten brauchst: Veränderung.»

Seine Schultern sanken nach unten. Zuneigung leuchtete in seinem Blick auf, als er einen Schritt vortrat. «Zoe …»

Der Timer am Ofen piepte. Gott sei Dank.

Grinsend ging sie um ihn herum. «Füttere mich, Sklaventreiber.»
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Auf dem Terrassentisch zwischen ihnen flackerte eine Citrus-Kerze. Drake ließ seinen Blick über den dunklen Garten gleiten, damit er Zoe nicht anstarrte. Eine leichte Brise machte die schwüle Hitze erträglicher, und das Plätschern des nahen Baches vermischte sich mit dem Zirpen der Grillen. In den Birken und Redwoodbäumen rauschte der Wind, und ihre Zweige erzeugten Schatten innerhalb der Schatten.

Sie war jetzt seit einer Stunde bei ihm, und seine Nerven lagen bereits blank. Es hatte mit ihrer Frage ‹Darf ich reinkommen?› angefangen. Als wäre sie ihm nicht längst unter die Haut gegangen. Wie viel weiter wollte sie noch eindringen? Und sein inneres Chaos hatte über die ganze Renovierungsdiskussion und das Abendessen hinweg angehalten. Draußen. Auf seiner Terrasse. Unter den Sternen. Himmel, in der Ferne tanzten sogar Glühwürmchen.

Ihr Outfit war dabei auch nicht gerade hilfreich gewesen. Jeans, die mehr Löcher aufwiesen als Stoff, und ein enges weißes T-Shirt, das nichts der Phantasie überließ. Und ja, er begann, sich alle möglichen Dinge vorzustellen. Aber es war nicht nur ihre Kleidung oder die Art, wie sie sie trug, die seinen Puls in die Höhe jagte.

Er hatte sie schon in ähnlichen Klamotten gesehen, auch wenn das bereits viel zu lange her war. Ihre Kunst-Klamotten, so hatte sie sie genannt. Die Erinnerung daran, wie sie mit einem Pinsel eine Leinwand bearbeitete, stieg in seinem Kopf auf und verweilte dort. Himmel, sie war so begabt. Er hatte sie seit Jahren nicht mehr arbeiten sehen – außer am Karikaturen-Stand auf den Stadtfesten. Und das war nicht ihre größte Begabung, genauso wenig wie die Wandbilder, mit denen sie die Klinik verziert hatte.

Zoes Spezialität waren naturalistische Szenen, die immer irgendein überraschendes Detail enthielten. Ein Hauch von Surrealismus, hatte sie es genannt. Sie malte ein Meer aus Gras, in dem sie etwas Verrücktes versteckte – zum Beispiel Ameisen bei einer Teegesellschaft. Oder eine mit Efeu überwucherte Ziegelmauer, auf der ein Geist saß. Auf seinem Lieblingsbild war ein Teich im Sommer zu sehen, und auf den Blättern der Seerosen kauerten statt der Frösche kleine Menschen.

«Du kochst immer noch sehr gut, Drake. Das ist wirklich lecker.»

Sein Blick huschte zu ihr, und er lächelte. Sie hatte ihren gesamten Hackbraten aufgegessen, genauso wie die gebackenen Kartoffeln und die grünen Bohnen. «Danke. Ist eine Weile her. Für mich allein zu kochen, erschien mir irgendwie dämlich. Aber du weißt ja, dass Mom uns allen drei beigebracht hat, in der Küche klarzukommen.»

Zoe nickte und stützte ihren Kopf auf einer Hand ab. Im Kerzenlicht wirkten ihre haselnussbraunen Augen eher moosgrün. Ihr leises Brummen lenkte seinen Blick auf ihren langen, eleganten Hals. «Sie wollte vielseitig begabte Jungs. Da ist nichts falsch dran. Obwohl die Sache mit dem Kochen bei Cade nicht so wirklich angeschlagen hat.»

Lachend rieb er sich das Kinn. «Nein, nicht wirklich.»

Ihre Brust hob sich in einem tiefen Atemzug, und ihre Schutzschilde senkten sich. Er beobachtete, wie ihre Miene sich – nach und nach – mit der Zuneigung füllte, von der er gewusst hatte, dass sie sie versteckte. Ihre Gefühle äußerten sich in ihren Taten, aber sie sprach selten darüber. Er wusste nicht, warum das so war, aber er würde töten, damit dieser Moment noch etwas länger anhielt.

Er schob seinen Teller zur Seite und lehnte sich zurück. «Was hat es mit diesem leicht amüsierten Lächeln auf sich?»

«Nichts.» Sie zuckte mit den Achseln. Gleichzeitig musterte sie ihn weiter, ohne dass ihr Lächeln verschwand. «Ich habe dich in letzter Zeit nicht oft lachen gehört. Habe das Geräusch vermisst.»

«Gleichfalls.» Doppelt und dreifach.

«Nun», sagte sie gedehnt und stand auf. «Jetzt, wo du mich ins Fresskoma katapultiert hast, sollten wir mit dem Streichen anfangen.»

Sie griff nach den Tellern, doch er stoppte sie, indem er ihr eine Hand auf den Unterarm legte. Er stapelte die Teller und deutete mit dem Kinn auf die Schiebetür, folgte ihr nach drinnen, stellte das Geschirr in die Spüle. Dann räumte er die Reste weg und folgte ihr schließlich ins Wohnzimmer.

Mit in die Hüften gestemmten Händen sah sie sich um. «Hast du schon eine Vorstellung, was für Bilder du aufhängen willst?»

Er hatte die Fotos vom Kaminsims geräumt und auch die Bilder abgenommen, die Heather für die Wände ausgesucht hatte. Weiter war er noch nicht gekommen. «Eigentlich nicht. Ich dachte, ich schaue mal die Fotoalben durch.» Heather hatte ein paar von Zoes älteren Bildern im Flur aufgehängt, aber die waren zu klein für diesen Raum. «Hast du noch das Gemälde mit den Seerosenblättern?»

Sie blinzelte nur.

«Was?»

Mit einer abrupten Bewegung beugte sie sich vor und zog eine Rolle blaues Abklebeband aus der Tüte neben den Farbeimern. «Mich überrascht nur, dass du dich daran erinnerst. Das habe ich vor … was? … acht Jahren gemalt.»

Wieso reagierte sie so seltsam? «Das ist mein Lieblingsbild.»

Sie rückte ihren Pferdeschwanz zurecht, dann starrte sie ihn an. «Ich habe es in einem Lagerraum verstaut. Wenn du es willst, gehört es dir. Wahrscheinlich würde es aber besser in das Gästezimmer oben passen. Die Farben ergänzen sich.»

Langsam nickte er, verstand aber nicht, wieso sie plötzlich so defensiv wirkte und aussah, als hätte er sie geohrfeigt. «Willst du es nicht verschenken?»

«Doch.»

«Stört dich dann der Gedanke, dass ich es aufhängen will?»

«Nein.»

Er runzelte die Stirn, weil sie ihm keinen Zentimeter entgegenkam. «Erinnerst du dich, dass ich gesagt habe, ich wisse nie, was ich zu dir sagen soll? Das ist jetzt einer dieser Momente. Gib mir einen Hinweis, denn offensichtlich habe ich etwas falsch gemacht.» Sie war nicht sauer, nicht wirklich, aber er konnte ihre Anspannung an den steifen Schultern und der absoluten Weigerung ablesen, ihn anzusehen.

Sie riss die Plastikverpackung von der Klebebandrolle, ging zum Mülleimer und warf sie weg. Mit gesenktem Kopf kehrte Zoe zurück, ihre Stirn lag in nachdenklichen Falten. «Du hast noch nie Interesse an meinen Bildern gezeigt. Du musst keins aufhängen, nur um nett zu sein. Ich habe dich wegen der Wände nur gefragt, weil …»

«Zoe …»

«Nein, ich meine es ernst. Du …»

«Zoe. Ich weiß nicht, wie ich das nett sagen soll, aber halt die Klappe.» Er ging auf sie zu, bis sie direkt voreinanderstanden. Dann senkte er den Kopf, um ihr in die Augen zu sehen. «Im Wohnzimmer meiner Mutter hängen zwei Bilder von dir. Cade hat drei, Flynn und Gabby haben jeweils eins. Mindestens. Bei mir hängen ein paar oben im Flur.»

«Sicher, aber Heather wollte sie.» Er kniff die Augen zusammen, als er ihren zögernden Tonfall hörte.

«Genau wie ich, Zoe. Früher hast du Heather deine Arbeiten gezeigt, noch bevor die Farbe trocken war. Dein Talent überwältigt mich. Die Details, die Phantasie. Also wieso zur Hölle sollte ich sie nicht auch aufhängen wollen?»

Mit großen Augen starrte sie ihn an. Kein Muskel an ihrem Körper bewegte sich. Sie schien nicht einmal zu atmen.

Und zur Hölle. Ihre Augen glänzten. Sie waren nicht wirklich feucht, und es bildeten sich auch keine Tränen, aber er hatte offensichtlich einen wunden Punkt getroffen. Himmel, wieso wusste sie nicht, dass ihre Kunst ihn sprachlos machte? Vielleicht hatte er sie nicht genug unterstützt oder einfach nicht gewusst, was er sagen sollte. Aber jetzt wollte er verdammt noch mal sicherstellen, dass sie ihn verstand.

Sie schluckte schwer, dann wandte sie sich ab.

Er schob seine Finger in die Gesäßtaschen ihrer Jeans und zog sie an sich. Sie stieß ein kaum hörbares Keuchen aus und umklammerte das Klebeband so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten, bevor sie sich die Rolle an die Brust drückte. Sie hatte sich ihm noch nie ergeben. Er hatte das nicht für möglich gehalten. Doch jetzt sank sie gegen ihn, als wäre sie unfähig oder nicht willens, sich von ihm zu entfernen. Verlangen stieg in ihm auf, doch erst musste er etwas klarstellen.

Er ließ sein Kinn auf ihre Schulter sinken und strich mit der Nasenspitze über die weiche Haut unter ihrem Ohr. Atmete ihren Lavendelduft ein und schloss die Augen. «Ich bitte dich nicht um deine Kunst, weil ich mich dir verpflichtet fühle oder weil wir befreundet sind oder weil ich höflich sein möchte. Ich will deine Bilder, um dich in meinem Haus um mich zu haben, zusammen mit meiner Familie, mit Heather. Du bist Teil meines Lebens, seit du auf der Welt bist, Zoe. Du bist mir wichtig.»

«Verdammt sollst du sein, Drake.» Der geflüsterte Fluch verriet ihm, welche Wirkung er auf sie hatte, selbst wenn ihr Körper keine Signale ausgesendet hätte.

Und dennoch hatte er keinen Schimmer, wie er weitermachen sollte. Doch zumindest wusste er jetzt, dass sie ähnlich dachten und die Sache nicht vollkommen unterschiedlich sahen. «Ich ertappe mich auch oft dabei, wie ich dich verfluche.»

Ihr heiseres Lachen entwich ihr mit einem Schnauben. «Und ich möchte darauf hinweisen, dass du schon wieder meinen Hintern berührst.»

Er konnte ein leises Lachen nicht unterdrücken, dann ließ er sein Kinn auf ihren Scheitel sinken. «Diesmal bin ich sogar bereit, das zuzugeben.» Zentimeter für Zentimeter zog er langsam seine Finger aus ihren Hosentaschen, wobei er es genauso genoss, die leichte Wölbung ihres Hinters zu spüren, wie zu hören, dass ihr bei dieser intimen Berührung der Atem stockte. «Wenn wir den Raum heute noch fertig bekommen wollen, sollten wir anfangen.»

Er hätte lieber diese kribbelnde Spannung zwischen ihnen weiter erkundet, doch sie brauchten eine Atempause, und außerdem wurden morgen die Möbel geliefert. Und er konnte ein wenig Zeit zum Nachdenken gut gebrauchen. Er fühlte sich, als hätte er in weniger als einer Woche von null auf heilige Scheiße beschleunigt.

•••

Drei Stunden später befanden sich auf den Wänden zwei Schichten Burgunderrot, und sie hatten den Großteil des Chaos wieder aufgeräumt. Er erwischte Zoe mehrmals dabei, wie sie ihn ansah, und gönnte sich ebenfalls ein paar verstohlene Blicke. Bei diesen Jeans wäre es ihm auch ziemlich schwergefallen, darauf zu verzichten. Jetzt zum Beispiel stand sie gerade mit dem Rücken zu ihm an der Spüle in der Küche, um sich die Hände zu waschen, und bewegte dabei ihre Hüften. Süß und verführerisch zugleich.

Er hatte seinen Player auf Random gestellt, und im Moment lief Photograph von Ed Sheeran. Der Text über die Heilkraft der Liebe und dass nichts anderes als dieses Gefühl wichtig war, spiegelte erstaunlich genau Drakes eigene Stimmung. Und es erinnerte ihn daran, Gabby nicht mehr zu erlauben, ihre sentimentalen Lieder auf seinen Player zu laden.

Drake pfiff nach den Hunden und ließ sie in den Garten. Als er wieder reinkam, stand Zoe auf der zweitobersten Sprosse der Trittleiter und zog Klebeband von den Deckenbalken. Sie hatte die Arme nach oben gestreckt, sodass ihr weißes T-Shirt hochgerutscht war und ein Stück Haut freigab.

Er ging durch die Küche ins Wohnzimmer. «Du hättest auf mich warten sollen. Dafür bist du ein wenig klein.»

«Ich nenne es lieber vertikal herausgefordert, und ich glaube, ich habe alles erwischt.»

Er griff nach der Leiter, nur für den Fall, dass sie ins Rutschen geriet, während Zoe den letzten Streifen abzog. Ihr Shirt rutschte noch höher, sodass sein Blick auf den flachen Bauch über ihrer tiefsitzenden Jeans fiel. Um ihren Bauchnabel zog sich das Tattoo eines Rings aus winzigen purpurblauen Blumen. Sein Atem stockte, als er die Hand hob und auf das Tattoo legte.

Zoe geriet ins Schwanken und ließ sich mit dem Hintern auf die oberste Stufe plumpsen. Das Klebeband fiel ihr aus den Fingern und trudelte zu Boden.

Er hätte fragen müssen, ob es okay war, sie zu berühren, hätte sie in dieser gefährlichen Situation nicht erschrecken dürfen. Doch sein Herz raste, und seine Kehle war wie zugeschnürt. Ohne nachzudenken, fasste er sie an der Hüfte und zog sie zwei Sprossen nach unten, bis sie vor ihm stand, ihr Bauchnabel auf Höhe seiner Augen. Sanft hob er ihr Shirt und ließ seine Fingerspitze über die Blumen gleiten. Ihre Bauchmuskeln zitterten, und sie sog scharf Luft ein, als er sie berührte.

Er räusperte sich. «Wann hast du dir dieses Tattoo stechen lassen?»

Sie sah auf ihn herunter, ihre Miene spiegelte Erregung, und gleichzeitig sah sie aus wie ein ängstliches Kaninchen. «Vor ein paar Jahren.» Sie hielt inne. «Das sind …»

«Vergissmeinnicht. Heathers Lieblingsblumen.»

«Ja.» Sie biss sich auf die Unterlippe und zitterte unter seinen Fingerspitzen, als er ihre Haut streichelte. Ihre Brust hob und senkte sich in schweren Atemzügen. «Drake?»

Himmel, die Art, wie sie seinen Namen aussprach. Rauchig, voller Verlangen und mit einem Anflug von Beklommenheit, den er so noch nie von ihr gehört hatte. Nun, zumindest bis vor kurzem nicht. Jedes Mal, wenn sie seinen Namen so aussprach, musste er gegen den Drang ankämpfen, auf die Knie zu sinken.

Er riss den Blick von ihrem Gesicht los und konzentrierte sich wieder auf das Tattoo. Das war nur eine von vielen Tätowierungen, und jede einzelne hatte ein ganz eigenes Motiv. Er konnte sich nur nicht erklären, was sie bedeuteten oder ob es ein Muster bei der Motivauswahl gab. Mögliche Gründe schwirrten durch seinen Kopf, aber er fand keine Antwort auf seine Fragen. Er konnte nur Vermutungen anstellen. Es wurde Zeit, dass er nachfragte.

Erneut hob er den Blick zu ihrem Gesicht, während er die Hand auf ihre glatte Haut drückte. Die Berührung jagte einen Stromschlag durch seinen Arm. «Warum genau hast du dir dieses Tattoo stechen lassen?»

Sie starrte ihn an, als könnte sie sich nicht entscheiden, ob sie ihm antworten sollte … oder als müsste sie ihre Worte sorgfältig abwägen. «Das war meine Art, sie bei mir zu behalten. Eine Erinnerung daran, sie nicht zu vergessen.»

Sie brachte ihn um. Immer wieder. Er schloss kurz die Augen, um sich zu sammeln, bevor er seine Hände um ihre Taille schloss und sie noch einige Sprossen hinunterhob, bis sie sich Auge in Auge gegenüberstanden. Drake besuchte einmal in der Woche Heathers Grab, und in den letzten vier Jahren hatte jeden Sonntag ein frischer Strauß Vergissmeinnicht in der Vase vor ihrem Grabstein gestanden. Egal, zu welcher Jahreszeit, die Blumen waren immer dort gewesen. Er hatte vermutet, dass Zoe dafür verantwortlich war, aber die Bestätigung traf ihn trotzdem wie ein Schlag.

Zoe, mit diesem Herz, das zu groß war für ihre Brust, und den Augen, die zu groß waren für ihr Gesicht, hatte ihren Körper als Leinwand verwendet, um Geschichten zu erzählen. Um Erinnerungen zu verewigen.

Er streichelte mit den Daumen ihre Rippen, dann hob er ihre Hand und drückte ihr einen Kuss auf die Innenseite des Handgelenks. «Ich weiß, wofür das Pinsel-Tattoo steht.» Ihre Kunst natürlich. Aber er konnte das Symbol auf ihrem anderen Handgelenk nicht deuten. Er hob auch diesen Arm an und küsste die Tätowierung dort. «Und dieses hier?»

Wieder dieser Soll-ich-antworten-Ausdruck auf ihrem Gesicht. «Es ist eine Sternschnuppe.»

Eine Sternschnuppe? Eine Erinnerung flackerte auf.

Irgendwann im letzten Jahr des Colleges hatten er und Heather ein Doppeldate mit Zoe geplant. Aber Zoes Verabredung hatte sie sitzenlassen, und Heather hatte die Grippe bekommen. Drake und Zoe waren im Redwood Park gelandet, mit einer billigen Flasche Wein, um einen Sternschnuppenschauer zu beobachten. Sie hatten sich betrunken, und er hatte sich gebogen vor Lachen, als sie sich während dieses unglaublichen kosmischen Ereignisses über die anderen Sterngucker lustig gemacht hatte.

Moment. Hieß das, sie hatte sich eine Erinnerung an ihn tätowiert? Oder bezog sich das Tattoo auf etwas ganz anderes, was ihn offiziell zum ichbezogensten Mistkerl auf dieser Seite der Klamath Mountains machte?

Sie biss sich auf die Unterlippe. «Das war ein ziemlich toller Abend damals. Meine Verabredung hat mich sitzenlassen, aber es war kein Totalausfall. Wir hatten Spaß.» Sie senkte den Kopf. «Auf dem Heimweg hast du mich gefragt, ob ich dir helfen würde, den Ring auszusuchen.»

Stimmt. Das hatte er getan. Am nächsten Tag waren sie gemeinsam losgezogen, und er hatte – dank Zoe – den perfekten Verlobungsring für Heather gefunden.

Er sog den dringend benötigten Sauerstoff in seine Lunge, dann legte er eine Hand an ihren Nacken, wo die Sonne mit dem schwarzen Kreis prangte. Sofort überlief ein Zittern ihren Körper. «Und was bedeutet die Sonne?»

Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Eine Sekunde verging, dann öffnete sie sie wieder, wobei sie den Blick zum Himmel richtete. «Als ich klein war, haben meine Mom und ich eine Sonnenfinsternis beobachtet. Ich war vielleicht acht Jahre alt. Als es vorbei war, hat sie gesagt: Ich liebe dich so sehr, dass meine Liebe die Sonne verdunkelt hat.» Sie lachte, traurig und leise. «Ich war so jung, dass ich glaubte, sie hätte die Sonnenfinsternis wirklich herbeigeführt. Das war Mamas Art, mir zu zeigen, dass sie mich liebt.»

Er fühlte sich wie vom Blitz getroffen. Zoe hatte nicht einfach Geschichten aus ihrer Vergangenheit gesammelt. Sie hatte ihre besten Erinnerungen auf ihrem Körper verewigt, und er gehörte dazu. Doch insgesamt waren es nicht gerade viele. Vier, um genau zu sein. Außer … «Hast du noch weitere Tattoos?»

Ihr wehmütiges Lächeln verblasste, und sie sah ausweichend über seine Schulter. «Nur eines. Es ist … ähm. Nicht leicht zu sehen.» Sie tippte auf eine Stelle knapp über ihrem Hüftknochen.

Er sehnte sich danach, ihr die Kleidung vom Körper zu schälen, um es selbst zu betrachten, doch stattdessen fragte er: «Was für ein Motiv ist es?» Sein Verlangen, das zu erfahren, war so allumfassend, dass er fast Kopfweh davon bekam. Nicht einfach aus Neugier, sondern um mehr über sie zu herauszufinden. Sie war einunddreißig Jahre alt und hatte nur fünf Erinnerungen, die es wert waren, dauerhaft verewigt zu werden?

«Diese Information wird nur im Notfall herausgegeben.»

Fast hätte er gelacht. Oder geweint. «Schön. Ich werde einen Weg finden, dir das Geheimnis zu entlocken.» Oder sie dazu zu bringen, ihm die Tätowierung zu zeigen. Oh bitte, ja. Er hielt inne und starrte sie an, während er sich fragte, wer von seinem Körper Besitz ergriffen und ihn in diesen flirtenden Kerl verwandelt hatte.

Sie zog herausfordernd die Augenbrauen hoch. «Ach, wirklich? Dir sind wohl Farbdämpfe zu Kopf gestiegen.»

Irgendetwas hatte ihm tatsächlich den Verstand vernebelt, aber bestimmt nicht die Dämpfe. Er dachte darüber nach, einfach den Mund zu halten, aber er wollte, dass Zoe es wusste. «Du bist mir zu Kopf gestiegen.» Und in seine Brust eingedrungen. Und ihm unter die Haut gegangen. Und … na ja, sie hatte insgesamt Besitz von ihm ergriffen, um ehrlich zu sein. Das Verrückte war nur, dass es ihm kaum etwas ausmachte.

Und jetzt raste der Puls an ihrem Hals. «Wie ein Aneurysma?»

Genau. Man konnte es nicht entfernen, und es bestand jederzeit die Gefahr, dass es eine Katastrophe auslöste.

Er trat auf die unterste Stufe und drückte Zoe gegen die Leiter, drängte sich so nah an sie, dass kein Blatt Papier zwischen sie gepasst hätte. Dann umfasste er die Stufe über ihrem Kopf. Ihre Lippen schwebten ganz nah voreinander.

Sie vergrub ihre Finger im Stoff seines Hemdes und atmete zitternd ein. Mit schweren Lidern, die Pupillen groß wie Teller, sah sie seinen Mund an. «Du spielst nicht fair.»

«Ich spiele überhaupt nicht.»

Vorsichtig küsste er wie beim ersten Mal ihren Mundwinkel, dann tat er dasselbe auf der anderen Seite. Er ließ seine Lippen über ihre gleiten, lernte sie kennen, genoss sie. Doch Zoe hatte andere Vorstellungen.

Sie vergrub eine Hand in seinem Haar, legte ihren Kopf in den Nacken und liebkoste seine Lippen, in der Bitte, ihr Einlass zu gewähren. Als hätte er eine Wahl. Und kaum hatten seine Lippen sich geöffnet, sorgte eine Berührung ihrer Zunge dafür, dass er in Flammen stand. Sie stöhnte, oder vielleicht war es auch er. Unmöglich zu sagen, da doch das Rauschen in seinen Ohren jedes Geräusch übertönte.

Er hatte fast vergessen, wie intim küssen war. Wie mühelos ein Kuss die Zukunft einer aufflackernden Romanze entscheiden konnte. Eine Geschichte erzählen konnte. Genau zeigen konnte, was eine Person einer anderen bedeutete, wenn Worte versagten. Und Zoe bestand nicht nur aus brennender Energie und Leidenschaft. Sie war auch herzzerreißend zärtlich. Ließ Risse sich schließen. Heilte Wunden. Sie war das unregelmäßige Schlagen eines verletzten Herzens. Sie behütete seine Seele. Und all das in diesem zierlichen Bündel unterdrückten Kummers, versteckt unter aufgesetzter Zufriedenheit.

Seine kleine Zoe vermisste so viele Dinge … und er wünschte sich nichts mehr, als sie ihr zu geben. Und da Drake nicht anders konnte, als sie zu berühren, löste er seine Hände von der Leiter und ließ seine Finger am Rücken unter ihr Shirt gleiten, ohne ihren Mund dabei freizugeben. Er liebkoste die Kurve ihrer Wirbelsäule, zog eine Spur aus Küssen von ihrem Mund über ihr Kinn an ihrem Hals entlang. Der Duft von Lavendel und warmer Frau überflutete seine Sinne.

Er umfasste ihren perfekten Hintern und zog sie näher an sich. Sie schlang ein Bein um seine Hüfte und brachte so die pulsierende Erektion unter seiner Jogginghose in Kontakt mit ihrer Hitze. Seine Augen schlossen sich im selben Moment, in dem er den Mund öffnete, um an ihrem Hals zu knabbern. Ihr Kopf sank in den Nacken, um ihm besseren Zugang zu bieten. Er kämpfte um Selbstbeherrschung.

Sie mussten langsamer machen. Irgendwie.

Er musste innegehalten haben, weil Zoe den Kopf hob und ihn ansah, ihre Lider waren halb geschlossen, ihre Lippen von seinem Kuss geschwollen, und er spürte, wie etwas seine Brust erfüllte, was fast an Stolz erinnerte.

«Erzähl mir von dem Tattoo.» Zur Hölle. Er sollte eigentlich gesunden Menschenverstand walten lassen, aber anscheinend hatte sein Mund nichts davon mitbekommen.

«Nein.» Ein fieses, fieses Lächeln erschien auf ihren Lippen und brachte ihre Augen zum Leuchten. Und er schwenkte die weiße Flagge.

«Ich gebe auf.» Seufzend drückte er Zoe einen Kuss auf die Stirn. Dann stieg er von der Leiter, ergriff ihre Hand und half ihr ebenfalls nach unten.
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Zoe hielt eine große Kiste in beiden Händen, als sie mit dem Ellbogen auf Drakes Türklingel drückte und sich eine Strähne aus den Augen pustete. Nachdem sie heute Morgen Mama besucht hatte, war Zoe zu ihrem Lagerraum gefahren, um nach dem Gespräch mit Drake gestern Abend ein paar Dinge abzuholen. In der Hitze hier draußen lief ihr ein Schweißtropfen über den Rücken.

Die Tür schwang auf, und Drake stand vor ihr, gekleidet in locker sitzende schwarze Sport-Shorts und ein rotes T-Shirt. Er musterte ihre Kiste und zog die Augenbrauen hoch. «Was ist das?»

«Etwas Schweres. Hilf mir mal.»

Ohne ein weiteres Wort nahm er ihr die Kiste ab, als wöge sie gar nichts, und hielt ihr mit dem Fuß die Tür auf. Sobald sie im Haus waren, stellte er die Kiste ab.

Die Hunde kamen schwanzwedelnd angerannt. Zoe ließ sich auf den Boden sinken, um sie zu begrüßen, kraulte ihnen die Ohren und flötete: «Wer sind die größten, süßesten Fellbälle? Ja, ihr seid das.»

Drake verschränkte die Arme. «Redest du so auch mit Kindern? Das ist verstörend.»

«Ich rede schon mein gesamtes Leben auf diese Art mit Tieren. Genauso wie ich auch mit Männern rede – langsam und mit so wenigen Silben wie möglich.» Sie knuddelte die Hunde und bekam als Belohnung das Gesicht abgeleckt. «Nicht wahr?»

«Ich bemühe mich, nicht beleidigt zu sein.»

«Wie du meinst.» Sie stand auf, schlug sich die Hundehaare von der Kleidung und sah sich um. Dann nickte sie anerkennend. «Gefällt mir.»

Die Möbel waren geliefert worden. Das dunkle Beige der Couchgarnitur und des Sessels passte gut zu den burgunderroten Wänden und dem Kamin aus Stein. Die Tische passten zu den Deckenbalken. Der neue Küchentisch aus glänzend schwarzem Holz bot acht Leuten Platz. Jetzt fehlten nur noch ein paar Bilder.

«Ja?» Er schaute sich im Raum um, dann sah er sie mit einem warmen Lächeln an. «Vollkommen anders, nicht wahr?»

«Das wolltest du doch.» Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht. «Wenn du in mein Auto schaust, findest du dort eine Überraschung.»

Seine Miene wurde skeptisch. «Die Art, die mich beißen oder vergiften wird?»

«Dazu wäre ich durchaus fähig, aber ich bin ja dabei. Ich glaube, du bist sicher.»

«Okay.» Er verschwand nach draußen und kehrte mit der fünfzig mal sechzig Zentimeter großen Leinwand ihres Seerosenblatt-Gemäldes zurück. Drake schloss die Tür mit dem Fuß und musterte lächelnd das Bild. «Ich hatte ganz vergessen, wie cool es aussieht.» Als er aufsah, vertiefte sich sein Grinsen, sodass sein Grübchen sichtbar wurde. «Es ist unglaublich, Zoe.»

Hitze stieg in ihre Wangen, aber sie nickte. «Danke.»

Er stellte das Bild zur Seite und trat leicht gegen die Kiste. «Ist das für oben?»

«Jep.»

«Verrätst du mir, was drin ist?»

«Nein. Aber du kannst es für mich in dein Schlafzimmer tragen.» Sie klimperte mit den Wimpern und lächelte aufgesetzt unschuldig.

«Diese Miene ist noch verstörender als deine Babysprache.» Mit einem leisen Stöhnen hob er die Kiste erneut an und stieg die Stufen nach oben.

Sie folgte ihm, nur um überrascht zusammenzuzucken. Er hatte das Schlafzimmer gestrichen. Alles andere sah noch genauso aus, aber er hatte die Wände und die Decke in dem dunklen Graublau gestrichen, das er ausgesucht hatte.

«Ich konnte nicht schlafen.»

Sie drehte sich zu ihm um, war enttäuscht, dass er ohne sie angefangen hatte. «Um den Raum hier wollte ich mich kümmern.»

«Ich weiß, aber irgendwie hat es sich nicht richtig angefühlt, dass du das alles alleine machst.» Er räusperte sich und musterte sie vorsichtig aus dem Augenwinkel. «Bist du sauer?»

«Du stehst doch noch auf den Beinen, oder?»

«Guter Punkt.» Er rieb sich den Nacken. «Das Gästezimmer ist auch schon gestrichen.»

Bei ihm bekam das Wort Schlaflosigkeit eine ganz neue Bedeutung. «Hast du überhaupt geschlafen?»

«Ein paar Stunden.» Er deutete mit dem Kinn auf die Tür. «Willst du den anderen Raum sehen?»

«Sicher.»

Sie folgte ihm den Flur entlang und blieb auf der Türschwelle stehen. Sie hatte recht behalten. Es sah aus wie ein vollkommen anderer Raum. Die Hospiz-Aura, die ihn früher erfüllt hatte, war verschwunden. Das an Armeeklamotten erinnernde Grün war eine Farbe, die Heather niemals ausgesucht hätte, und passte zu dem Quilt mit den aufgestickten Blättern auf dem Bett. Trotzdem konnte man noch einiges tun. Doch das würde sie angehen, wenn er weg war.

«Okay, und jetzt runter mit dir.» Als er sie verständnislos ansah, wedelte sie auffordernd mit der Hand. «Ich habe zu tun. Du verschwindest.»

«Was gibt es denn noch zu tun?»

Sie schob ihn Richtung Treppe. «Raus. Und komm nicht nach oben, bevor ich es dir sage.»

Er stemmte seine Fersen in den Boden. «Zoe.» Seufzend schob er ihr ein paar Haare hinters Ohr. Er spielte an der purpurfarbenen Strähne herum, sein Blick war auf seine Hand gerichtet. «Ich sage das nur ungern – und ich werde es wahrscheinlich bereuen –, aber ich mag es, wenn du so herrisch bist.»

Oh, mit dieser kleinen Information ließ sich eine Menge anfangen. «Was du nicht sagst.»

Erheiterung flackerte in seinen Augen auf. Gleichzeitig presste er die Lippen aufeinander, in dem offensichtlichen Bemühen, ein Grinsen zu unterdrücken. «Ich bereue diese Aussage jetzt schon.»

Sie brummte. «Ich werde bei Gelegenheit darauf zurückkommen.»

Sein Lächeln verrutschte, dann nickte er. «Schön.» Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, eine zärtliche Geste, die sie vollkommen aus der Bahn warf. Dann verschwand er ins Erdgeschoss.

Zoe ging in Drakes Schlafzimmer, verriegelte die Tür hinter sich und dachte noch einmal über die anstehende Aufgabe nach. Der Raum war über zwanzig Quadratmeter groß, mit einem begehbaren Schrank. An einem Ende öffnete sich die Tür zu einem Bad, auf der anderen Seite führte eine Glastür auf einen Balkon. Drake hatte ihr auf jeden Fall eine Menge Arbeit erspart, aber trotzdem erinnerte das Zimmer noch zu sehr an früher.

Sie kippte den Inhalt der Kiste auf das Bett und sammelte die Fotos von der Kommode ein, um sie in dem jetzt leeren Behälter zu verstauen. Dann schob sie grunzend und stöhnend das riesige Kingsize-Bett an die gegenüberliegende Wand, gefolgt von der Kommode. Sie klatschte einmal in die Hände und nickte. Viel besser.

Nachdem sie die alten Vorhänge abgenommen hatte, hängte sie die neuen auf, die Drake gekauft hatte. In einem Laden hatte sie Kerzen gefunden, die wie Birkenstämme gestaltet waren. Sie arrangierte sie auf der Kommode. Noch viel besser.

Letzte Nacht hatte sie darüber nachgedacht, ihm ein weiteres Bild mitzubringen und es hier an der Wand aufzuhängen. Aber dann hatte sie entschieden, lieber ein Wandbild zu entwerfen – es würde den Raum vollkommen verwandeln. Nichts Verrücktes oder Aufdringliches, nur ein paar Birken, die das Thema der Kerzen wiederaufnahmen. Außerdem waren diese Bäume ihre Spezialität, sodass sie sie ziemlich schnell hinbekam.

Mit einem Bleistift skizzierte sie einen Baum auf jeder Seite der Kommode, mit Blättern, die sich bis zur Decke erstreckten, dann zeichnete sie einen weiteren Baum neben die Balkontür in der Ecke. Sie mischte die Farben an und verlor sich im Schöpfungsakt, ging ganz in der Bewegung des Pinsels, in Geruch und Konsistenz der Acrylfarbe auf.

Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie gebraucht hatte, doch als sie fertig war, lenkte sie Drakes Lachen von der Betrachtung ihres Werks ab. Sie öffnete die Balkontür und sah in seinen Garten hinunter.

Die Hunde rannten herum, jagten sich gegenseitig und einen Ball. Drake hatte das T-Shirt ausgezogen, und ein dünner Schweißfilm glänzte auf seiner olivfarbenen Haut. Sehnige Muskeln zeichneten sich auf seinem Körper ab, als er sich mit athletischer Anmut bewegte. Gott, dieser Mann war wirklich zum Anbeißen. Waschbrettbauch, sehnige Unterarme, leicht gewölbter Bizeps, breite Schenkel, schmale Hüften.

Doch es war das aufrichtige Lächeln in seinem Gesicht, das ihre Aufmerksamkeit besonders fesselte. So war er früher gewesen. Nicht ganz so verwegen wie Cade oder so sorglos wie Flynn. Drake hatte seinen ganz eigenen Zauber gehabt. Ruhiges Selbstbewusstsein, tiefes Mitgefühl, trockener Humor. Und ein Killer-Grinsen. Zoe wurde warm ums Herz, einfach weil sie es wiedersah – wie beim Anblick eines alten Freundes, der nach längerer Zeit zurückkehrte.

Moses, sein Deutscher Schäferhund, war sechs Jahre alt und hatte Drake durch die finstere Zeit von Heathers Tod begleitet. Er liebte diesen Hund und nahm ihn fast überallhin mit. Cyprus, der gerettete Pitbull, war erst ungefähr zwei und hatte doppelt so viel Energie. Die beiden Tiere schienen sich gut zu verstehen und hörten auf Drakes Befehle, als er sie auf den Ball warten ließ.

Da. Ja, da. Drake lachte wieder und warf diesmal sogar seinen Kopf in den Nacken. Zoe seufzte, tief zufrieden. Drakes schwarzes Haar glänzte in der Sonne stellenweise fast blau und fiel am Hinterkopf in leichten Wellen. Es war so schön gewesen, die weichen Strähnen unter ihren Händen zu fühlen, als sie sich geküsst hatten. Wie sehr sie diese Seite an ihm vermisst hatte.

Widerwillig zog sie sich vom Balkon zurück und entsorgte die übriggebliebene Farbe. Sie trug die Kiste in den Flur und blieb vor dem Gästezimmer stehen. Aus einer Eingebung heraus stellte sie auch hier die Möbel um, dann hängte sie das Seerosengemälde auf, um das Gesamtbild abzurunden. Zufrieden mit ihrer Arbeit und froh darüber, dass Drake die Veränderung bekommen hatte, die er brauchte, ging sie nach unten und wusch sich die Hände.

Auf der Kücheninsel lagen ein paar Fotoalben und die alten Rahmen, die auf dem Kaminsims gestanden hatten. Anscheinend hatte Drake bereits einige Bilder herausgesucht, also legte sie die Fotos für ihn in die Rahmen. Cade und Avery, die sich auf ihrer Hochzeit küssten. Flynn und Gabby zusammen auf einem Stuhl in ihrem Wohnzimmer – wobei sie gerade lachte und er seinen Kopf an ihrem Hals vergraben hatte. Ein tolles Foto von seinen Eltern auf ihrer vorderen Veranda. Averys Tochter Hailey, die ihren gelben Labrador Seraph im Arm hielt. Die drei O’Grady-Jungs zusammen am Flussbett, als Drake ungefähr zehn Jahre alt gewesen war.

Und … Zoe. Eine Nahaufnahme von ihr mit einem Pinsel im Mund, unzähligen Flecken in allen Regenbogenfarben auf ihrem Gesicht, die Augen schelmisch aufgerissen. Heather hatte es geschossen, in Zoes alter Wohnung … in dem Jahr, in dem sie und Drake sich verlobt hatten. Heather hatte spontan vorbeigeschaut, als Zoe gerade ein Bild vollendete.

Zoe schluckte gegen den Kloß in ihrer Kehle an. Sie vermisste ihre Freundin so sehr, dass sie manchmal glaubte, in zwei Teile zerbrechen zu müssen. Sie war über Heathers Tod hinweggekommen, hatte ihn akzeptiert, aber manchmal stieg aus dem Nichts eine Welle der Sehnsucht in ihr auf, und es war wieder wie am Tag ihres Todes. Seufzend suchte sie nach einem Bild von Heather, doch das einzige, das Zoe fand, zeigte Heather und sie selbst als Kinder, wie sie Eis in Mamas Garten aßen.

Zoe ging ins Wohnzimmer, tauchte in die Kiste mit den Bildern von oben ein und fand eins der gesamten Clique – minus Avery – vor der Klinik, geschossen in dem Jahr, bevor Heather gestorben war. Avery hatte damals noch nicht in der Stadt gelebt. Zoe hatte Drake gesagt, er solle Heather nicht ganz aus dem Haus verbannen, und das hier war ein Nicht-Pärchen-Foto, einschließlich Brent.

Zoe arrangierte die Rahmen auf dem Kaminsims, räumte die Alben weg und blieb dann vor dem Kamin stehen, um sich all die Erinnerungen anzusehen.

Die Hintertür öffnete sich und fiel wieder zu. Hundekrallen kratzten über den Boden. Cyprus und Moses drängten sich an ihre Beine, und sie streichelte sie geistesabwesend. Drake hatte sein Shirt wieder angezogen. Was für ein Verbrechen.

Er sah erst sie an, dann die Fotos. «Das ist mein liebstes Foto von dir. Cade nennt das dein Die-Kacke-ist-am-Dampfen-Gesicht.»

Sie lachte. «Ich erinnere mich noch daran, wie Heather das Foto geschossen hat. Sie hat mich ständig gedrängt, das Bild endlich fertig zu machen, damit wir Zauberhafte Schwestern schauen können. Mal wieder.»

Er seufzte leise und sah sich um. «Ich könnte uns zum Abendessen Burger auf den Grill werfen.»

Anscheinend wollte er, dass sie blieb. «Du hast gestern Abend schon gekocht. Ich finde sicher etwas, was ich zusammenrühren kann. Wieso schaust du dich nicht oben um, während ich deinen Kühlschrank durchsuche?»

Er schob die Hände in die Hosentaschen. «Findest du nicht, du hast genug gearbeitet?»

«Sagt der Mann, der die ganze Nacht wach war, um zu streichen.» Sie verschränkte die Arme. «Wieso konntest du eigentlich nicht schlafen?» Nach Heathers Tod hatte er oft an Schlaflosigkeit gelitten, aber in letzter Zeit war es nicht mehr so schlimm gewesen. Er hatte ihr gesagt, dass er wenigstens sechs Stunden Schlaf pro Nacht bekomme.

Er starrte sie mit stoischer Miene an. Seine Augen glitten über ihr Haar, ihr Gesicht und suchten schließlich ihren Blick. «Ich konnte nicht aufhören, an dich zu denken.»

Ihr blieb die Luft weg. «Oh.» War es heiß hier drin? Ja, war es. Aber vielleicht hatte er das auch gar nicht auf die gute Art gemeint. Ging alles zu schnell? Sie hatten sich nur zwei Mal geküsst, aber letzte Nacht hatten auch Hände und Zungen eine Rolle gespielt und … Es war definitiv heiß hier drin. Außerdem sollte sie das alles sowieso nicht tun. Sie hatte ihm mit seinem Haus geholfen, jetzt wurde es Zeit, sich zurückzuziehen. «Ich sollte nach Hause fahren. Die Sachen, die ich aus deinem Zimmer geräumt habe, liegen in der Kiste. Du kannst sie zu Heathers Eltern fahren oder einlagern. Ganz wie du willst …»

«Ich habe ständig daran gedacht, wie du mich berührt und mein Herz zum Rasen gebracht hast. Und dabei hatte ich geglaubt, dieses Organ würde nicht mehr funktionieren. Doch dann habe ich dich geküsst, und jetzt ist der Schalter umgelegt. Das lässt sich nicht mehr rückgängig machen, Zoe.»

Der Himmel möge ihr beistehen. Sie wirbelte auf dem Absatz herum und eilte in die Küche. «Ich werde mich ums Abendessen kümmern. Schau du dir den ersten Stock an.»

Sein leises Lachen verschwand über die Treppe nach oben.

Sie steckte den Kopf in den Kühlschrank, um sich abzukühlen, dann durchsuchte sie ihn. Er hatte alles, was für Quesadillas nötig war. Also fing sie an, Hühnchen klein zu schneiden und in einer Pfanne anzubraten. Sie verteilte geriebenen Cheddar und Hühnchen auf Tortilla-Fladen, klappte sie zu und bräunte sie gleichmäßig auf beiden Seiten. So machte sie weiter, bis sie einen ordentlichen Stapel vorbereitet hatte. Dann schnitt sie alles in mundgerechte Stücke. Zum Schluss deckte sie den Tisch mit Salsa, saurer Sahne und Papiertellern.

Allerdings war Drake noch nicht wiederaufgetaucht. Sie hatte ihre Kochaktion vor vielleicht einer halben Stunde begonnen. So lange konnte es doch nicht dauern, sich zwei Räume anzusehen?

Sie beäugte die Hunde, die brav vor ihren Füßen saßen. «Glaubt ihr, er ist vor Schock umgekippt?»

Vor Sorge verkrampfte sich ihr Magen, als sie nach oben ging. Vielleicht räumte er wieder um oder etwas in der Art. Oder er duschte.

Doch als sie Drakes Schlafzimmer betrat, tat er nichts von alledem. Stattdessen stand er völlig unbeweglich mitten im Raum, zwischen seinem Bett und der Kommode. Mit hängenden Armen und leicht geneigtem Kopf stand er wie ein Fels mit dem Rücken zu ihr, als wüsste er nicht, wo er war, ja nicht einmal, wer er war.

Ihr Magen verkrampfte sich fast schmerzhaft. «Drake?» Schuldgefühle schnürten ihr die Kehle zu. Er fand schrecklich, was sie getan hatte. Sie hatte etwas in ihm zerbrechen lassen. Sie hatte ihm helfen wollen, und stattdessen hatte sie das Gegenteil bewirkt.

Langsam drehte er sich zu ihr um. Flach atmend schüttelte er den Kopf. Seine Stirn war gerunzelt, sein Mund stand offen und … seine Augen waren rot gerändert. Glänzten. Vor Tränen. Sein verstörter Blick schien sie anzuflehen, etwas zu tun. Irgendetwas.

«Scheiße», hauchte sie. «Hey, es ist okay. Wir werden alles rückgängig machen. Ich verspreche es dir. Das ist kinderleicht …»

Begleitet von einem heftigen Kopfschütteln, stieß er ein Geräusch aus, das an ein gequältes Tier erinnerte. Dann schloss er mit drei Schritten den Abstand zwischen ihnen. Er riss sie an sich und umarmte sie so heftig, dass ihre Füße den Bodenkontakt verloren und ihr die Luft wegblieb.

«Zoe …» Er umfasste ihren Hinterkopf und vergrub den Kopf an ihrem Hals. Der Arm um ihren Rücken zitterte vor Anspannung. «Himmel. Danke. Der Raum ist nicht wiederzuerkennen. Und für das Gästezimmer gilt dasselbe.» Sein schwerer Atem glitt durch ihr Haar. «Ich danke dir.»

Unsicher, was sie tun sollte, ließ sie ihre Wange gegen seine Schläfe sinken und vergrub eine Hand in seinem Haar. Er zitterte immer wieder, was ihr verriet, dass er mit den Tränen kämpfte. Sie sagte nichts, rieb seinen Rücken und massierte ihm die Kopfhaut. Ließ ihm Zeit, sich zu fangen. Und in der Zwischenzeit blutete ihre Seele aus der Wunde, die er ihr geschlagen hatte. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie sich gerade endgültig in ihn verliebt hatte.

Er küsste ihre Wange, ihre Schläfe, um dann seine Stirn auf ihre sinken zu lassen. «Und dabei bin ich derjenige, der sich um dich kümmern sollte.»

Sie zog sich ein Stück zurück, um ihm in die Augen zu sehen. «Was soll das heißen?»

«Als sie gestorben ist, hat Heather mir das Versprechen abgenommen, mich um dich zu kümmern.» Die Zärtlichkeit seines Lächelns riss ihr auch noch ein Loch ins Herz. «Ich dachte immer, dafür wärst du zu selbständig, aber ich habe mich geirrt. Du warst so sehr damit beschäftigt, dich um mich zu kümmern, dass ich nicht bemerkt habe, wie ich mein Versprechen vernachlässigt habe.»

Jesses. Sie schloss die Augen und kämpfte darum, die Stärke zu finden, auf die sie sich so viel einbildete.

Heather hatte Zoe exakt dasselbe Versprechen in Bezug auf Drake abgenommen, am Tag, bevor sie gestorben war. Sich um ihn zu kümmern. Das war typisch für ihre beste Freundin. So hatte Heather Zoe – und Drake – auf ihre ganze eigene Art mitgeteilt, dass es für sie okay war, wenn die beiden zusammen waren. Als Freunde oder als mehr. Heather hatte zwei Personen ihren Segen erteilt, die damals noch lange nicht bereit gewesen waren, ihre Botschaft zu hören. Dieses Wissen machte die vielen anderen Gründe, warum sie sich nicht auf ihn einlassen sollte, nicht nichtig. Aber Zoes Schuldgefühle beruhigte es dennoch.

Sie öffnete die Augen und lächelte. «Freunde kümmern sich umeinander. Wir rechnen nicht gegeneinander auf.»

Drake umfasste ihre Wange und ließ seinen Daumen über ihre Unterlippe gleiten. Dann küsste er sie. Sanft, zärtlich und vollkommen rückhaltlos. Er erkundete ihren Mund, bis sie kaum noch atmen konnte. Und dann tat er es noch ein weiteres Mal.

«Drake», murmelte sie, als er sich zurückzog. Sie brauchten einen Gartenschlauch, um sich abzukühlen. «Erstens zerquetscht du mir die Brüste, die zu meinen besten Eigenschaften gehören. Und zweitens sind unsere Quesadillas inzwischen wahrscheinlich kalt.»

Mit einem leisen Lächeln ließ er sie auf den Boden herunter. «Dem ersten Punkt stimme ich zu, und gegen den zweiten können wir etwas unternehmen. Ich habe da ein tolles Gerät namens Mikrowelle.»
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Drake: Ich will mit dir ausgehen.



Zoe saß frisch geduscht auf dem Bett, kaute an ihrem Daumennagel und starrte auf ihr Handy. Drake hatte die Nachricht vor fünf Minuten geschrieben, und sie versuchte immer noch, eine Antwort zu formulieren. Heute Abend hatte er ihr bewiesen, dass ihr erster Kuss kein Ausrutscher gewesen war. Und auch der zweite oder dritte nicht. Sie hatte vorgehabt, das zu beenden, was zwischen ihnen geschah, oder Drake zumindest klarzumachen, was er realistisch erwarten konnte.

Aber verdammt. Bei ihm wurde sie schwach. So unglaublich schwach.

Zum Teufel damit. Sie tippte ihre Antwort und drückte auf Senden.

Zoe: Ich gehe nicht aus.



Das Symbol zeigte ihr, dass er tippte. Sie sah Cotton an, der neben ihr auf dem Bett lag. «Er wird mich überreden. Warte nur ab. Du musst mir dabei helfen, stark zu bleiben.»

Cottons Antwort bestand daraus, sich schnurrend auf den Rücken zu rollen.

Drake: Niemals? Warum nicht? Ich habe dich schon mit anderen Männern gesehen.



Sie schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. Sicher, sie war mit anderen Kerlen unterwegs gewesen. Aber sie war nicht mit ihnen ausgegangen.

Zoe: Verabredungen führen zu Beziehungen. Ich habe keine Zeit für so was.



Das war eine feige Antwort, aber irgendwie auch wahr.

Drake: Was ist falsch an einer Beziehung? Wenn sie richtig für dich ist, findest du die Zeit.



Verdammt sollte er sein. Kein Kerl konnte jemals richtig sein, egal, wie die Umstände auch aussahen. Vor fünf Jahren – wenn es Heather nicht gegeben hätte – wäre sie sofort mit ihm ausgegangen. Aber inzwischen hatte sich alles verändert. Beziehungen bedeuteten Ehe und Hochzeitsglocken und Babypartys. Dinge, die sie nicht haben konnte. Besonders nicht mit Drake.

Sie presste die Lippen aufeinander und rieb sich die schmerzende Brust. Das hier war genau das, was sie nicht gewollt hatte. Sie würde sich lieber den rechten Arm abkauen, als ihn zu verletzen.

Zoe: Bitte, dräng mich nicht. Wir sollten für den Moment einfach alles so lassen, wie es ist.



Wieder eine feige Antwort. Sie war jämmerlich.

Drake: Rede mit mir, Zoe. Ich brauche einen Grund.



Sie kreischte vor Frustration. «Männer sind dämliche, barbarische Geschöpfe.» Cotton musterte sie aus schmalen, wenig begeisterten Augen. «Außer dir, mein geliebter Kater.»

Zoe seufzte. Drake würde keine ihrer Begründungen verstehen.

Zoe: Ich kann nicht.



Drake: Seit wann existieren diese Worte im Wortschatz der Zoe Hornsby?



«Oh, er ist gut.»

Zoe: Netter Versuch.



Wieder drehte sich das kleine Symbol.

Drake: Ich. Will. Mit. Dir. Ausgehen.



Er brachte sie um.

Zoe: Hör mal, ich meine das ernst. Du liegst mir am Herzen und bist die letzte Person, die ich verletzen will. Aber ich kann nicht. Ich bin nur das Partygirl. Wir können Spaß haben. Aber mehr nicht.



Das war ihre Rechtfertigung dafür, es zugelassen zu haben, dass die Dinge überhaupt so weit fortgeschritten waren. Dass sie ihm klarmachte, dass sie sich eine Zeitlang miteinander amüsieren konnten. Dass sie nur die Übergangsfrau war.

Zoe saß noch zehn Minuten auf ihrem Bett, doch es kam keine weitere Nachricht mehr. Entweder hatte sie ihn richtig wütend gemacht, oder sie hatte das Unentschuldbare getan und ihn verletzt. Sie rieb sich die Stirn und kämpfte gegen Tränen an. Sie hatte gedacht, sie könnte Drake dabei helfen, ein neues Kapitel in seinem Leben aufzuschlagen und dabei ein kleines Stück vom Himmel für sich zu gewinnen, an das sie zurückdenken konnte, wenn alles endete. Aber vielleicht sollte sie einfach jeden Kontakt mit ihm vermeiden, bis er eine Frau gefunden hatte, die ihm geben konnte, wozu sie nicht fähig war.

Gott, das Schicksal war wirklich ein Kotzbrocken. Es hielt ihr den Kerl vor die Nase, nach dem sie sich immer verzehrt hatte, und versah das Ganze dann mit einem Ablaufdatum. Zog sie mit alten Träumen und Wünschen auf, um sie daran zu erinnern, dass es für sie kein ‹Für immer› gab. Zoe überließ sich dem Schmerz und sank aufs Bett. Dann weinte sie mit schmerzender Brust in ihr Kissen, wie sie es mit siebzehn getan hatte. Jämmerlich.

Gerade als sie das Licht ausschalten wollte, erklang ein Hämmern an ihrer Vordertür. Sie und ihr Kater wechselten einen Blick, dann stand Zoe auf, wischte sich die Augen ab und tapste den Flur hinunter. Im dunklen Wohnzimmer blieb sie stehen und beäugte die Eingangstür. In Redwood gab es kaum Verbrechen, doch sie hatte nicht vor, ein Risiko einzugehen.

Wieder hämmerte jemand an die Tür. «Ich habe einen Schlüssel, Zoe, und ich werde ihn benutzen. Lass mich rein.»

Drake. Heilige Hölle. Was jetzt?

Nach einem Moment des Schweigens wich Zoe langsam zurück, entschlossen, ihn zu ignorieren. Vielleicht würde er glauben, sie schliefe schon, und wieder nach Hause fahren.

«Ich kann dich atmen hören.»

Oder auch nicht. Sie verschränkte die Arme. «Geh weg, Drake.»

«Wie du willst, Süße.»

Schlüssel klapperten, dann schwang ihre Tür auf. Ein Mann stiefelte ins Haus, eins achtzig groß und stinksauer, und trat die Tür hinter sich zu. Die Schatten im dunklen Raum ließen ihn noch gefährlicher wirken, als er den Abstand zwischen ihnen überbrückte. Er drängte sie an eine Wand und stemmte die Hände rechts und links neben ihren Kopf, bevor er sein Gesicht vor ihres schob. Er kochte vor Wut. Wie ein eingesperrtes Tier an der Grenze der Belastbarkeit. Zoe konnte an einer Hand abzählen, wie oft sie Alpha-Drake in all seiner Pracht gesehen hatte.

«Das Partygirl? Wir können nur Spaß haben?», sagte er so ruhig, dass ihr ein Schauder über den Rücken lief. «Erklär mir diese absurde Aussage. Jetzt sofort.»

Erregt, aber auch ein wenig verängstigt starrte sie Drake an. Seine schokoladenbraunen Augen bohrten sich in ihre und verlangten Antworten. «Das erklärt sich doch von selbst.»

Er senkte den Kopf, ohne ihren Blick freizugeben. Lange Wimpern verdeckten seine Augen für einen Moment, als er blinzelte, dann machte er sich wieder daran, ihre Miene zu entschlüsseln. «Wieso setzt du dich selbst so herab? Und noch schlimmer: Wieso gehst du davon aus, dass Spaß alles ist, was ich von dir will?»

«Ganz im Gegenteil, ich weiß, dass du mehr willst.»

Er atmete scharf ein und richtete sich auf. «Du hast geweint.»

«Habe ich nicht.»

«Deine Augen sind gerötet und deine Wimpern noch feucht.»

«Allergie.» Sie verschränkte die Arme.

Er rieb sich das Gesicht und schüttelte den Kopf. «Wir haben uns nie angelogen. Wir waren sogar immer schonungslos ehrlich. Du kennst jeden Abgrund meiner Seele und jeden finsteren Gedanken, der mir je durch den Kopf geschossen ist. Du hast mich in meinen schlimmsten Phasen gesehen.» Er stemmte die Hände in die Hüften, doch gleichzeitig sanken seine Schultern nach unten. «Was ist hier los? Geht es um Heather? Um deine Mom?»

«Weißt du, was? Ja.» Zoe stieß sich von der Wand ab und drängte sich an ihm vorbei. «Du hast die Liebe deines Lebens monatelang dahinsiechen sehen, bis sie vor deinen Augen gestorben ist. Mama ist alles, was ich habe, und es wird nur schlimmer werden. Nach allem, was du durchgemacht hast, brauchst du den Ballast nicht, den ich mit mir herumschleppe. Du solltest eine Frau finden, die dir das Glück schenken kann, das du verdienst.»

Mit gerunzelter Stirn und offenem Mund schüttelte er den Kopf. «Zuerst einmal habe nicht nur ich meine Ehefrau verloren, sondern auch du deine beste Freundin. Und ich würde das alles noch mal durchmachen, weil ich sie so sehr geliebt habe. Und für dich gilt dasselbe. Es war schrecklich und schmerzhaft, aber das Glück, sie in unserem Leben zu haben, war den Schmerz wert.» Er trat näher. «Zum Zweiten, deine Mom ist nicht alles, was du hast. Sie hat eine Menge für dich aufgegeben, und du tust dasselbe für sie, aber du bist nicht allein. Sie ist kein Ballast, weder meiner noch deiner.» Er schloss den Abstand zwischen ihnen endgültig, sodass er hoch über ihr aufragte. An seinem Kinn zuckte ein Muskel. «Und zum Dritten will ich niemand anderen. Ich will dich.»

Heilige Mutter Gottes, sie konnte das nicht. Als hätte sie ihre Lektion das erste Mal nicht gelernt, musste sie sich wieder in ihn verlieben, in den letzten existierenden wahren Gentleman auf dieser Erde. Und genau wie beim ersten Mal konnte sie ihn auch diesmal nicht haben.

Wütend wirbelte sie herum und tigerte im Wohnzimmer auf und ab, wobei sie darauf achtete, dass die Couch zwischen ihr und Drake war. Sie wusste nicht, wie sie zu ihm durchdringen sollte, ohne ihm die absolute Wahrheit zu erzählen. Das Problem dabei war, dass Drake die ganze Situation vollkommen anders bewerten würde. Er würde seine eigenen Bedürfnisse und Begierden opfern, wenn er sich in sie verliebt hatte oder dachte, es gäbe eine Beziehung, auf der sich aufbauen ließ. Sie verschränkte die Arme und starrte aus dem Fenster auf die ruhige Straße.

Drake rieb sich den Nasenrücken. «Ich weiß nicht, wo das mit uns hinführt, Zoe. Ob es überhaupt irgendwo hinführt. Aber du lässt das alles erst gar nicht zu, sodass wir keine Möglichkeit haben, es herauszufinden.»

Unbeweglich starrte sie ins Leere. «Es gibt keine Zukunft.» Nicht für sie, nicht für Mama … und nicht für Drake, wenn er nicht akzeptierte, was sie sagte.

«Du hast Angst.» Der schockierte Ton in seiner Stimme sorgte dafür, dass sie den Kopf zu ihm herumriss. «Das ist es. Du hast Angst.»

«Ich habe vor gar nichts Angst.» Was nicht stimmte. Sie hatte Angst vor allem.

«Das habe ich früher auch gedacht. Was ist mit dir passiert?» Er fuhr sich mit der Hand über den Mund und über sein Kinn, bis seine Finger auf seiner Kehle liegen blieben. «Du warst einmal eine Romantikerin, Zoe. Nicht auf diese Sonnenschein-und-Regenbogen-Art wie Gabby. Sondern auf die echte, poetische Art, die an Schicksal und Seelenverwandtschaft glaubt. Das wurde in jedem Bild offensichtlich, das du gemalt hast. Und man erkennt es immer noch an der Art, wie du jedem, den du liebst, einen Teil von dir selbst schenkst. Was ist passiert, das … diese Hoffnung in dir abgetötet hat?»

Ein dumpfer Schmerz pulsierte hinter ihren Augen. Die Pein in der Brust, die sie seit fünf Jahren empfand, breitete sich aus. «Das Leben ist passiert. Ich bin aufgewacht, und mir ist klargeworden, dass ein Happy End Bullshit ist, erfunden von Hollywood und Grußkartenfirmen.»

«Das glaubst du doch nicht wirklich.»

Er hatte recht. Tat sie nicht. Auch wenn es in ihrem Fall stimmte, wusste sie doch, dass Liebe für andere Leute kein Bullshit war. Jede Handlung in ihrem Leben war aus Liebe geboren worden. So wie es auch jetzt der Fall war, wenn er sie nur lassen würde.

«Erzähl das Cade und Avery. Flynn und Gabby.» Er hielt inne. Sie wusste genau, was er als Nächstes sagen würde. Sie versuchte, sich dagegen zu wappnen, und versagte kläglich. «Geh zu Heathers Grab und erzähl ihr das oder schau mir in die Augen und sag es zu mir.»

Zoe schloss die Augen, hielt den Atem an und wünschte sich, er würde einfach gehen. Sie hätte den Mut finden müssen, ihn anzulügen, als er sie gefragt hatte, ob nur er allein etwas empfand.

«Sieh mich an.» Er seufzte. «Zoe, Süße, sieh mich an.»

Sie gab nach und drehte sich um. Sie hatte zwei große Schwächen, und Numero Uno stand direkt vor ihr. Sie wünschte sich aus unzähligen Gründen, Mama wäre noch bei Sinnen, damit sie die Sache mit ihr besprechen könnte. Damals hatte Zoe ihrer Mom nicht von ihren Gefühlen für Drake erzählt. Sie hatte zwar die Zustimmung ihrer Mom gewollt, bevor sie die Sache anging, aber sie hatte das Gespräch vor sich hergeschoben. Sie hatte, wie so oft, geglaubt, sie könnte es auch morgen noch machen. Doch ein Morgen hatte das nächste abgelöst, und er war mit jemand anderem zusammengekommen, und dann hatte es kein Morgen mehr gegeben.

Sein Verständnis, sein viel zu mitfühlender Blick huschte über ihr Gesicht. «Sei in dieser einen wichtigen Frage ehrlich mir gegenüber. Bevor deine Hoffnungen gestorben sind, was hast du dir von einer Beziehung gewünscht? Welche Qualitäten oder kleinen Dinge hast du in einem Partner gesucht?»

Sie hatte keine Ahnung, worauf er hinauswollte, also rieb sie sich die Stirn. Wenn sie ehrlich war, hatte sie immer alle Paare an Drake und Heather gemessen. Aus Gewohnheit, nahm sie an. Um ihm eine ehrliche Antwort geben zu können, würde sie ihre Beobachtungen mit ihren Sehnsüchten kombinieren müssen. Was konnte es schaden, ihm das zu erzählen? Es würde nichts ändern.

Sie biss sich auf die Unterlippe. «Ich nehme an, es würde keine Rolle spielen, wie er aussieht … aber es könnte nicht schaden, wenn er gutaussehend ist. Er müsste einen guten Sinn für Humor haben und Sarkasmus zu schätzen wissen. Die Familie müsste ihm alles bedeuten. Organisierter als ich, aber nicht pedantisch.» Sie dachte an die Träume, die sie gehegt hatte, bevor alles zerbrochen war, und zuckte mit den Achseln. «Ehe und Kinder. Kein weißer Gartenzaun. Stattdessen unordentliche Picknicks und Schneeballschlachten und genug Leidenschaft, um einen auch über Krisen hinwegzutragen.»

Drake hörte ihr so intensiv zu, dass sie ins Stocken geriet. Mit angespannter Miene nickte er. «Rede weiter.»

Mit einem Seufzen hob sie die Hände und ließ sie wieder sinken. «Es würde ihm nichts ausmachen, auf der Couch mit mir zu kuscheln, wenn ich krank bin, oder in der Öffentlichkeit mit mir Händchen zu halten. Ein Kerl, für den ich sein Ein und Alles bin, der aufwacht und als Erstes daran denkt, mich zu berühren oder mir einen Gutenmorgenkuss zu geben. Er würde respektieren, dass ich beim Malen lieber allein bin, würde mich aber trotzdem stumm vom Türrahmen aus beobachten, weil er es mag, mich anzusehen.»

Zur Hölle, es war so lange her, dass sie an solche Dinge gedacht hatte, dass sie ganz melancholisch wurde. «Er würde meinen Geburtstag nie vergessen und wissen, dass ich ein Geschenk bekommen möchte, das man nicht einfach im Laden kaufen kann. Würde mir einen Kuss auf die Stirn drücken, um mich zu beruhigen, oder lachen, wenn ich mich in etwas hineingesteigert habe.» Sie starrte zu Boden, als eine fast vergessene Sehnsucht aus den Tiefen ihres Unterbewusstseins aufstieg. «Er würde mir … Gedichte schreiben.»

Drake erstarrte, sein Blick war stechend. «Gedichte?»

«Schau mich nicht so an. Die meisten großen Dichter waren Männer. Yeats, Browning, Hemingway.» Sie zog die Augenbrauen hoch. «Du hast Heather Gedichte geschrieben.»

Er biss die Zähne zusammen. «Das hat sie dir erzählt?»

«Sie hat mir alles erzählt. Schäm dich nicht.»

«Tue ich nicht. Es ist nur so … persönlich.» Er rieb sich den Nacken. «Ich habe so was seit Jahren nicht gemacht. Das letzte Mal kurz nach ihrem Tod. Ich glaube, nicht mal meine Brüder wissen, dass ich mich an Poesie versucht habe.»

Zoe wandte sich wieder dem Fenster zu und schluckte schwer. «Sie waren gut, deine Gedichte.» Sie konnte seinen Blick auf ihrem Rücken spüren, doch sie war zu müde und zu zerbrochen, um ihn anzusehen.

Er räusperte sich. «Die Kerle, mit denen du zusammen warst … hat irgendeiner von ihnen auch nur einen einzigen Punkt auf deiner Liste erfüllt?» Als sie nicht antwortete, hakte er nach. «Keiner von ihnen? Nicht einen einzigen Punkt?»

Nein. Wieso sich die Mühe machen, wenn sie nicht die Frau war, die sie ihrer Familie vorstellen wollten? Nicht mehr als eine kurze Affäre? Es wäre allerdings nett gewesen, wenn jemand nur ein Mal in der Öffentlichkeit mit ihr Händchen gehalten hätte. Es war so eine einfache Geste.

Wie auch immer. Sie verdrehte die Augen.

«Schön.» Er klang entschieden. «Denn ab sofort wirst du genau das bekommen.»

«Was?» Sie wirbelte zu ihm herum, doch er war schon auf dem Weg zur Tür.

Er hielt noch einmal inne, als er die Hand bereits auf den Türknauf gelegt hatte. «Ich werde dir geben, was du von ihnen nicht bekommen hast.»

Sie ballte die Hände zu Fäusten und schnaubte. «Drake, du hörst mir nicht zu.»

«Da hast du recht.» Seine Miene wirkte genauso entschlossen wie sein Ton. «Der Punkt ist folgender, Zoe: Solange ich mich zurückerinnern kann, warst du da. Egal, ob du mich verrückter machst als einen Hutmacher oder mich dazu bringst, vor Lachen fast zusammenzubrechen, du bist da. Du baust mich auf oder bringst mich innerlich zum Kochen, aber du bist da. Irgendwann werde ich herausfinden müssen, was Freundschaft ist und was dieser Chemie zwischen uns entspringt. Aber eines sollst du wissen.»

Er kam auf sie zu und umfasste ihr Kinn, hob es an, sodass sie ihn ansehen musste. «Wenn wir zusammen sind … wenn ich dich küsse, berühre … dann sind meine Gefühle nicht freundschaftlich. Und wir werden das erkunden, weil du es auch empfindest. Ergo interessiert es mich nicht im Geringsten, was für Entschuldigungen du vorschiebst oder wie sehr du dich wehrst. Wir schulden es uns selbst herauszufinden, ob das irgendwo hinführen kann.»

Er schob sein Gesicht ganz nah vor ihres, bis ihre Lippen nur noch Millimeter voneinander entfernt waren, und kniff die Augen zusammen. Anspannung und Verlangen strahlten in Wellen von ihm aus. «Und wenn wir schon dabei sind, denk auch darüber nach: Du bist die erste Frau in den letzten vier Jahren, die mich daran erinnert, dass ich ein Mann bin, dass ich Bedürfnisse habe. Vergiss diese Kleinigkeit nicht, wenn du irgendwelchen Quatsch darüber reden willst, was ich angeblich verdient habe.»

Bevor sie auch nur blinzeln konnte, drückte er seinen Mund auf ihren, in einem brennenden, seelenverschlingenden Kuss, sodass sie schwankte, als er sich von ihr zurückzog. Als sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden hatte, stand er bereits an der Tür.

«Ich wünsche dir eine gute Nacht, Süße.»
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Drake stand nach der Parade neben Cats Rollstuhl und wartete darauf, dass Zoe ihre Gespräche mit den Besitzern der Hunde beendete, die sie präsentiert hatte. Die Hunde verschiedener Rassen trugen Westen mit dem Doggie-Style-Logo und waren durch die Parade stolziert, als wären sie das Highlight des Tages.

Für Drake allerdings ging dieser Titel an Zoe. Sie trug ein ärmelloses, purpurnes Sommerkleid, das ein wenig heller war als ihr Haar. Es reichte ihr bis zur Mitte der Oberschenkel. Es zeigte mehr Haut, als er ignorieren konnte, sodass Gedanken in ihm aufstiegen, die in einer größeren Menschenmenge schlichtweg nicht angemessen waren. Sie hatte ihr Haar zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden, sodass ihr langer Hals zu sehen war, den er küssen und anknabbern wollte, bis sie dieselben rauchigen Geräusche von sich gab wie neulich abends.

Er unterdrückte ein Stöhnen und wandte den Blick von ihr ab. Als die Parade vorbei war, löste sich die Menschenmenge langsam auf und strebte dem nahen Park zu. Die Sonne brannte auf die kleinen Läden herunter und glänzte auf den Schildern, später würde es vermutlich so heiß werden, dass das Atmen schwerfiel. Aber im Moment wehte eine angenehme Brise vom Pazifik heran, der auf der anderen Seite des Parks lag. Der Duft von Hot Dogs und Popcorn erfüllte die Luft und erinnerte Drake daran, dass er nicht gefrühstückt hatte. Fröhliche, aufgeregte Kinder rannten mit Zuckerwatte in der Hand herum und trugen sommerliche Abzieh-Tattoos.

Und wo er gerade an Tätowierungen dachte … der Gedanke an Zoes letztes Tattoo trieb ihn vor Neugier in den Wahnsinn. Das, über das sie nicht reden wollte und das auf Platz zweiundfünfzig der Stellen stand, die er küssen wollte, direkt nach ihrer Kniekehle und der empfindlichen Haut direkt über dem Kreuz. Doch wenn er sie jetzt so in diesem Kleid betrachtete, wanderte die Stelle über ihrem Schlüsselbein langsam auf der Liste höher.

Verdammt. Er sah stattdessen Cat an. Ihr gebrochenes Bein lag auf einer Beinstütze, und sie grinste breit. Sie hatte den Kindern Pfefferminzbonbons zugeworfen, während er ihren Rollstuhl geschoben hatte. Anscheinend hatte sie Spaß. Seine Tante Rosa würde sich gleich mit ihnen treffen, um Cat zurück ins Heim zu bringen.

Er bemerkte, dass ihre Wasserflasche leer war. «Hast du Durst? Ich kann dir eine Limonade besorgen.»

Cat schüttelte den Kopf. Ihr Blick war auf eine Gruppe Kinder gerichtet, die sich gegenseitig mit Wasserbomben bewarfen. Ihr wehmütiges Lächeln verriet, dass sie zufrieden war. «Mein kleines Mädchen liebt diese Dinger.» Sie deutete auf die Kinder.

Drake stockte der Atem, dann riss er sich zusammen. Eilig winkte er, um Zoes Aufmerksamkeit zu erregen. Im letzten Jahr hatte Cat fast nur in einer Vergangenheit vor Zoes Geburt gelebt. Wenn Cat sich an Zoe erinnerte, selbst wenn es nur um einen kurzen Moment ging, würde sie das hören wollen.

Zoe nickte den Hundebesitzern zum Abschied zu und kam herüber. «Hey, Mama. Genießt du das schöne Wetter?»

Cats Lächeln verblasste, und ihre Miene spiegelte Verwirrung. «Ja. Wie heißen Sie noch mal?»

Zoe kniete sich vor ihren Rollstuhl. «Zoe. Ich bin mit dir in der Parade gelaufen.»

«Oh, richtig.» Sie nickte, dann wandte sie den Blick ab.

Zoe richtete sich wieder auf und sah Drake an. «Stimmt etwas nicht?»

Drakes Magen verkrampfte sich wegen des verpassten Moments, doch gleichzeitig zwang er sich zu einem Lächeln. «Absolut nicht. Ich dachte, wir könnten vielleicht etwas spazieren gehen.» Er deutete mit dem Daumen die Straße runter, in Richtung Park.

Sie waren gerade erst ein paar Meter weit gekommen, als Jason zu ihnen herüberjoggte, der noch das T-Shirt mit dem Logo der Feuerwehr von Redwood trug. Er schlang einen Arm um Zoes Schulter. «Dein Outfit ist phantastisch, Zoe. Du weißt wirklich, wie man sich anzieht, um einen Mann auf Hochtouren zu bringen. Wir sollten einen Wet-T-Shirt-Contest abhalten!»

Während Drake mit den Zähnen knirschte, lachte Zoe. «Lieber nicht. Bei deinen Bauchmuskeln würdest du gewinnen.»

«Könnte unentschieden ausgehen.» Er ließ den Arm sinken, doch für Drakes Geschmack war er Zoe immer noch zu nahe. «Kommst du heute Abend zum Feuerwerk?»

«Ich weiß noch nicht», sagte sie. Ihre verwirrte Miene verriet, dass sie Drakes zusammengekniffene Augen bemerkt hatte. Oder den Rauch, der aus seinen Ohren aufstieg. Er war sich sicher, dass man ihn sehen konnte. «Vielleicht.»

Jasons Grinsen wurde noch breiter. «Ich wollte dich mit meinem Leuchtstab spielen lassen.»

Sie schlug eine Hand vors Gesicht und lachte. «Nun, das muss ich natürlich in Betracht ziehen. Wenn du Schwert gesagt hättest, wäre die Sache allerdings geritzt gewesen. Falls ich komme, halte ich nach dir Ausschau.»

«Bitte, tu das.» Er umarmte sie kurz, dann trat er zurück. «Ich muss los. Vielleicht treffen wir uns dann später. Drake, war schön, dich zu sehen.»

Drake nickte und wartete, bis Jason sie nicht mehr hören konnte. Dann wandte er sich an Zoe. «Flirtet er immer so mit dir?»

Zoe schnaubte. «Ja.» Ihr Tonfall verriet allerdings, dass sie das für eine absurde Frage hielt. «Hat irgendwann in der dritten Klasse angefangen. Für ihn ist das wie Atmen.» Sie legte misstrauisch den Kopf schief. «Nur fürs Protokoll: Jason und ich hatten nie etwas miteinander. Wird auch nie passieren. Dafür mögen wir uns zu sehr.» Sie hob einen Finger, als wäre ihr noch ein Gedanke gekommen. «Oh, und falls Parker vorbeikommt und wir anzügliche Witze über Handschellen austauschen, vergiss bitte nicht, dass wir auch nie was miteinander hatten.»

Drake wusste nicht, was er dazu sagen sollte, und starrte sie einfach nur an, während er versuchte, seinen Blutdruck unter Kontrolle zu bringen. Eifersucht hatte in seinem Leben nie eine große Rolle gespielt … aber hier stand er jetzt auf einer belebten Straße und war kurz davor, zwei von Redwoods aufrechtesten Bürgern umzubringen.

«Dir wird noch eine Ader platzen. Was ist nur mit dir los?»

Er steckte die Hände in die Hosentaschen. «Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich das Problem in Worte fassen kann.»

Ihre Miene verriet, dass sie genau wusste, wo das Problem lag. «Versuch es. Öffne den Mund und lass Worte herauspurzeln.»

Er schickte einen Blick zum Himmel und atmete tief durch. «Als er in deiner Nähe war, hatte ich Mordgedanken.»

Sie fing an zu lachen, dann versuchte sie, es zu unterdrücken, indem sie sich die Finger auf die Lippen presste. «Und wieso das?»

Besserwisserisches Weib. Entweder sie ahnte nicht, wie peinlich ihm das war, oder es war ihr vollkommen egal. Er ballte die Hände in den Hosentaschen. «Weil ich derjenige sein sollte, der mit dir flirtet. Und ich weiß nicht, wie das geht.»

«Ich verstehe.» Sie nickte ernst. «Es gibt keinerlei Grund für Eifersucht. Und jeder kann flirten.» Als er nichts dazu sagte, sah sie sich um, als suchte sie nach jemand Bestimmtem. «Cade! Komm mal her.»

Drakes jüngster Bruder trabte zu ihnen herüber und begrüßte zuerst Cat. «Was ist los?»

Zoe verschränkte die Arme. «Flirte mit mir.»

«Ähm …» Er rieb sich den Nacken. «Wenn das ein Trick ist, um Avery aufzuziehen, sie ist nicht hier. Sie ist mit Hailey losgezogen, um Popcorn zu kaufen.»

Zoe verdrehte die Augen und wedelte mit der Hand. «Nein. Ich will deinem Bruder hier etwas beweisen. Also flirte mit mir.»

«Hm. Okay. Gib mir eine Sekunde, ja?» Er tippte sich ans Kinn. «Also, dein Hundesalon heißt Doggie Style, ja? Ich könnte dir noch ein paar andere Stellungen zeigen.» Er runzelte die Stirn. «Wenn ich so was zu dir sage, fühlt sich das irgendwie schmutzig an.»

«Ha, ha, ha. Nicht schlecht. Noch mal.»

Drake biss die Zähne zusammen.

Cade stemmte die Hände in die Hüften und schürzte nachdenklich die Lippen. «Heute ist der Vierte Juli, lass uns doch zur Feier ein kleines, privates Feuerwerk entzünden.»

Zoes Grinsen machte Drake nur noch wütender. «Der war fast so gut wie Jasons Leuchtstab-Bemerkung.»

«Verdammt.» Cade schlug sich gegen die Stirn. «Leuchtstab. Wieso bin ich da nicht draufgekommen?»

«Es ist okay. Du bist aus der Übung.» Zoe rieb sich die Hände. «Und, willst du jetzt mit mir schlafen?»

Cade zuckte zusammen. «Himmel, nein.»

Zoe machte einen Knicks, dann tätschelte sie ihm die Brust. «Guter Junge. Du hast mir sehr geholfen. Und jetzt lauf.»

Kopfschüttelnd lachte Cade. «Ich habe deine verrückte Seite immer geliebt, Zoe.» Er stieß kurz die Faust gegen ihre, dann verschwand er wieder.

«Siehst du? So einfach ist das.» Fast hätte ihr Grinsen Drakes Ärger vertrieben. Aber nur fast. «Och, komm schon. Versuch es mal.»

«Nein.»

«Warum nicht?»

Er war fest entschlossen, sie zum Schweigen zu bringen und diese dämliche Vorführung zu beenden, also schlang er einen Arm um ihre Taille und zog sie eng an sich. «Ich würde dir lieber zeigen, was ich will, statt nur darüber zu reden.»

Mit weit aufgerissenen Augen öffnete sie den Mund, zweifelsohne, um zu protestieren. Stattdessen drückte er seine Lippen auf ihre.

Er versank in dem Kuss, der berauschend und so stark wie eine Meereswelle war. Egal, wie scharf ihre Zunge oder ihr Humor auch sein mochten, ihr Mund war so verdammt weich. Ein wunderbarer Widerspruch.

Da sie auf einer belebten Straße standen, hob er nach kurzer Zeit den Kopf. «Wie war das nach Flirt-Standards?»

Langsam hoben sich ihre Lider wieder. «Nicht schlecht.»

Er lächelte an ihren Lippen und drückte seine Nase gegen ihre. «Nur fürs Protokoll: Mir ist egal, mit wem du flirtest oder wer zurückflirtet, solange ich der Einzige bin, den du küsst.»

Jemand räusperte sich, und Zoe zuckte zusammen.

Drake ließ sie los. Sofort wirbelte sie zu seiner Tante Rosa herum, die mit einem wissenden Lächeln neben Cats Rollstuhl stand.

«Hallo.»

«Verdammt.» Zoe strich sich den Pferdeschwanz glatt. «Du hast nichts gesehen, Rosa.»

«Ich habe absolut nicht gesehen, wie du Drake geküsst hast. Mitten auf der Straße. Nach der Parade …» Sie tippte etwas in ihr Handy. Die Sonne glänzte so hell auf ihren unnatürlich roten Haaren, dass Drake die Augen zusammenkneifen musste. «Bild anhängen und …» Sie sah auf. «Absolut richtig. Ich habe nichts gesehen.»

Zoes Gesicht wurde gefährlich rot. «Ich bringe dich um.»

Wenn er jedes Mal einen Penny bekommen würde, wenn sie das zu ihm sagte … nur dass sie dieses Mal mit Rosa sprach. «Was stimmt denn nicht?»

«Was nicht stimmt?», kreischte Zoe wie eine Banshee. «Was nicht stimmt? Deine Tante hat gerade ein Bild von uns gepostet. Auf Twitter. Und so wie ich sie kenne, hat sie gleich auch noch eine Pinterest-Pinnwand eingerichtet.»

Tante Rosa schnalzte missbilligend mit der Zunge. «Die Drake/Zoe-Pinnwand existiert bereits seit zwei Wochen.»

Zoe knurrte. «Ich habe dir gesagt, du sollst es gut sein lassen.»

«Was ist Pinterest?»

Zoe drückte sich die Hände auf die Stirn und tigerte auf und ab. «Das kann nicht wahr sein.»

Tante Rosa, scheinbar vollkommen unbeeindruckt von Zoes Nervenzusammenbruch, grinste unschuldig. Zu unschuldig. «Macht ihr beide euch ruhig davon. Ich werde mit Catherine noch ein wenig spazieren gehen, um sie dann nach Pinecrest zu bringen.»

«Muss ich heute arbeiten?» Cat schmollte. «Das ist unfair.»

«Lösch es, Rosa. Was auch immer du gepostet hast, lösch es sofort. Du bist wie eine geriatrische Kleinstadtversion von Gossip Girl. Es reicht!»

Tante Rosa umfasste die Griffe von Cats Rollstuhl, wandte sich ab und ging mit sehr eiligen Schritten in die andere Richtung davon.

Zoe starrte hinter den beiden her, als wöge sie ernsthaft die Vor- und Nachteile eines Mordes ab.

«Okay.» Drake nahm ihre Hand. «Wir besorgen dir jetzt erst mal einen Hot Dog.»

Sie grub ihre Fersen in den Boden und leistete Widerstand. «Was tust du da?»

Er umschloss ihre Finger fester. «Ich halte in der Öffentlichkeit deine Hand.»

Sofort stellte Zoe ihre Gegenwehr ein und sackte in sich zusammen. «Drake», sagte sie mit einem erschöpften Seufzen. «Nein. Es ist schlimm genug, dass deine Tante der Himmel weiß was über uns im Internet verbreitet hat. Alle werden es sehen.»

«Deshalb sagte ich ja ‹in der Öffentlichkeit›.» Sie starrte ihn so gequält an, dass sich seine Nackenhaare aufstellten. «Seit wann interessiert es dich, was die Leute denken?»

Sie schloss für einen Moment die Augen und biss sich auf die Lippe. «Es ist nicht mein Ruf, um den ich mir Sorgen mache.»

Er hatte das nagende Gefühl, dass diese Äußerung zu der ‹Partygirl›-Bemerkung von neulich abends zurückführte. Und sie wirkte vollkommen gebrochen. Ohne ihre Hand freizugeben, trat er vor sie. «Halt meine Hand und geh mit mir in den Park. Hol dir mit mir einen Hot Dog. Schau dir das Feuerwerk heute Abend mit mir an. Erkennst du das Muster? Ich entscheide mich für dich. Ich habe doch gesagt, dass ich nicht aufgebe, bis wir unser Potenzial erkundet haben.»

«Und ich habe dir erklärt, dass es kein Potenzial gibt.»

Und wieder mal rannte er mit dem Kopf gegen eine Wand. «Und ich meine mich zu erinnern, dass ich gesagt habe, ich würde dir nicht zuhören.» Ohne ihr eine Wahl zu lassen, zog er sie Richtung Park.

Den Rest des Tages war Zoe seltsam still. Sie hielt den Kopf gesenkt und nahm nur Kontakt mit anderen Menschen auf, wenn es sich absolut nicht vermeiden ließ. Drake schaffte es gerade so, sie dazu zu bringen, einen Hot Dog zu essen, egal, wie oft er ihr Popcorn, Zuckerwatte oder gebrannte Mandeln anbot. Sie benahm sich so untypisch, dass sein Magen sich verkrampfte. Als die Sonne unterging und die Dunkelheit hereinbrach, sehnte er sich nach einem Whiskey.

Die Leute aus der Stadt breiteten Decken aus, um sich das Feuerwerk anzusehen. Drake entdeckte die Stelle, an der seine Brüder sich niedergelassen hatten, blieb neben einem Baum stehen und drehte sich zu Zoe um. «Ich besorge uns noch kurz etwas zu trinken, dann können wir uns zu den anderen setzen.»

Sie nickte.

Frustriert stellte er sich an einem Stand an, vor dem bereits mindestens zehn Leute warteten, und verschränkte die Arme. Überall um ihn herum unterhielten sich die Menschen leise, doch er blendete die Gespräche aus, bis er überraschenderweise seinen Namen hörte. Zwei Frauen, die er nicht erkannte und die ein Stück vor ihm in der Schlange standen, flüsterten nicht allzu leise.

«… mit Zoe Hornsby. Kannst du das glauben?»

«Ich weiß. Sie wird dem armen Kerl das Herz brechen, dabei hatte er schon so viel Kummer. Und die Frau nennt sich seine Freundin!»

«Ich würde mir keine großen Sorgen machen. Frauen wie sie bleiben nie lange. Sie ist einfach nur eine kleine Affäre zum Eingewöhnen, die Übergangsfrau.»

«Und wenn er wieder frei ist, werde ich ihm zeigen, wie seine nächste Ehefrau wirklich sein sollte.»

Drake knirschte mit den Zähnen, als die beiden kicherten. Er hatte zeit seines Lebens in Redwood gelebt, also war er den Tratsch gewöhnt – besonders in Anbetracht der ständigen Einmischung seiner Mutter und Tanten. Doch was diese Frauen gesagt hatten, war einfach nur grausam.

Soweit er wusste, liebte so gut wie jeder Zoe. Die Männer wollten mit ihr ausgehen, und die Frauen wünschten sich, sie wären wie sie. Zumindest hatte er immer diesen Eindruck gehabt. Plötzlich verstand er Zoes seltsame Laune besser. Sah sie die Sache mit ihm genauso? Betrachtete sie sich als Affäre, als – wie hatten die Tratschtanten es genannt – als Übergangsfrau? Drake glaubte weder an solchen Blödsinn noch an irgendwelche Dating-Regeln. Entweder zwei Menschen mochten sich oder eben nicht. Entweder sprang der Funke über oder eben nicht.

Er sah über die Schulter zurück. Zoe stand mit verschränkten Armen immer noch neben dem Baum und hielt sich von allen fern. Ein stechender Schmerz bildete sich in seiner Brust und nistete sich ein. Sie war weder eine Übergangsfrau noch ein Partygirl, noch ein Fußabtreter. Aber wusste sie selbst das auch?

Er zahlte für seine zwei Flaschen Wasser und ging zurück zu Zoe. Brent stand inzwischen neben ihr, zusammen mit einem Kerl, den Drake von früher kannte. Sie unterhielten sich mit Zoe, die jetzt wenigstens lächelte.

Drake gab ihr ein Wasser. «Alles okay?»

«Sicher.» Ihr Lächeln war so echt wie ihre künstliche Haarfarbe. «Drake, das ist Miles. Er arbeitet im Freizeitzentrum.»

Drake schüttelte ihm die Hand und musterte sein kurzes, krauses Haar und die südländisch dunkle Haut. Seine Augen waren aquamarinfarben. «Schön, Sie mal wieder zu sehen. Avery sagt, Hailey bete Sie an.»

Miles grinste. «Das Gefühl beruht auf Gegenseitigkeit.»

«Brent und Miles haben gerade ein Date.» Zoe wackelte vielsagend mit den Augenbrauen.

Miles sah Brent voller Zuneigung an. «Unser drittes, um genau zu sein.»

Zoe seufzte verträumt, bevor sie Brent umarmte. «Ich freue mich so für dich.» Sie sah Miles an. «Wenn du ihm weh tust, werde ich dich komplett entstellen.»

«Zur Kenntnis genommen.»

Brent stemmte eine Hand in die Hüfte. «Die anderen warten auf uns. Können wir?»

Sie ließen sich neben Cade, Avery, Flynn und Gabby auf der Decke nieder. Zoe versuchte, ein wenig Abstand zwischen sich und Drake zu bringen, doch er beugte sich zur Seite, schlang einen Arm um ihre Taille und zog sie zwischen seine Beine, wo sie steif und unbeweglich sitzen blieb.

Drake warf einen Blick zu Avery. «Wo ist Hailey?»

«Das Feuerwerk ist zu laut für sie.» Avery strich sich eine braune Locke hinters Ohr. «Meine Mom hat sie nach Hause gebracht.»

«Oh-oh.» Gabby starrte stirnrunzelnd auf ihr Handy. «Ähm, Zoe …» Sie gab ihr das Gerät. Drake sah über Zoes Schulter auf den Bildschirm.

Es war die Twitter-App im Feed von Redwood. Drake sah das Foto von sich und Zoe, das Rose geschossen hatte, während sie sich küssten. Der Tweet dazu lautete: Unser liebster Tierarzt ist wieder da und zeigt einer bestimmten Dame ein wenig Animal Attraction. Bei dem Wortspiel mit dem Kliniknamen seufzte er innerlich.

Zoe klickte sich durch die Antworten, und sofort spürte Drake, wie seine Schläfen vor Wut zu pulsieren begannen. Die meisten Reaktionen waren positiv, doch ein paar waren einfach nur gehässig. Es gab Wetten, wie lange die Sache halten würde, und mehr als nur ein paar Übergangsfrau-Kommentare.

Bevor er etwas sagen konnte, kehrte Zoe mit zitternder Hand auf den Startbildschirm zurück und klickte ein rotes P an. Das Profil der Stadt erschien, und er erfuhr endlich, was Pinterest war. Für ihn sah es einfach wie eine Sammlung von Fotos aus. Sie tippte auf ein Icon, das mit Drake/Zoe beschriftet war. Es gab ein paar Bilder von ihnen auf Cades Hochzeit, dasselbe Foto, das er schon auf Twitter gesehen hatte, und dann noch eines aus der Zeit, als sie vielleicht drei Jahre alt gewesen waren und zusammen an einer Reifenschaukel hingen.

Wortlos gab Zoe Gabby das Handy zurück und stand auf. Die gesamte Gruppe sah sie an. Als wäre sie sich nicht sicher, was sie jetzt tun sollte, rieb sie ihre Arme, sah sich um und ging von der Decke herunter.

Sie hatte sich bereits drei Schritte weit entfernt, als es seinem Gehirn endlich gelang, seine Gedanken in Worte zu fassen. «Wo willst du hin?»

Sie blieb stehen, drehte sich aber nicht um. «Nach Hause. Wir sehen uns bei der Arbeit.»

Zur Hölle, nein. Er sprang auf die Beine. «Ich fahre dich.»

«Nein, das wirst du nicht tun. Ich werde laufen.» Sie setzte sich wieder in Bewegung.

Cade fasste Drake am Arm, bevor er ihr folgen konnte. «Lass sie gehen.»

Niemals. Er würde sie niemals …

Der Gedanke, der ihm durch den Kopf schoss, erschreckte ihn so sehr, dass er erstarrte. Das war die Antwort. Er hatte sich gefragt, ob ihre Freundschaft für die starke Verbindung zwischen ihnen verantwortlich war und ob die körperliche Anziehung, die die Sache so kompliziert machte, nicht einfach nur auf sexuellem Verlangen beruhte. Aber nein. Für ihn ging es hier um mehr als einfach nur Begierde. Und Zoe hatte vom ersten Tag an versucht, auf die Bremse zu treten. Sie war bei der ersten Gelegenheit vor ihm geflohen wie eine Fledermaus aus der Hölle.

Wütend und verwirrt sah er Cade an, aber seine Miene strahlte nichts als Gelassenheit und Verständnis aus. Drake ließ seinen Blick über die anderen gleiten und stellte fest, dass alle ihn ähnlich ansahen. Mit entschuldigenden, mitfühlenden und bittenden Blicken. Seine Wut verpuffte und ließ ihn mit einem Schmerz hinter seinen Augen, einem Pulsieren in seiner Brust und einem hohlen Gefühl im Magen zurück.

Als das Feuerwerk anfing, setzte er sich langsam wieder. Raketen explodierten lautstark und verteilten Farben am dunklen Himmel, bis die Sterne fast verblassten.

In ihm tobten zu viele Gedanken und Gefühle, um sie wirklich fassen zu können. Er spürte das brennende Verlangen, ihr zu folgen, ihr in den sturen Dickschädel zu hämmern, dass er ihre Beziehung nicht so sah wie manche Leute in der Stadt. Er wollte in ihre Gedanken eindringen, um herauszufinden, was wirklich los war.

Unruhig stand er das Feuerwerk durch, ohne wirklich etwas davon wahrzunehmen.
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Drake steckte bis zu den Handgelenken im Bauch eines Huskys, dem er Teile des Darms entfernen musste, weil der Hund Kies gefressen hatte. Er sah auf den Bildschirm mit den Vitalparametern. Stabil. Wunderbar. Er musste nur noch den Bauchraum schließen und konnte dann tatsächlich pünktlich aus der Klinik kommen.

«Geht es dir gut, mein Hübscher?»

Drake spähte über seine Operationsmaske hinweg zu Brent. «Alles prima. Und nenn mich nicht ‹mein Hübscher›. Hast du je von sexueller Belästigung gehört?»

«Ja.» Augenverdrehen. «Ich warte schon seit fünf Jahren darauf, dass mir so was mal passiert. Und du bist mein Chef, nicht andersherum. Also kann das keine sexuelle Belästigung sein.»

Fast gegen seinen Willen musste Drake grinsen. Zum ersten Mal seit zwei Tagen. Zwei verdammt lange Tage, seit Zoe während des Feuerwerks davongestürmt war. Sie war in der Klinik aufgetaucht, wenn Drake schon Termine hatte, und war verschwunden, bevor er aus dem Operationsraum kam. Er hatte darüber nachgedacht, ihr eine Nachricht zu schreiben oder bei ihr vorbeizuschauen, doch er hatte das Gefühl, dass sie ein wenig Zeit brauchte. Und er gab ihr diese Zeit. Wenn auch widerwillig.

Drake senkte den Blick wieder auf seine Aufgabe. «Saugen.»

«Das tue ich mit Vorliebe.» Brent schob den Absaugschlauch in den Bauchraum des Hundes.

Drake lachte. «Du bist munterer als gewöhnlich.»

«Muss an meinem heißen neuen Freund liegen.» Brent hielt inne. «Du hast in den letzten zwei Wochen öfter gelächelt und gelacht als in den vier Jahren davor.»

«Schön für dich. Miles scheint ein netter Kerl zu sein.»

Miles war ein sehr ruhiger Typ, und Brent hielt kaum lange genug den Mund, um Luft zu holen. Aber soweit Drake sagen konnte, passten sie gut zueinander. Er und Zoe waren ebenfalls absolut gegensätzlich, doch abgesehen von dieser Mauer, die sie in Bezug auf Beziehungen um sich herum errichtet hatte, harmonierten sie ebenfalls wunderbar.

Was interessant war. Drake hatte gezögert, etwas mit Zoe anzufangen – wegen ihrer Freundschaft, der Tatsache, dass sie zusammenarbeiteten, und wegen Heather. Aber wenn er tief in sich hineinhorchte, musste er zugeben, dass er auch ein wenig Unsicherheit empfand. Sie hatte in solchen Dingen so viel mehr Erfahrung als er. Er war seit der Highschool mit Heather zusammen gewesen und hatte gedacht, dass Zoe eine Nummer zu groß für ihn wäre.

Aber er hatte sich geirrt. Anscheinend war sie diejenige, die ihren eigenen Gefühlen nicht traute. Drake hatte vor, sich heute Abend mit seinen Brüdern zu treffen und morgen beim Softball-Spiel zu schauen, in welcher Stimmung Zoe war. Erst danach wollte er über sein weiteres Vorgehen entscheiden.

Auf jeden Fall musste er etwas unternehmen. Er konnte nicht schlafen, aß kaum noch, und plötzlich erschien ihm Brent tatsächlich amüsant. Nicht gut.

Er schloss den Bauchraum des Hundes, machte sich ein paar Notizen und säuberte sich, da er die OP-Nachsorge beruhigt Brent überlassen konnte.

Auf dem Weg zum Empfang hörte Drake eine laute Stimme. Er runzelte die Stirn. Es war Zoes laute Stimme, um genau zu sein. Er bog um die Ecke und entdeckte Avery hinter ihrem Schreibtisch sowie seine Tanten und seine Mutter in der Nähe der Tür. Zoe tigerte zwischen ihnen auf und ab. Das Wartezimmer war leer, was bedeutete, dass auch Flynn und Cade Feierabend hatten.

Drake musterte die angespannten Mienen. «Gibt es ein Problem?»

Zoe wirbelte zu ihm herum. «Die da», sie deutete auf das Drachentrio, «haben für dich und mich nächstes Wochenende einen Platz bei einer Tierärztekonferenz in Portland gebucht. Wusstest du etwas davon?»

Er dachte zurück und konnte sich vage erinnern, dass Tante Rosa irgendwann letztes Jahr um Weihnachten herum, als sie noch Praxismanagerin gewesen war, etwas in der Art erwähnt hatte. «Da klingelt was.»

Avery tippte weiter auf ihrem Keyboard. «Wir haben dir und Zoe im Terminkalender die gesamte Zeit von Freitag bis Montag freigehalten. Der Eintrag wurde am dritten Dezember erstellt.» Wieder hörte er Klappern. «Und die Tagung ist bereits bezahlt. Stornierung nicht möglich.»

Zoe rieb sich die Stirn. «Natürlich. Und das bedeutet, dass diese Kuppelaktion schon seit ewiger Zeit geplant ist.»

«Du traust uns zu viel zu. Betrachte es als Urlaub.» Tante Marie zuckte mit den Achseln. «Soweit ich mich erinnern kann, hatte keiner von euch beiden in letzter Zeit viel Freizeit.»

«Ich würde euch sogar zutrauen, dass ihr für den Mord an JFK verantwortlich seid. Und außerdem ist das eine Geschäftsreise, kein Urlaub. Mir fehlt die Zeit, einfach wegzufahren. Mama braucht mich. Was, wenn es einen Notfall gibt?»

Tante Rosa sah von ihrem Handy auf. «Sie ist in Pinecrest gut untergebracht. Wir können uns mit den Besuchen abwechseln. Außerdem ist Portland nur ein paar Stunden entfernt.»

Drake schob sich neben Zoe und legte ihr die Hände auf die angespannten Schultern. «Da haben sie nicht unrecht.» Er massierte leicht ihre Muskeln, um die tickende Zeitbombe zu entschärfen. Er würde sich den Veranstaltungskalender ansehen, vielleicht konnten sie ein paar Termine auslassen und sich die Stadt ansehen. «Du brauchst mal Urlaub. Und ich auch.»

Mit einem tiefen Seufzer ließ sie den Kopf sinken. «Schön. Aber wenn wir dort ankommen und nur ein Zimmer gebucht ist, werdet ihr alle für den Rest eures Lebens ständig über die Schulter schauen müssen.»

Drake grinste. Ihre Wut war verpufft, und sie hatte sich dank seiner Massage entspannt. Er ließ seine Daumen an ihrem Hals nach oben gleiten, während er sich gleichzeitig wünschte, alle würden verschwinden. Er hätte nichts lieber getan, als sie zu massieren, bis sie nachgiebig genug sein würde, um vernünftig mit ihm zu reden. Doch es waren Zeugen anwesend, also gab er sie nach einer letzten Berührung frei.

Zoe schnappte sich ihre Tasche vom Tresen. «Ich brauche Tequila. Jede Menge Tequila.» Damit stapfte sie durch die Tür.

Avery tippte mit einem Bleistift auf den Tisch. «Cade und Flynn haben gesagt, sie wollen dich bei dir zu Hause treffen. Ich werde abschließen.»

Mit einem Nicken schnappte Drake sich seine Schlüssel aus dem Büro und verschwand durch die Hintertür, um niemandem mehr begegnen zu müssen. Er hatte seine Brüder gefragt, ob sie Lust hätten, mit ihm bei sich zu Hause eine Pizza zu essen. Doch inzwischen bereute er das.

Cade und Flynn warteten bereits auf seiner Veranda, als Drake in die Einfahrt bog. Alle Hunde spielten im Garten. Cade hob eine Pizzaschachtel vom Bella Italia hoch, und Flynn hielt einen Sixpack Bier in der Hand.

Drake stieg aus seinem Truck. «Ihr habt meine Gedanken gelesen.» Er schloss die Eingangstür auf und folgte seinen Brüdern nach drinnen. Die Hunde stürmten in alle Richtungen davon. Als seine beiden Brüder stehen blieben und sich umsahen, zuckte Drake mit den Achseln. «Ich habe etwas renoviert.» Er räusperte sich. «Zoe hat mir geholfen.»

Flynn nickte und gab Drake das Bier, damit er gebärden konnte. «Sieht gut aus. Zoe und Gabby haben auch bei meinem Haus geholfen. Und bei Cades.»

«Ich weiß. Ich war dabei.» Sein Blick huschte zwischen den beiden hin und her, die immer noch bewegungslos dastanden und sich umsahen. «Sollen wir auf der hinteren Terrasse essen?»

«Jep. Klingt gut.»

«Ja, ist für mich auch in Ordnung.»

Mit einem Kopfschütteln schlenderte Drake hinter ihnen her. Sie unterhielten sich locker über Football und die Arbeit, während sie der XL-Pizza den Garaus machten, dann lehnten sie sich in angenehmem Schweigen in ihren Stühlen zurück.

Cade und Flynn wechselten mehrere Blicke, die Drake als Mach-du-es-nein-mach-du-es deutete, bevor Cade sich schließlich den Nacken rieb. «Also, ähm. Du und Zoe.»

Drake verschränkte die Finger hinter dem Kopf und lachte, bis ihm der Bauch weh tat. «Ihr beide seid solche Feiglinge. Ja, ich und Zoe.»

Cade runzelte die Stirn. «Nun, du musst entschuldigen. Das ist etwas ganz Neues. Dass du ausgehst. Und … Zoe. Damit hätte ich niemals gerechnet.»

«Mich hat es auch getroffen wie ein Schlag.»

Flynn starrte ihn so lange an, dass Drake fast unwohl zumute wurde. «Auch wenn ich damit riskiere, wirklich gefühlsduselig zu klingen, du wirkst sehr glücklich. Ich habe dich vermisst. So sehr. Habe es vermisst, dich so zu sehen.»

Hölle. Drake schluckte schwer.

«Ist zwischen euch alles in Ordnung? Sie ist vor dem Feuerwerk ziemlich schnell verschwunden, nicht wahr?»

Er schüttelte den Kopf und ließ die Hände in den Schoß sinken. «Sie gibt ständig dämlichen Mist von sich … dass es meinen Ruf ruinieren würde, wenn ich mit ihr zusammen bin, und dass sie nur gut für ein bisschen Spaß ist. Das macht mich sauer und ergibt außerdem keinen Sinn.»

Cade stellte sein Bier zur Seite. «Sie und ich waren uns sehr ähnlich, bevor ihre Mom krank wurde und Avery aufgetaucht ist. Uns beiden wurde ein Etikett aufgeklebt – sie war das Partygirl und ich der Playboy. Aber sie hat nicht wahllos Männer abgeschleppt.»

«Das weiß ich.» Tat er wirklich. Aber sie hatte außer den erwähnten Problemen noch andere Vorbehalte.

«Sie macht sich Sorgen, dass man sie in der Stadt lediglich als Übergangsfrau sehen könnte. Und als schlechte Wahl noch dazu.»

Drake ballte die Hände zu Fäusten. Zoe konnte gar keine schlechte Wahl sein. Wenn die Leute sie nur halb so gut kennen würden wie er, würde niemand so etwas behaupten. Im ersten Jahr nach Heathers Tod war er nur wegen Zoe aus dem Bett aufgestanden. Hatte nur wegen Zoe geatmet. Gegessen. Und so weiter. Und wenn noch mal jemand ihm gegenüber das Wort ‹Übergangsfrau› erwähnte, würde er keine Verantwortung mehr für seine Handlungen übernehmen.

Um sich zu beruhigen, sog er tief die reine Bergluft in die Lunge und sah zum Horizont. Auf das Bachbett. Den Wald. Die Silhouette der Klamath Mountains. Den sich verdunkelnden Himmel. Und wünschte sich, er könnte stattdessen Zoe ansehen.

«Es ist nicht wirklich überraschend, dass sie versucht, dich zu beschützen. Du bedeutest ihr etwas. So war es schon immer.»

Das musste ihm niemand sagen. «Trotzdem will sie nicht mit mir ausgehen.»

Cade runzelte die Stirn. «Warum? Wegen Heather?»

«Das dachte ich am Anfang auch, aber inzwischen glaube ich nicht mehr, dass es das ist. Oder zumindest ist das nicht der einzige Grund.»

Flynn nahm einen Schluck Bier, dann stellte er die Dose ab. «Hast du versucht, mit ihr zu reden?»

«Mit ihr ein Gespräch über dieses Thema zu führen ist, als würde ich versuchen, einem nicht betäubten, tollwütigen Hund ein paar Zähne zu ziehen.» Und Drake hätte diese Aufgabe noch vorgezogen. Sich die Haare einzeln auszureißen würde wahrscheinlich mehr bringen als ein weiterer Versuch. «Das Einzige, was ich aus ihr herausgekriegt habe, war etwas über Schuldgefühle wegen des Ballastes, wie sie es nannte, den ihre Mom darstellt. Hat gesagt, ich hätte bereits Heathers Krankheit mit ansehen müssen.»

Cade erstarrte und wurde weiß wie eine Wand. Er blickte eine Weile ins Leere, dann runzelte er die Stirn.

«Was?»

Cade schloss die Augen und rieb sich den Nacken. Einen Augenblick später richtete er seinen besorgten Blick auf Drake. «Früh einsetzende Demenz kann erblich sein, richtig? Ich weiß allerdings nicht, wie wahrscheinlich das ist und ob es einen Gentest gibt.»

Drakes Herz schlug so heftig, dass es seine Rippen zu sprengen schien. Er konnte nicht mehr atmen.

Flynn, der ebenfalls bleich geworden war, zog sein Handy heraus, dann huschten seine Daumen eilig über das Display.

Jetzt ergab Zoes Verhalten endlich Sinn. Die Schutzmauern. Der Wille, alles allein machen zu wollen. Wie sie versuchte, ihn auf Abstand zu halten. Drake beugte sich vor, stemmte die Ellbogen auf die Oberschenkel und presste sich die Handballen auf die Augen. Jesus Christus, er wollte weinen. Oder schreien.

Scheiße. Einfach … scheiße.

«Sie würde nicht wollen, dass du so etwas noch mal durchmachen musst.» Cades leise Stimme verband sich mit dem Rauschen der leisen Brise. Sein kontrollierter Tonfall verriet, dass er genauso entsetzt war wie Drake. «So wie ich sie kenne, würde Zoe lieber sterben, als dich noch mal den Schmerzen auszusetzen, jemanden durch eine Krankheit zu verlieren. Und wenn sie dement wird wie ihre Mom, dann wäre es vermutlich noch schlimmer als das erste Mal. Nicht Monate mit Hospizpflege, wo das Ende absehbar ist, sondern Jahre, in denen ihr Geist langsam verblasst, lange bevor ihr Körper aufgibt.»

Drake musste aufstehen, er schlang sich die Arme um den Bauch. Er tigerte auf der Terrasse auf und ab. Nicht Zoe. Verdammt noch mal, nicht sie. Ihr schlagfertiger Witz, ihr leidenschaftliches Temperament, ihr wunderbares Herz, ihr phantastisches Talent … Seine Kehle war wie zugeschnürt. Nicht sie.

Flynn stöhnte. «Laut diesem Artikel beträgt die Wahrscheinlichkeit, dass sie die Krankheit bekommt, fünfzig Prozent, wenn sie das mutierte Gen geerbt hat.»

Drake musste genau hinhören, denn Flynn sprach mit ungewöhnlicher Betonung. Aber egal, wer sie aussprach, diese Nachricht hörte sich einfach nur beschissen an. Für einen Moment drohte die Pizza, die er gerade gegessen hatte, wieder hochzukommen.

«Früh einsetzende Demenz wird meist vererbt und macht nur fünf Prozent der Demenzfälle aus.» Flynn sah von seinem Handy auf. «Hat sie sich testen lassen?»

Drake fluchte wie ein Bürstenbinder, dann vergrub er die Hände in den Haaren. «Ich weiß es nicht.» Aber er würde es herausfinden. Er nahm seine Schlüssel vom Tisch. «Lasst meine Hunde noch mal raus und schließt das Haus ab.»

Die Fahrt zu ihrem Haus dauerte gefühlte zwanzig Jahre. Ihr Auto stand in der Garage, und im Wohnzimmer brannte Licht, doch sie öffnete weder, als er klingelte, noch, als er wie wild auf die Tür einhämmerte. Also öffnete er mit seinem Schlüssel und betrat das Haus, dann verriegelte er die Tür hinter sich.

Er rief Zoes Namen, doch sie antwortete nicht. Als er im ganzen Haus nach ihr gesucht hatte, ohne sie zu finden, musste er gegen die Panik ankämpfen. In ihrer winzigen Küche blieb er stehen. Auf dem Tisch lag ein halb aufgegessenes Sandwich und … die Kellertür stand einen Spalt offen.

Er nahm zwei Stufen auf einmal, bog um die Ecke … und blieb wie angewurzelt stehen.

Zoe stand mit dem Rücken zu ihm vor einer Staffelei und trug nichts außer einem weißen, übergroßen Tanktop, das ihr bis auf die Knie fiel. Ihr purpurfarbenes Haar war zu einem unordentlichen Knoten gebunden. Sie hatte einen Pinsel im Mund und einen weiteren in der Hand, der mit gleichmäßigen, sicheren Bewegungen über die Leinwand glitt.

Er atmete tief aus und sackte in sich zusammen. Die gesamte Anspannung, die verzweifelte Sorge, löste sich in Luft auf. Sie malte wieder. Stand in diesem Kellerraum im grellen Neonlicht der Deckenbeleuchtung, umgeben von jahrzehntealten Möbeln und dem, was sie zum Malen brauchte.

Auf der rechten Seite des Gemäldes ragte eine felsige Küste auf, während von links Wellen mit Kämmen aus Gischt heranrauschten. Auf einem kleinen Stück Strand am unteren Ende der Leinwand befanden sich zwei Krabben, die sich mit Schwertern duellierten. Ein Grinsen hob Drakes Mundwinkel, als er sich mit verschränkten Armen an die Wand lehnte.

Offenbar ohne sich seiner Gegenwart bewusst zu sein, bewegte Zoe sich mit graziler Anmut, den Kopf leicht schräg gelegt. Sie stand barfuß auf dem grünen Zottelteppich, der den Betonboden bedeckte. Drake ließ seinen Blick an ihren langen, wohlgeformten Beinen nach oben gleiten, zu ihrer schmalen Taille, dann höher, bis zu ihrem eleganten Hals, um schließlich auf dem Teilprofil zu verweilen, das er sehen konnte. So wunderbare, olivfarbene Haut. Sie hatte ein paar kleine Sommersprossen auf den Schultern und – wie er wusste – auch auf der Nase.

Seine Gefühle raubten ihm den Atem und führten ihm vor Augen, dass er bereits in Zoe verliebt war. Seiner Einschätzung nach war das kein allzu großer Schritt. Er liebte sie seit Jahren als gute Freundin, also war diese Entwicklung nur natürlich. Wie sehr er auch dagegen ankämpfen mochte, wie sehr sie sich auch wehrte, es würde keine Rolle spielen. Er war sich sicher, dass sie den Punkt erreichen würden, an dem er unwiederbringlich verloren wäre.

Sie rührte mit den Pinseln in einem Glas mit Lösungsmittel und wischte sich die Hände an einem Handtuch ab, auf dem schon diverse Farbflecken prangten. Dann sah sie über die Schulter und zog die Augenbrauen hoch. «Hakst du einen weiteren Punkt auf der Liste ab, die du mir aus der Nase gezogen hast? Indem du mich beim Malen beobachtest? Du hast bereits in der Öffentlichkeit meine Hand gehalten. Damit hättest du es gut sein lassen sollen.» Ihre Stimme klang seltsam ausdruckslos, ihre Miene war dagegen erstaunlich entspannt. Anscheinend hatte sie die ganze Zeit über gewusst, dass er da war.

«Ich habe dich früher ständig von dieser Couch aus beobachtet.» Er deutete mit dem Kinn auf das hässliche, geblümte Sofa. Soweit er sich erinnerte, war es unglaublich ungemütlich, aber er hatte Stunden dort gesessen, vollkommen fasziniert.

«Das ist lange her.» Sie kam näher und schaltete das Licht aus, sodass nur noch die Treppe hinter ihm erleuchtet war. Zoe wollte an ihm vorbeigehen, doch er schlang einen Arm um ihre Taille und zog sie vor sich.

«Wenn es um dich geht, kann ich es nicht gut sein lassen. Weder in Bezug auf die Liste noch in Bezug auf irgendetwas anderes.»

Sie schloss die Augen und atmete tief durch. «Ich muss mich waschen. Ich stinke nach Farben und Lösungsmittel.»

«Du riechst nach Lavendel. Ich rieche diesen Duft sogar im Schlaf.»

Sie hob den Blick zu ihm. Ein bisschen verwirrt, aber voller Hoffnung. Riesige haselnussbraune Augen, umrahmt von dichten Wimpern. Diese Augen verfolgten ihn, egal, ob er schlief oder wach war. Mit der freien Hand umfasste er ihr Kinn, um seinen Daumen über ihre Lippe gleiten zu lassen. Ein süßer kleiner Schmollmund, den er ständig küssen wollte.

Also tat er es. Drake senkte den Kopf und ließ seine Lippen über ihre gleiten. Sanft. Schmeichelnd. Kurz glitt ihr Atem über seine Wange, dann stürzte sie sich in den Kuss. Er wollte ihn in die Länge ziehen, sich Zeit lassen, doch das erlaubte sie nicht. Sie erlaubte es nie. Entschlossen und enthusiastisch machte sie sich über ihn her. Hitze ließ Funken fliegen, die schnell zu weiß glühenden Flammen wurden.

Viel zu bald hob sie den Kopf, musterte ihn keuchend. Dann küsste sie ihn wieder. Oder brachte ihn um. Wie auch immer.

Gerade als er darüber nachdachte, den Einsatz noch einmal zu erhöhen und sie gegen die nächstgelegene harte Oberfläche zu drängen, zog sie sich plötzlich von ihm zurück. So plötzlich, dass seine Arme einfach nach unten fielen. Sie ging um ihn herum und stieg die Treppe nach oben, als wäre nichts geschehen. Ohne ein einziges Wort.

Er ließ sich eine Sekunde Zeit, um sich zu sammeln, dann folgte er ihr mit einem Seufzen. Während sie sich Hände und Unterarme an der Küchenspüle schrubbte, ließ er sich in einen Stuhl sinken und wartete. Und wartete. Sie war damit beschäftigt, ihre Schutzmauern hochzuziehen, was ihn daran erinnerte, warum er gekommen war.

«Hast du dich testen lassen?»

Sie hielt inne, dann wusch sie sich mit steifen Bewegungen den Seifenschaum von der Haut.

«Antworte mir. Der Test auf die Genmutation. Hast du ihn gemacht?»

Sie drehte das Wasser ab, griff nach einem Handtuch und trocknete sich langsam die Hände ab. Ihr Profil lieferte ihm keinerlei Hinweise. Und sie ließ sich auch nicht dazu herab, mit ihm zu sprechen.

Er räusperte sich. «Deswegen willst du nicht mit mir ausgehen oder über die Zukunft reden oder es überhaupt versuchen.» Gott helfe ihm, wenn sie nichts sagte, würde er austicken. Auch wenn es unfair war, entschied er sich, an ihre Schwäche zu appellieren. Ihn. «Tu mir das nicht an. Ich halte das nicht aus, Zoe. Du musst mit mir reden. Ich brauche …»

«Nein.» Sie stützte sich mit den Händen auf die Arbeitsfläche und schloss die Augen. «Nein, ich habe den Test nicht gemacht. Ich hatte zu viel Angst. Vielleicht wollte ich es auch einfach nicht wissen.» Sie rieb sich die Stirn. «Als Mama ihre Diagnose bekommen hat, habe ich auch meine Angelegenheiten in Ordnung gebracht. Es gibt ein aktuelles Testament, und Brent hat meine Vorsorgevollmacht.»

Er spürte Erleichterung, doch gleichzeitig war er auch verwirrt und irritiert. «Wieso Brent?» Er gehörte zwar zu Zoes engsten Freunden und war verlässlich. Aber wieso nicht Gabby oder einer von Drakes Brüdern? Sie kannten sie schon ihr gesamtes Leben. Zur Hölle, warum nicht …? Er biss die Zähne zusammen. «Wieso nicht ich?»

Sie wirbelte zu ihm herum. Schmerz und Wut brannten in ihren Augen. «Ich werde dich nicht in diese Situation bringen. Nicht noch mal. Wenn es wirklich dazu kommt und ich Symptome zeige, wird Brent gute Entscheidungen treffen, die zuerst auf Fakten und dann auf Gefühlen basieren. Du …» Ihr Atem stockte. «Du würdest das nicht tun. Du bist unfähig dazu. Du würdest den weißen Ritter spielen … den Märtyrer … weil du so nun einmal bist, Drake. Und niemand, besonders nicht du, wird irgendetwas für mich opfern.»

Er sah sie ruhig an. Und er wusste, wusste einfach, dass er blind gewesen war. Hier ging es nicht nur darum, ihre Familie und Freunde vor einer möglicherweise schrecklichen Situation zu bewahren. Es ging nicht einfach um ihre Vergangenheit oder darum, welche Zukunft sie erwartete. Die ganze Zeit über – die gesamten letzten fünf Jahre – hatte sie ihn beschützt.

Er dachte zurück an das, was er im Hochzeitsvideo seines Bruders gesehen hatte. Vor Monaten. Bevor er sie geküsst hatte oder gewusst hatte, dass er bereit war, die Trauer hinter sich zu lassen, hatte sie ihn … mit Sehnsucht in den Augen angesehen.

Zoe nahm die Hände von der Arbeitsfläche und richtete sich auf. Doch ihr Kopf blieb gesenkt. «Bitte schließ auf dem Weg nach draußen die Tür ab.» Und damit verließ sie den Raum, als wäre dies das Ende.
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Zoe ließ Drake in der Küche zurück, ging den Flur entlang und blieb mitten in ihrem Schlafzimmer stehen. Sie hätte wissen müssen, dass er herausfinden würde, warum sie sich auf keine Beziehung einlassen wollte. In den letzten Jahren hatte er die Zusammenhänge nur deswegen nicht erkannt, weil er so sehr um Heather getrauert hatte.

Gott, der Ausdruck auf seinem Gesicht, als sie ihm erklärt hatte, dass sie Brent die Vorsorgevollmacht erteilt hatte. Als hätte sie ihm einen Dolch in die Brust gerammt. Verstand er denn wirklich nicht, dass sie das für ihn getan hatte? Damit, wenn es wirklich so weit kam, nicht er diese schmerzhaften Entscheidungen würde treffen müssen? Sie dabei beobachten musste, wie sie jeden Tag mehr vergaß, wer ihre Freunde waren und wer zu ihrer Familie gehörte, weil ihr Gehirn sich langsam verabschiedete? Denn von allen Leuten in ihrem Leben würde dieser Schlag Drake am heftigsten treffen.

Auf seine typische Art versuchte Drake, das Richtige zu tun. Nur dass es hier kein Richtig gab. Er musste damit aufhören. Musste die Wahrheit akzeptieren und weitermachen. Ohne sie. Ihm war bereits seine Ehefrau genommen worden, die Liebe seines Lebens. Und mit Heathers Tod waren ihm auch seine Träume in Bezug auf Kinder und Familie geraubt worden.

Zoe wollte keine weitere Bürde für ihn sein, egal, wie viel sie ihm auch bedeutete. Eines Tages würde er ihr dafür danken.

Seufzend sah sie an sich herab. Hätte sie gewusst, dass er vorbeischauen würde, hätte sie vielleicht mehr angezogen als ein altes Tanktop. Obwohl es ihr bis auf die Knie fiel und den Großteil ihres Körpers bedeckte, konnte man es doch kaum als echte Kleidung bezeichnen. Sie griff nach dem Saum und wollte das Top ausziehen.

«Warte.» Sie hörte Drakes Schritte, als er den Raum betrat und hinter ihr stehen blieb. Der tiefe Klang dieses einzelnen Wortes hallte von den Wänden wider. Er stellte sich vor sie. Bevor sie das Top loslassen konnte, legte er seine Hände auf ihre. «Bitte lass es an.»

Sie wandte den Blick ab, statt ihm in die schokoladenbraunen Augen zu sehen, die viel zu eindringlich wirkten. In denen Hingabe leuchtete und sich Jahre voll schöner und schmerzhafter Erinnerungen versteckten. «Ich dachte, du wärst gegangen.»

Mit einer leisen Grimasse schüttelte er den Kopf. «Wird nicht passieren.» Er suchte ihren Blick. «Ich mag, wie du in diesem Top aussiehst.» Seine Finger drückten ihre. «Nur in diesem Top. Sexy, aber subtil.»

«Bitte hör auf.» Sie schloss die Augen, weil sie den flehenden Klang ihrer Stimme kaum ertragen konnte. «Ich habe dich nie um viel gebeten, aber jetzt bitte ich dich um etwas. Bitte geh einfach, bevor wir noch tiefer sinken, als es schon passiert ist.»

«Nicht böse sein, Süße, aber ich will lieber sinken.» Rückwärts zog er sie langsam zum Bett, dann setzte er sich auf die Matratze und zog sie an sich, bis sie zwischen seinen Beinen stand. Mit den Händen an ihrer Taille sah er zu ihr auf. «Heute, morgen, wie lang auch immer es nötig ist. Ich werde bleiben.»

«Wir haben keinen Sex.»

Erheiterung flackerte in seinen Augen auf, verzog seine Lippen. «Nur um das klarzustellen: Mir geht es hier nicht um Sex, auch wenn wir diesen Punkt schon bald erreichen werden. Und das ist ein Versprechen. Heute Abend schlafe ich einfach nur bei dir. Schlafen wie in: Augen geschlossen, Sabber auf dem Kissen.»

«Ich sabbere nicht.»

«Dann eben schnarchen.» Er schüttelte kurz den Kopf. «Ich werde schon selber herausfinden, ob du schnarchst, also halt einfach den Mund.»

Sein Grinsen verrutschte, als seine Daumen über ihre Haut glitten. Sein Blick war unverwandt auf sie gerichtet, während seine Hände sich über ihre Hüften bewegten und über ihre Schenkel nach unten. Als er den Saum ihres Tops erreichte, glitten seine Finger unter den Stoff, dann hob er die Hände wieder und nahm das Top mit. Ihre Nippel verhärteten sich unter der weichen Baumwolle, und ihre Nerven erwachten zum Leben, schickten Blitze in alle Richtungen. Ihr Atem stockte, als er seine Finger auf ihren Beinen spreizte, sodass die Kuppen über den Rand ihres Höschens glitten. Seine Pupillen erweiterten sich, und ein Schauder lief über ihren Körper. Sie konnte sich dieser Anziehung nicht länger widersetzen.

«Zeig es mir, Zoe.» Ein Finger glitt über ihren Hüftknochen und zog kleine, verführerische Kreise auf ihrer Haut. «Zeig mir, welches Bild du dort versteckst.» Obwohl er nur flüsterte, schien seine dunkle Stimme jede Ecke des Raums auszufüllen und sie einzuhüllen.

Unschlüssig biss sie sich auf die Unterlippe. Niemals in hundert Jahren hätte sie damit gerechnet, dass Drake diese Tätowierung je zu sehen bekäme. Allerdings war die Wahrscheinlichkeit hoch, dass er die Bedeutung nicht verstehen oder sich nicht einmal an den fraglichen Tag erinnern würde. Außerdem war sie einfach zu schwach, um nein zu sagen. Sie schluckte schwer, dann nickte sie.

Ohne den Blick von ihrem Gesicht abzuwenden, hob er das Top höher und hielt es unter ihren Brüsten fest. Er beugte sich vor und drückte einen Kuss auf den Ring aus tätowierten Vergissmeinnicht. Die zärtliche Geste sorgte dafür, dass ihre Augen brannten.

Dann senkten sich seine Wimpern. Er hielt das Top mit einer Hand fest und hakte einen Finger unter den Bund ihres Höschens. Zoe schickte ein schweigendes Dankgebet zum Himmel, dass sie sich heute Morgen für das hübsche, gelbe Spitzenhöschen entschieden hatte. Vorsichtig, als könnte sie zerbrechen, schob er den Stoff zur Seite. Dann runzelte er die Stirn nachdenklich. Sie konnte förmlich sehen, wie er all seine Erinnerungen durchging, um einen Hinweis auf die Bedeutung des Bildes zu finden.

Sie musste nicht nach unten sehen. Sie hatte die Tätowierung selbst entworfen. Ein Löwenzahn mit langem Stängel und weißen Samenschirmen. Ein paar Samen, die frei schwebten, als hätte der Wind sie bereits davongetragen. Je länger Drake die Darstellung ansah, desto heftiger klopfte ihr Herz.

Sein Adamsapfel hüpfte – so angespannt, wie er wirkte, würde ihm das Schlucken schwerfallen. Dann öffneten sich seine Lippen, und seine Brust bewegte sich für einen atemlosen Moment nicht mehr. «Ist das …» Er räusperte sich und schüttelte kaum merklich den Kopf. «Bezieht sich das auf deinen siebzehnten Geburtstag?»

Verdammt. Ihr stockte der Atem. Er erinnerte sich.

Als sie nicht antwortete – nicht antworten konnte –, hob er den Kopf und fing ihren Blick ein. Sie erkannte Schock und Hoffnung in seinen Augen.

«Daran erinnerst du dich? Es ist so lange her.»

Sein Lachen war kaum mehr als ausgestoßene Luft. «Ich hatte eine Kerze mit in die Schule gebracht, hatte vor, dir einen Cookie oder einen Brownie in der Cafeteria zu kaufen, um sie hineinzustecken. Aber als ich dich auf der Wiese gesehen habe, umgeben von all diesem weißen Löwenzahn, war die Kerze plötzlich nicht mehr wichtig. Ich erinnere mich sehr genau an diesen Tag.»

Natürlich tat er das. Heather hatte ihn das erste Mal um ein Date gebeten.

Seine Finger glitten unendlich sanft über die Tätowierung. «Geburtstage waren dir immer so wichtig. Und du meintest, der Geburtstagswunsch sei das Wichtigste überhaupt. Ich dachte, mit einem Löwenzahn könnte ich dir eine unendliche Anzahl Wünsche schenken.»

Verdammt. Manchmal machte Drakes sentimentale Seite sie fertig. Sie hatte sie so oft beobachtet – bei Heather, bei seiner Familie. Aber Zoe hatte sich nicht vorstellen können, dass es dabei jemals um sie gehen würde. Damals nicht und heute auch nicht.

Ein Lächeln huschte über sein Gesicht und verschwand wieder. «Du hast jeden Kerl auflaufen lassen, der dich zum Ball einladen wollte.»

Verdammt. Sie musste ihn auf der Stelle stoppen. Zoe trat einen Schritt zurück, zog das Top nach unten und verschränkte die Arme. Sie konnte ihm nicht in die Augen blicken, starrte auf seine Hände, die er kapitulierend ausgestreckt hielt.

«Wieso bist du mit keinem der Jungs gegangen, die dich ausführen wollten?»

Sie konnte nicht atmen. «Ich bin mit Cade gegangen.»

«Nachdem ich zugestimmt hatte, Heathers Begleitung zu sein.» Er ließ seine Hände auf die Oberschenkel sinken und vergrub seine Finger im Stoff seiner Hose. Nachdenklich musterte er sie, während an seinem Kinn ein Muskel zuckte.

«Stopp.» Sie schloss die Augen. «Hör einfach auf.»

«Wieso hast du dich für diesen Tag, diese Erinnerung, dieses Tattoo entschieden?»

Verdammt sollte er sein. Sie biss sich auf die Zunge und starrte an die Wand, wild entschlossen, sturer zu sein als er. Ihr war fast kein Stolz mehr geblieben. Konnte er das verdammt noch mal nicht sehen?

«Warum, Zoe? Von allen …»

«Weil es der beste und schlimmste Tag meines Lebens war!» Schnaubend ballte sie die Hände auf ihrer Brust zu Fäusten. Als er sie ansah, die Augen groß und den Mund vor Überraschung weit aufgerissen, warf sie jede Vorsicht über Bord. «Du warst der einzige Mensch außer Mama, der in diesem Jahr an meinen Geburtstag gedacht hatte, und Mama musste an diesem Tag eine Doppelschicht arbeiten. Was du damals getan hast, werde ich nie vergessen.»

Verdammt. Nein. Sie würde nicht weinen. Ihr Atem stockte. Doch, anscheinend würde sie es tun. Ihr Blick verschwamm unter diesen heißen, lächerlichen Tränen, die ihr über die Wangen rannen.

Drake starrte sie an, als wüsste er nicht, ob er sie umarmen oder weglaufen wollte. Vielleicht sollte er sich für die zweite Variante entscheiden, denn sie war noch nicht fertig. Er hatte in dieses Wespennest gestochen. Jetzt musste er auch die Konsequenzen tragen.

Sie kaute an ihrem Daumennagel. «Seit Monaten hatte ich vor, es dir zu sagen. Und als du mir diese vielen Wünsche geschenkt hast, habe ich all meinen Mut zusammengenommen. Sie haben sich im Wind verteilt und trugen meine Hoffnung, dass du ja sagen würdest. Aber ich bin nie dazu gekommen, dich zu fragen, ob du mit mir zu diesem Ball gehen wolltest.»

«Nein», hauchte er. Sein Gesicht sagte, ‹ich will einfach nur sterben›, als er langsam den Blick abwandte. Willkommen im Club. Sie hatte gar nicht genug Finger und Zehen, um daran abzuzählen, wie oft sie einfach nur in einem Loch hatte verschwinden wollen.

«Ohne von meinen Gefühlen zu wissen, hat meine beste Freundin etwas gewagt und ist mir zuvorgekommen. Und das war’s dann.»

«Oh, zur Hölle, Zoe.» Seine Stimme war so warm, dass sie schreien wollte. «Ich hatte keine Ahnung. Du …» Er rieb sich mit zitternder Hand den Mund, das Kinn.

«Bist du jetzt glücklich?» Ein Schluchzen erschütterte ihre Brust. «Du hast das große Rätsel der Zoe Hornsby gelöst. Du kennst all meine Tattoos und ihre Bedeutung. Ich wette, jetzt bereust du es, gefragt zu haben, oder?»

Er zuckte zusammen und griff nach ihr, doch sie entzog sich ihm. «Es tut mir leid. Ich habe dich offensichtlich verletzt und …»

«Eine Entschuldigung ist nicht nötig, Drake. Wäre es so gelaufen, wie ich es mir gewünscht hatte, wärst du nie mit Heather zusammengekommen. Aber so hat es sein sollen. Sie war die richtige Person für dich.» Sie wischte sich die Tränen weg. Ihr Gesicht brannte. «Es war eine dämliche Schwärmerei. Ich bin darüber hinweggekommen. Ich bin damals über dich hinweggekommen, und ich werde es wieder schaffen.»

«Bitte, tu das nicht.» Er erhob sich eilig, kam mit großen Schritten auf sie zu und umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. Verzweiflung, Reue und Sorge brannten in seinem Blick. «Du hast recht. Damals war das Timing für uns nicht richtig. Und ich würde meine Zeit mit ihr niemals missen wollen. Mir tut nur leid, dass du dabei verletzt wurdest.» Er schluckte und sah ihr tief in die Augen. «Aber Himmel. Komm nicht über mich hinweg. Ich habe dieses schreckliche, wunderbare Gefühl, dass ich niemals über dich hinwegkommen werde.»

Verdammt sollte er sein. Und schweig still, du jämmerliches Herz. «Drake, es geht nicht.»

«Mach den Test.» Er schüttelte sie leicht, dann ließ er seine Stirn auf ihre sinken. «Mach den Test, und wenn wir das Resultat kennen, werden wir damit umgehen. Zumindest wissen wir dann Bescheid.»

Und schon wieder verwendete er dieses ‹Wir›. «Wenn der Test positiv ist …»

«Dann werden wir gemeinsam damit klarkommen. Ob wir das als Paar tun oder einfach Freunde bleiben, wir werden das entscheiden.» Er atmete tief ein und schloss die Augen. Einen Augenblick später zog er sie an sich, eine Hand an ihrem Hinterkopf. «Hör auf, gegen mich zu kämpfen, Zoe. Mach es nur dieses eine Mal auf meine Art.»

Sie schlang die Arme um seine Hüften und drückte ihre Wange an seine Brust. Jetzt, wo er alles wusste, würde er nicht mehr erlauben, dass sie ihn beschützte. Das hatte sie immer gewusst, und deswegen hatte sie die letzten fünf Jahre damit verbracht, genau dieser Situation aus dem Weg zu gehen. Drake war die einzige Person in ihrem Umfeld, die noch sturer war als sie selber.

Sie würde den Bluttest machen. Für ihn und auch für sich selbst. Wenn er negativ war, konnten sie den Dingen ihren natürlichen Lauf lassen und schauen, ob sie glücklich werden würden. Wenn der Test positiv ausfiel, würde sie die Beziehung sofort beenden. Egal, wie sehr Drake sie bedrängte, sie würde dagegenhalten. Mit der Zeit würden sie zu ihrer Freundschaft zurückfinden, und Brent konnte sich um die unvermeidbaren Pflegeentscheidungen kümmern. Und Drake konnte sein Leben weiterführen.

Doch in diesem Moment, in der Wärme seiner Umarmung, fühlte sie sich zum ersten Mal seit Jahren sicher. Ja, vielleicht hatte sie sich noch niemals so sicher gefühlt. Es war selbstsüchtig und falsch, sich auf ihn zu stützen. Er hatte schon genug gelitten. Doch ihre optimistische Seite, die sie stets zu verdrängen versuchte, drängte an die Oberfläche. Sie wollte das – wollte ihn – schon seit so langer Zeit. Sie würde dieses kleine Quäntchen Glück genießen, solange es eben dauerte.

Und weil es um Drake ging, vertraute sie ihm die eine Sache an, die sie nie zugegeben hatte, nicht einmal vor sich selbst. «Ich habe Angst.» Nicht nur wegen ihrer ungewissen Zukunft, sondern auch davor, mit ihm zusammen zu sein. Fortuna hatte nie auf ihrer Seite gestanden.

Er umarmte sie fester, während er tief einatmete. «Ich auch.» Er ließ sein Kinn auf ihren Kopf sinken. «Dir ist klar, dass das ein Anzeichen für die bevorstehende Apokalypse ist, oder? Dass du dir eingestehst, dass du Angst hast? Dass wir beide uns einig sind? Wir sollten die Fenster vernageln und Vorräte einlagern …»

Sie vergrub das Gesicht in der weichen Baumwolle seines T-Shirts und lachte, genoss noch eine Minute in seiner Umarmung, bevor sie sich langsam von ihm löste. «Ich muss mich umziehen. Bin in einer Sekunde zurück.»

Er nickte. «Macht es dir etwas aus, wenn ich mein Shirt ausziehe?» Er rieb sich den Nacken. «Ich schlafe nie angezogen.»

Sie stemmte die Hände in die Hüften. «Ist das ein Trick, um Sex zu bekommen? Ich habe dir gesagt, dass das heute Nacht nicht passieren wird.»

«Dann lass ich’s eben …»

«Du hast schon mal in den Spiegel geschaut, oder? All diese Muskeln werden meine Meinung ändern.»

Er runzelte die Stirn, dann öffnete und schloss er ein paarmal den Mund. «Ich bin mir nicht sicher, ob das ein Kompliment ist oder ob du mich beleidigst, indem du mir unterstellst, ich würde dich auf diese Weise austricksen.»

Armer, armer Mann. Sie lachte. «Entspann dich. Das war nur ein Witz. Nun, nicht in Bezug auf die Bauchmuskeln. Mir ist egal, in was oder ohne was du schläfst.» Sie nahm sich einen Pyjama aus der Kommode. «Bin gleich zurück.»

Erschöpft ging sie ins Bad, putzte sich die Zähne und zog sich um. Als sie zurückkehrte, saß er wieder auf dem Bett, diesmal mit dem Rücken ans Kopfende gelehnt. Cotton lag schnurrend auf seinem Schoß. Er trug seine Sport-Shorts und immer noch sein T-Shirt, aber er hatte das Deckenlicht aus- und eine Nachttischlampe angeschaltet.

Drake sah sie an, und seine Hand erstarrte auf dem Rücken der Katze. Langsam ließ er den Blick über ihren Körper nach unten gleiten und wieder nach oben. «Und wer kämpft jetzt nicht fair?»

Sie sah an sich selbst herunter. Okay, der Pyjama war etwas freizügig. Er war babyblau, hatte ein Muster aus kleinen Kuchen und bestand aus einem engen Tanktop, das den Bauch zum Teil freiließ, während das Unterteil eher an eine Männerunterhose erinnerte.

Mit einem Achselzucken warf sie ihr Mal-Shirt in den Wäschekorb. «Soll ich mich umziehen?»

«Nein.» Der tiefe, heisere Tonfall seiner Stimme jagte Schauder über ihren Rücken.

«Ich könnte gerade jede Menge Pussy-Witze reißen.»

Drake blickte die Katze auf seinem Schoß an und grinste. Vorsichtig setzte er Cotton auf den Boden und verschränkte die Arme, sein Blick wirkte ein wenig verunsichert. «Auch wenn ich dadurch vielleicht meine Männlichkeit beschädige, ich muss zugeben, dass du mich ein wenig einschüchterst, Zoe.»

«Nur ein wenig?» Sie zog einen Schmollmund und traf im selben Moment eine Entscheidung.

Wenn sie dieser Beziehungssache tatsächlich eine Chance geben wollten, dann konnte sie sich auch auf das einlassen, was damit einherging. Sie war es leid, gegen die Anziehungskraft anzukämpfen. Sie war sich nicht ganz sicher, ob sie schon vollkommen bereit war für mehr Intimität, und es war noch zu früh, um an Sex zu denken, aber sie konnten doch … rummachen.

Vom Fußende des Bettes aus kroch sie auf allen vieren zu ihm. Er beobachtete ihr Vorankommen unter gesenkten Lidern hervor, die schwerer und schwerer wurden. Als sie sich rittlings über seine Hüften schob, atmete er keuchend.

«Ich nehme alles zurück. Du bist extrem beängstigend.» Sie konnte seinen inneren Kampf von seiner Miene ablesen. Schließlich legte er die Hände auf ihre nackten Oberschenkel und drückte sie. «Du hast gesagt, wir würden nur schlafen.»

«Aber du bist noch nicht bettfertig.» Auf seinen fragenden Blick hin spielte sie am Saum seines T-Shirts herum. «Du trägst immer noch dein Shirt.»

Er hielt inne, dann griff er in den Nacken, um es auszuziehen.

«Lass mich das machen.»

Sie schob ihre Hände unter das Shirt und drückte sie auf seinen harten Waschbrettbauch. Seine Arme fielen neben seinem Körper auf die Matratze, gleichzeitig stieß er zischend den Atem aus. Zoe hielt seinen Blick, als sie ihre Hände höherschob, zu seiner Brust, wo sie ihre Daumen über seine flachen Brustwarzen gleiten ließ. Sein Hinterkopf stieß gegen das Kopfende. Sie genoss seine Reaktion und den warmen, harten Männerkörper unter ihren Händen und ließ ihre Fingerspitzen erneut in einer federleichten Berührung über seine Nippel streichen. Sie verhärteten sich. Und sein Brustkorb hob und senkte sich in schweren Atemzügen.

Sie ließ ihre Hände auf seinen Rücken gleiten und drängte ihn, sich aufzusetzen. Als er ihrer Aufforderung folgte, zog sie ihm das T-Shirt über den Kopf. Sein dunkler, heißer Blick fing ihren in genau dem Moment ein, in dem seine Hände wieder ihre Schenkel fanden. Sie starrten sich unverwandt an, und je länger dieser Blick anhielt, desto schwerer fiel ihr das Atmen.

Schließlich fuhren seine Augen über ihr Haar, ihr Gesicht, ihre Lippen … als präge er sich ihr Aussehen ein. Seine Finger spielten an ihren Schlafshorts herum, strichen dann über ihre Hüften. Drake beobachtete sie genau, als er die Finger unter ihr Tanktop schob und ihre Rippen nachzog, um seine Hände danach flach auf ihren Rücken zu drücken.

Seine Berührung war mehr eine Liebkosung und anders als alles, was sie bisher erlebt hatte. Als wollte er ihren Körper kennenlernen und genießen, statt Leidenschaft zu erzeugen. Ihre Brüste wurden schwer und ihre Mitte feucht, obwohl er so zurückhaltend war. Und je länger er sie berührte, je fester er sich gegen ihre Hitze drängte, desto härter wurde seine Erektion, was bewies, dass auch er nicht ungerührt blieb. Ihr Puls raste.

Daraus, dass er sich so abwartend verhielt, schloss sie, dass er sich entweder unsicher war, wie er weitermachen sollte, oder darauf wartete, dass sie das Tempo vorgab. Sie packte seine Oberarme, genoss, wie sein Bizeps sich unter ihrer Berührung anspannte. Sie ließ die Hände auf seine Schultern sinken, umfasste seinen Nacken und ließ ihre Finger durch seinen Haaransatz gleiten.

Das war offensichtlich eine seiner erogenen Zonen, denn er schnappte nach Luft und stöhnte. Sie lehnte sich vor und fuhr mit den Lippen über seine Stirn, seine Schläfen, sein Kinn. Das Kratzen seines Bartschattens an ihrer Haut war in der Stille des Zimmers deutlich zu hören. Zoe schloss die Augen. Ihre Nippel verhärteten sich, als sie seine Brust berührten, und sie warf ihren Kopf in den Nacken.

Sein Mund fand ihren Hals, saugend und knabbernd. Ihre Finger packten sein Haar noch fester, und ein Zittern überlief ihren gesamten Körper, als er auf die andere Seite wechselte und seine Zunge über die gespannte Sehne dort gleiten ließ. Heißer Atem hauchte über ihre Wange, als er sich langsam einen Weg zu ihrer Ohrmuschel bahnte. Leidenschaft stieg in ihr auf, bis sie sich kaum noch an ihren eigenen verdammten Namen erinnern konnte. Seine Hände umfassten ihren Hintern und kneteten ihn. Dann stieß er sich gegen sie, und sie verlor die Beherrschung.

Ihre Finger waren noch in seinem Haar vergraben, als sie seinen Mund auf ihren zog. Zunge und Zähne. Ein Krieg um Dominanz und Atemluft entbrannte. Und gerade als sie dachte, sie hätte den Kampf gewonnen, vibrierte etwas an der Innenseite ihres Oberschenkels.

Sie lächelte an seinen Lippen. «Du hast Spielzeug mitgebracht.»

Mit einem tiefen Lachen, das mehr wie ein Stöhnen klang, schob er die Hand in die Hosentasche und zog sein Handy heraus. Er warf einen Blick auf den Bildschirm, dann legte er das Gerät auf den Nachttisch. «Flynn hat meine Hunde mit zu sich genommen.»

«Weiß er, wo du bist?» Eine ihrer Sorgen war seine Familie. Sie hatten sie zwar immer wie eine der ihren behandelt, aber immerhin arbeitete sie für sie. Freundschaft und Beziehung waren zwei Paar Stiefel.

«Ja.» Er neigte leicht den Kopf und schob ihr eine Strähne hinter das Ohr. «Meine Brüder waren überrascht, begrüßen diese neue Entwicklung aber.» Mit einem schweren Seufzen drückte er ihr Bein. «Auch wenn ich fürchte, dass ein bestimmter Teil von mir die gesamte Nacht wach sein wird, denke ich, wir sollten schlafen. Das habe ich dir versprochen.»

«Welcher Teil genau wird denn an Schlaflosigkeit leiden?» Sie ließ einen Finger über seine Brust gleiten. «Meinst du den unter der Gürtellinie …»

Er nahm ihre Hand und drehte sich, bis sie einander zugewandt auf der Seite lagen. Ihr Kopf war auf seinen Oberarm gebettet, und ein Bein ruhte zwischen ihren Schenkeln. «Es ist ganz schön hart, mein Versprechen nicht zu brechen. Also hör auf, mich in Versuchung zu führen.»

«Wie hart genau ist es?»

Mit einem harschen Lachen, das in einem Stöhnen endete, drückte er ihr einen Kuss auf die Stirn. «Schließ die Augen. Schlaf.» Als wollte er mit gutem Beispiel vorangehen, schloss er die Lider.

Leichter Regen begann, gegen das Fenster zu trommeln.

«Okay», sagte sie mit einem Seufzen. «Aber ich werde die Vernehmung morgen früh an genau dieser Stelle fortsetzen.»
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Als Drake aufwachte, war sein Gesicht in nach Lavendel duftendem Haar vergraben, und vor dem Fenster sang eine Nachtschwalbe. Zoe lag mit dem Rücken zu ihm, den Hintern eng an ihn gedrückt – was einen gewissen Teil von ihm zunehmend glücklich machte. Sein Bein lag über ihren, als hätte er sich im Schlaf Sorgen gemacht, dass sie fliehen könnte. Und seine Hand lag zwischen ihren Brüsten.

Grinsend wie ein Idiot hob er den Kopf. Heather hatte nie gerne gekuschelt. Nach dem Sex und beim Einschlafen, sicher, aber am Morgen waren sie dank ihrer nächtlichen Ruhelosigkeit immer auf verschiedenen Seiten des Bettes aufgewacht. Anscheinend drückte Zoe zumindest im Schlaf die Pause-Taste.

Es war eine Weile her, seit er mit jemandem in einem Bett geschlafen hatte. Sonnenlicht drang durch ihre Jalousien und erzeugte Muster auf ihrer weichen, olivfarbenen Haut. Sie wirkte so entspannt mit den vollen, geöffneten Lippen und den dunklen Wimpern, die auf ihren Wangen ruhten – wie eine zum Leben erwachte Phantasie. Eine Hand lag auf seiner, die andere hatte sie unter die Wange geschoben.

Verlangen, Zuneigung und noch etwas anderes, was er nicht zu benennen wagte, tobten in seiner Brust. Doch vor allem schnürte Glück ihm die Kehle zu. Jahrelang war er mit dem Mantra im Kopf aufgewacht, dass er einen weiteren Tag überstehen musste. Und dann den nächsten. Er konnte seine momentanen Gefühle kaum benennen, weil er so lange wie betäubt gewesen war.

Die Dinge, die sie ihm gestern gestanden hatte, nagten an ihm. Noch schlimmer waren die Tränen, die sie dabei vergossen hatte. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass sie auf diese Weise für ihn empfand. Und er konnte die Gelegenheiten, bei denen er Zoe hatte weinen sehen, an einer Hand abzählen. Sie war immer stark genug gewesen, die Tränen zurückzuhalten. Die einzigen Ausnahmen waren der Moment von Heathers Tod und ihre Beerdigung gewesen.

Doch jetzt hatte Zoe sich geöffnet, hatte ihm endlich Zugang gewährt, und er würde nicht zulassen, dass sie es bereute. Er konnte die Vergangenheit nicht ändern – wollte es auch gar nicht –, aber er konnte etwas in Bezug auf die Zukunft unternehmen. Auch wenn er panische Angst vor dem Ergebnis ihres Bluttests hatte, spielte das doch eigentlich keine Rolle. Es war egal, wann oder wo. Er würde sie nehmen. Das schwor er sich. Versprach es sich hoch und heilig. Und er würde sie behalten.

Er hatte ihr mehrfach erklärt, dass er nicht wisse, wo das alles hinführen würde, dass er nur wolle, dass sie es mit ihm versuche. Doch das war eine Lüge gewesen. Er hatte in dem Moment, als er sie geküsst hatte, gewusst, wie es um seine Gefühle stand. Wahrscheinlich schon vorher … angefangen bei Cades und Averys Hochzeit. Er hatte es nur nicht erkannt.

Die Liebe zu Heather hatte sich allmählich entwickelt, bis sie so allumfassend gewesen war, dass er das Gefühl nie in Frage gestellt hatte. Die Sache war nur: Zoe war immer da gewesen. Sich in sie zu verlieben fühlte sich an wie ein Sturz aus dem dreißigsten Stockwerk. Vielleicht lag es an seiner Kindheit mit zwei liebenden Eltern, die ihre Liebe immer offen gezeigt hatten, oder vielleicht war er einfach genetisch so veranlagt, aber er war nie vor Emotionen zurückgescheut, und es war ihm auch nicht peinlich, Gefühle zu zeigen. Welchen Sinn hatte es, sie zu verbergen?

Doch Zoe war immer durchs Leben gegangen, als wäre sie allein. Sie hatte ihre Mom gehabt und ihre Freunde, aber ein wildes Verlangen nach Unabhängigkeit. Ihr Stolz sowie eine Menge Verletzungen hatten sie davon abgehalten, ihre Bedürfnisse offen zu benennen. Aber das würde heute ein Ende finden.

Sie rührte sich. Er küsste ihre nackte Schulter über diesen wunderbaren Sommersprossen, während er sich fragte, wo er wohl noch weitere entdecken könnte. Er liebkoste ihren Hals, während sie langsam aufwachte, und wurde härter, als sie sich an ihm rieb.

Ganz langsam, als könnte sie die Realität nicht fassen, drehte sie den Kopf und blickte ihn über die Schulter an. Sie blinzelte, dann rollte sie sich zu ihm herum. Diese haselnussbraunen Augen wirkten im Morgenlicht fast moosgrün. Ihr Blick glitt langsam über sein Gesicht. «Hi», sagte sie mit vom Schlaf heiserer Stimme.

Er lächelte. «Hallo. Hast du eine Ahnung, wie anbetungswürdig du im Schlaf aussiehst oder wie sexy, wenn du aufwachst?»

Eine winzige Falte bildete sich zwischen ihren Brauen. «Du hast mich schon im Bett. Du musst nicht …»

Er drückte seine Lippen auf ihre, um sie zum Schweigen zu bringen und weil es auf der Liste seiner Wünsche ganz oben stand – direkt nach atmen und noch vor essen. Er umfasste ihren Hinterkopf und vertiefte den Kuss. Sie schmolz förmlich dahin, sanfte Kurven und weiche Haut. Atmen wurde von Platz eins auf der Liste verdrängt, als ihre Hände seine Brust fanden und ihre Fingernägel sich langsam einen Weg nach unten bahnten.

Tiefer, tiefer …

Er schnappte nach Luft und hob den Kopf. «Du bist so früh am Morgen ziemlich frech.»

Ihr schiefes Grinsen entlockte ihm ein Stöhnen. «Du hast angefangen. Und ich hatte dich gewarnt, dass die Vernehmung von gestern Abend fortgesetzt werden würde.» Sie tippte sich mit einem Finger ans Kinn und zog einen Schmollmund. «Was für ein Wort hast gestern benutzt? Ach ja. Hart. Ich sehe, dass du recht damit hattest, dass ein bestimmter Körperteil an Schlaflosigkeit leiden würde.»

Ihre schmalen Finger glitten über seine Bauchmuskeln und schlossen sich um …

«Himmelherrgott.» Er rollte sich über sie. Doch das half auch nicht weiter. Sie schlang die Beine um ihn, verschränkte sie über seinem Hintern, sodass er an ihre Hitze gepresst wurde. Er verdrehte die Augen, bis er beinahe seinen Hinterkopf sehen konnte. «Zoe.» Er sprach ihren Namen noch dreimal aus, dann vergrub er sein Gesicht an ihrem Hals.

Sie lachte. Ein heiseres, rauchiges Geräusch, das überhaupt nichts dazu beitrug, seine Selbstkontrolle zu stärken. «Hast du ein Problem, Drake?»

«Ja», murmelte er an ihrer Haut. «Ich versuche, die Dinge langsam angehen zu lassen. Aber du riechst so gut. Und siehst so gut aus. Und klingst so gut. Und fühlst dich so gut an. Muss ich weitersprechen?» Er hob den Kopf und sah ihr tief in die schönen Augen. «Und du schmeckst gut.»

Er küsste sie wieder, erst ihre Oberlippe, dann die Unterlippe. Er legte den Kopf schräg und ließ seine Zunge über den Saum ihres Mundes gleiten. Sofort wurde ihm Einlass gewährt. Er liebkoste ihre Zunge, schob eine Hand unter ihren Kopf und schickte die andere auf Wanderschaft. An ihrer Seite nach oben, bis zu ihrer Brust. Sie hatte so wunderbare kleine Brüste, die perfekt in seine Hände passen würden. Er ließ den Daumen über einen harten Nippel gleiten. Sofort öffnete sich ihr Mund zu einem Keuchen.

Er stöhnte, weil er es genoss, wie schnell sie auf ihn reagierte. Sie drängte sich ihm entgegen, rieb ihre Hitze an ihm, bis er nichts mehr wahrnahm außer ihr. Das Blut raste durch seine Adern, pulsierte in seinen Schläfen, rauschte in seinen Ohren. Ihre Finger liebkosten seinen Nacken, vergruben sich in den kurzen Haaren, und Gott helfe ihm, er stieß die Hüften nach vorne. Verlangen ließ seine Muskeln vor Anspannung vibrieren und machte es ihm fast unmöglich, sich zurückzuhalten.

Um wieder zu Atem zu kommen, küsste er einen Pfad über ihre Wange zu ihrem Kiefer. «Da wir heute Softball spielen und ich davon ausgehe, dass du vorher noch deine Mom besuchen willst, sollten wir wieder auftauchen.»

Schwer atmend löste sie ihre Beine von seinem Hintern, ließ aber eine Ferse über seinen Rücken gleiten, was dafür sorgte, dass seine Erektion sich noch enger an ihre Hitze drückte. Himmel, sie war beweglich. Ihre Finger glitten an seinen Seiten nach unten, fanden den Saum seiner Shorts und hielten inne. In der Zwischenzeit liebkoste sie mit Lippen und Zähnen seine Kehle und raubte ihm damit erneut den Atem.

«Ich kapituliere.» Er rollte sich von ihr herunter, bevor es unmöglich wurde, und setzte sich auf die Bettkante. Der Raum drehte sich um ihn. «Ich werde mir deine Dusche leihen und sie auf eiskalt stellen. Und danach mache ich dir Frühstück.»

Grinsend streckte sie die Arme über den Kopf, sodass ihr Top über ihren glatten Bauch nach oben rutschte und ihre Brüste sich verführerisch hoben. «Ich frühstücke nicht.»

Er unterdrückte ein weiteres Stöhnen. «Dann koche ich Kaffee.»

Sie gähnte, und sogar das war süß. «Mein Held.»

Er drehte sich um und lehnte sich über sie. «Übrigens, heute Abend gehen wir aus.»

Ihre Augen sprangen fast aus den Höhlen. «Was? Warum?»

«Ich habe doch gesagt, dass ich mit dir ausgehen will.»

Sie seufzte. «Sicher, aber …»

«Spar dir den Atem.» Er küsste ihre Stirn. «Wir sehen uns beim Spiel. Und ich werde dich um sechs Uhr hier abholen.»

Er ließ sie erhitzt und verwirrt zurück, nahm eine kalte Dusche, fütterte ihre Katze, setzte eine Kanne Kaffee auf und zog los, um seine Hunde von Flynn abzuholen.

Als er den Softball-Platz erreichte, verzehrte er sich bereits wieder nach Zoes Nähe. Er wollte sehen, ob sie immer noch sauer war und wie oft sie versuchen würde, sich aus der Verabredung heute Abend herauszuwinden. Anscheinend war Sex okay für sie, genauso wie die Tatsache, dass sie mit ihm in einem Bett schlief, aber ein Date war offensichtlich eine ganz andere Sache. Ein Teil von ihm konnte ihr das nicht übel nehmen, wenn man bedachte, dass die Krankheit ihrer Mutter wie eine dunkle Wolke über ihrem Kopf hing. Doch wenn sie das durchziehen wollten, dann würden sie es richtig machen. Sie hatte es verdient, all die Wünsche auf ihrer Liste erfüllt zu bekommen. Auch wenn sie diese Träume aufgegeben haben mochte, für ihn galt das nicht.

Drake gesellte sich zu Flynn und Cade am Zaun, während alle um sie herum sich aufwärmten, und beobachtete Zoe dabei, wie sie sich an der dritten Base mit Jason, Parker und Gabby unterhielt.

Der nächtliche Regen hatte die Schwüle etwas gemildert, doch die Sonne brannte heiß von einem wolkenlosen Himmel. Der Nebel am Fuß der Berge in der Ferne löste sich langsam auf, und der Geschmack nach Salz in der Luft vermischte sich in der leichten Brise mit dem Duft von Kiefern und feuchten Gras. Kein schlechter Tag für ein Spiel.

«Was hat sie zu dem Test gesagt?»

Bei Flynns Frage rutschte Drake erneut das Herz in die Hose. «Sie hat ihn bisher noch nicht gemacht. Aber sie will diese Woche noch einen Termin machen.»

Cade nickte. «Geht es dir gut?»

«Die eigentliche Frage lautet, ob es ihr gut geht.» Er rieb sich den Nacken, er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass Zoes Geist so verfiel wie der ihrer Mutter. Immer wieder hörte er in seinem Kopf die Worte: nicht sie, nicht sie, nicht sie.

Flynn seufzte und sah in die Ferne. «Ich habe keine Ahnung, was ich tun würde, wenn es um Gabby ginge. Du musst doch fast wahnsinnig werden.»

Das fasste es ganz gut zusammen. Aber da er dieses Gespräch nicht länger führen wollte, stiefelte Drake am Zaun entlang, schlang einen Arm um Zoes Taille und zog sie an seine Brust, sodass ihre Zehen den Kontakt zum Gras verloren.

«Entschuldigt uns bitte, Jungs.» Damit ging er zur Bank.

Stirnrunzelnd sah sie ihn an, als er sie davontrug. «Was tust du da?»

«Das.» Er küsste sie. Direkt dort, vor Gott und dem halben County. Lang genug, dass die ersten Köpfe sich drehten, aber so kurz, dass niemand erröten oder Kindern die Augen zuhalten musste. Er konnte förmlich spüren, wie zweihundert Augenpaare ihn von der Tribüne aus anstarrten.

Hinter ihnen stieß Jason einen Pfiff aus. «Heißt das, ich darf keine Anspielungen mehr auf die Größe meines Baseballschlägers machen?»

Ohne den Blick von Zoe abzuwenden, rief Drake: «Ja.»

«Okay. Aber ich kann nicht versprechen, dass ich Parker immer unter Kontrolle habe.»

Drake vermutete, dass das darauffolgende Schnauben der Kommentar des betreffenden Sheriffs war. Drake ging einfach weiter, während er unverwandt Zoe ansah. «Keine neunmalkluge Bemerkung?»

Ihre drollige Miene war Antwort genug. «Würdest du denn auf mich hören?»

«Nein.»

«Nur, um doch ein wenig streitlustig zu sein: Wir sollten das nicht tun. Alle sehen uns zu.»

Er sah über die Schulter zu den Tribünen und fing den Blick seiner Mom auf. Sie hatte eine Hand auf die Brust gelegt und grinste wie ein Honigkuchenpferd. Dann presste sie die Lippen aufeinander und nickte anerkennend.

Drake richtete seinen Blick wieder auf Zoe. «Da bin ich anderer Meinung.»

Letztendlich gewannen sie das Spiel mit einem Punkt, weil ausgerechnet Gabby ein super Schlag gelang, sodass Cade die Home Base erreichen konnte. Alle gratulierten ihnen. Schließlich packte Drake seine Sachen zusammen und war bereit zum Aufbruch.

Er schloss zu Brent, Miles und Zoe auf, die über den Parkplatz gingen, und legte einen Arm um Zoes Schultern. «Gutes Spiel. Netter Homerun.»

«Meine Brillanz war zu erwarten.»

Miles, der Brents Hand hielt, blieb plötzlich stehen. «Das war ein toller Kuss vor dem Spiel.» Er grinste Drake an.

Brent wedelte sich Luft zu. «Dem stimme ich absolut zu.»

«Ermutigt ihn nicht noch.» Zoe verdrehte die Augen. «Und du bist verschwitzt.» Sie stieß Drake mit dem Ellbogen an. «Genau wie ich.»

«Falls es dir gelingt, die Kleidung von meinem Körper zu lösen, kannst du haben, was drunter ist.»

Brent schnappte laut nach Luft, sodass mehrere Leute sich zu ihnen umsahen. «Oh, heiliges Gucci. Hast du gerade … hast du …?» Er ließ Miles’ Hand los und eilte in Richtung des Popcorn-Standes, wo sich Drakes Mom und seine zwei Tanten gerade unterhielten. «Marie! Rate mal, was gerade passiert ist!»

Zoe verschränkte die Arme. «Ich wusste es. Ich wusste, dass er mit dem Drachentrio unter einer Decke steckt.»

Miles tätschelte mit einem beschwichtigenden Lächeln ihren Arm. «Wissen ist Macht. Ich werde meinen Freund einfangen, bevor er noch mehr Schaden anrichtet.»

«Oh. Freund.» Zoes grinste breit, und auch Drake musste kopfschüttelnd gegen ein Lächeln ankämpfen.

Miles zwinkerte ihnen zu. «Ich habe gehört, dass ich dir für den Tipp danken muss, mich doch mal einzuladen.»

«Jep. Du darfst mich mit Schuh-Shopping und Tequila belohnen.»

«Geht klar.» Er drückte ihr einen Kuss auf die Wange, dann folgte er Brent.

Als Miles außer Hörweite war, beäugte Zoe Drake. «Du kriegst diese Flirt-Sache langsam raus. Gut gemacht.»

Er warf sich seine Tasche über die Schulter. «Warte bis heute Abend. Das war erst der Anfang.»

«Ach ja. Was das angeht …»

«Ich hole dich um sechs ab.»

Er ließ sie einfach mit offenem Mund stehen, fuhr nach Hause, ging unter die Dusche und powerte seine Hunde im Garten aus. Dann frittierte er Hühnchen, packte einen Korb mit noch ein paar anderen Dingen und versuchte verzweifelt, sich zu beschäftigen, bis es Zeit war, Zoe abzuholen.

Himmel. Er war seit einem Jahrzehnt nicht mehr so aufgeregt gewesen. Als er über Seitenstraßen zu ihrem Haus fuhr, schaltete er das Radio aus und kurbelte die Fenster herunter, um dem Wind Zugang zum Wagen zu gewähren.

Kaum hatte er geklingelt, öffnete sie die Tür, gekleidet in … einen Bademantel. Kurz, seidig und schwarz. Sie verschränkte die Arme und lächelte. «Ich brauche einen Anhaltspunkt, wo wir hinfahren, um mich passend anzuziehen.»

Soweit es ihn anging, konnte sie einfach so bleiben. Er sah an sich selbst herunter. «Sportlich ist in Ordnung.»

«Bin gleich zurück.»

Mit dem Fuß schloss er die Tür hinter sich, als sie durch den Flur verschwand. Cotton rieb sich an seinen Beinen. Drake schnappte sich den Kater und tigerte mit dem schnurrenden Tier im Wohnzimmer auf und ab.

Eine Viertelstunde später tauchte Zoe wieder auf, gekleidet in enge Jeans, eine lockere Bluse mit weich fallendem Ausschnitt in derselben Farbe wie die grauen Punkte in ihren Augen und schwarze Sandalen. Da erst fiel ihm auf, dass die purpurne Farbe in ihrem Haar zu einem kaum wahrnehmbaren violetten Schimmer verblasst war. Seidige Wellen fielen um ihre Schultern. Sie hatte auch etwas mit ihren Augen angestellt, was dafür sorgte, dass sie unglaublich sexy wirkten. Rauchig. Noch größer.

Er räusperte sich, während er sie quer durch den Raum anstarrte. «Du siehst … sehr gut aus.» Sie sah aus wie eine Sirene, und er hätte sich fast an seiner eigenen Zunge verschluckt.

Zoe zog die Augenbrauen hoch, als sie das kurze Zögern in seiner Stimme hörte, sagte aber nichts, sondern griff nach ihrer Tasche und ging zur Tür.

Im Wagen gab er ihr einen kleinen Strauß gelber Gerbera. «Für dich.»

«Danke.» Sie starrte auf das Bouquet hinunter, als hätte ihr noch nie jemand Blumen geschenkt. Und da er wusste, dass sie offiziellen Verabredungen aus dem Weg ging, konnte das sogar stimmen. «Das sind fast meine Lieblingsblumen.»

Drake hatte Brent anrufen müssen, um das herauszubekommen, weil Gabby keine Ahnung gehabt hatte. Brent hatte es ihm nicht einfach gemacht, ihm auch nur diese kleine Info aus der Nase zu ziehen. «Gut zu wissen.»

Zoe war auf eine unheimliche Art still, als er durch die Stadt und in die Vororte fuhr. Ein schneller Blick verriet ihm, dass sie immer noch ihren Blumenstrauß anstarrte, mit einer Miene, die verwirrt und verärgert zugleich wirkte. Er seufzte, war plötzlich wütend auf ihre ehemaligen Liebhaber.

«Rieche ich Hühnchen?» Sie drehte sich um und beäugte den Korb hinter dem Fahrersitz. «Ist das das frittierte Hühnchen deiner Mom? Bitte sag ja.»

Er lachte. «Moms Rezept. Ich habe es gemacht.»

«Sind wir bald da?»

Drake lachte wieder. «Fast.» Er griff nach ihrer Hand und drückte ihr einen Kuss auf die Innenseite des Handgelenks, womit er sie für den Rest der Fahrt erfolgreich zum Schweigen brachte. Jede Art von Romantik schien ihr die Sprache zu verschlagen, also ermahnte er sich, das nicht zu vergessen, wenn sie mal wieder einen Streit mit ihm anfing wegen … irgendwas.

Er parkte in der Nähe der Bucht, öffnete seine Tür und schnappte sich den Korb. «Warte hier.» Dann ging er um den Truck herum und öffnete die Tür. Sie starrte ihn aus großen Augen an. «Komm, oder willst du im Auto bleiben?»

«Du hast doch gesagt, ich soll hier warten.»

Er fuhr sich mit der Zunge über die Zähne. «Damit ich die Tür für dich öffnen kann.» Wer hätte gedacht, dass er ihr noch etwas über Verabredungen beibringen konnte? Mit einunddreißig Jahren sollte sie doch schon mal so etwas Ähnliches wie galantes Benehmen erlebt haben, oder? Anscheinend nicht.

«Hm.» Sie nahm seine Hand und sprang aus dem Wagen.

Sie gingen über den gekiesten Parkplatz und einen kurzen Waldweg entlang, um schließlich über schmale Stufen zu einem kleinen Strand hinunterzusteigen. Felsige Klippen erstreckten sich auf beiden Seiten ins Meer. In der Ferne erkannte man im verblassenden Abendlicht die Spitzen der Klamath Mountains, die von Nebel umgeben waren. Die Anlegestellen der Fischer lagen auf der linken Seite der Bucht. Motorboote und Segelschiffe schwankten auf dem Wasser, fest vertäut für die Nacht.

Er liebte diesen Ort. Alle Einheimischen kannten diesen Teil der Bucht, doch bei Flut stieg das Wasser bis zu der in die Felsen gehauenen Treppe, sodass sich die meisten Leute so spät am Tag nicht mehr hierhertrauten. Er hatte den Gezeitenkalender studiert, und mindestens bis acht Uhr sollten sie sicher sein. Und selbst nach Sonnenuntergang konnten sie noch auf den Stufen sitzen.

Er stellte den Korb in den Sand, breitete eine Decke aus, auf die er das Essen stellte, und drehte sich zu Zoe um. Sie stand, wo er sie zurückgelassen hatte, auf der untersten Stufe, und kaute an ihrem Daumennagel. Sein Herz verkrampfte sich, als er diese nervöse Geste sah. Auf keinen Fall sollte sie sich in seiner Nähe unwohl fühlen.

Die mächtige Zoe Hornsby, in die Knie gezwungen von einem einfachen Picknick.

«Komm her.» Er streckte die Hand aus und wartete.

Es kostete sie eine Sekunde, doch dann schüttelte sie die Sandalen von den Füßen und trat zu ihm. Ein kräftiger Wind blies ihr die Haare ins Gesicht. «Das ist die Stelle, die ich letzte Nacht gemalt habe.»

Er brummte. «Daher habe ich die Idee.» Er musterte ihre Miene, doch sie verriet ihm nichts. «Glaubst du, wir werden schwertkämpfende Krabben entdecken?»

Ein leises Lächeln huschte über ihre Lippen, um sofort wieder zu verschwinden. Dann fing sie mit einer Hand ihr Haar ein und sah an ihm vorbei, um die Aussicht zu bewundern. Und da er ihren Künstlerblick kannte, wusste er, dass sie wahrscheinlich gerade ein Gemälde entwarf. Je länger sie dort hinausblickte, desto nervöser wurde er.

«Was denkst du gerade?»

Mit einem rauchigen Lachen schüttelte sie den Kopf. «Diese Frage solltest du einer Frau niemals stellen.» Sie lächelte. «Lass uns essen.»
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Er hatte frittiertes Hühnchen, Kartoffelsalat und aufgeschnittene Wassermelone mitgebracht. Drake hatte sogar ihre liebsten Erdnussbutter-Cookies von der Sweet-Tooth-Bäckerei besorgt und eine Flasche Wein eingepackt. Ein Picknick. Sie konnte es immer noch nicht fassen.

Zoe schüttelte den Kopf. Inzwischen saßen sie auf den Steinstufen über der Bucht, und sie blickte zum Horizont. Die Flut rollte heran und begrub den kleinen Strand unter sich. Die Dämmerung war angebrochen und tauchte den Himmel in Rosa und Purpur, während das Wasser allmählich schwarz wurde. Langsam leuchteten am Himmel die ersten Sterne auf. Die felsigen Klippen zu beiden Seiten schlossen sie ein, und es fühlte sich an, als wären sie die einzigen Menschen auf der Welt.

Drake O’Grady wusste definitiv, wie man eine Verabredung plante. Sie konnte einfach nicht anders, als sich zu fragen, ob all diese Mühe vielleicht verschwendet war. Ihre Zukunft lag im Ungewissen, und, wenn man ehrlich war, er hatte sie schon in der Tasche. Wann auch immer er für Sex bereit sein würde, wäre sie da. Aber sie konnte ihm nur das Hier und Jetzt bieten. Bis sie den Bluttest gemacht und die Resultate erhalten hatte, waren sie in diesem Was-wäre-wenn-Status gefangen.

Und doch hatte seine Geste ihr vor Rührung die Kehle zugeschnürt. Er hatte ihr Blumen gekauft und die Autotür für sie geöffnet und sogar Essen für ein Picknick vorbereitet. Sie hatte schon immer gewusst, dass Drake der letzte echte Gentleman war, aber das übertraf all ihre Erwartungen. Wie oft hatte sie sich nach Heathers Tod in dämlichen Phantasien darüber ergangen, wie wohl ein Abend mit ihm sein würde?

Drake, der neben ihr saß, füllte den letzten Wein in die Gläser und stellte die leere Flasche in den Korb auf den Stufen. «Du bist sehr still.»

Sie nahm einen kleinen Schluck, um ihre Kehle zu beruhigen, dann zwang sie sich zu einem Lächeln. «Wie seltsam, dass du dich darüber beschwerst.»

«Ich beschwere mich nicht. Ich mache mir Sorgen.»

«Tu das nicht. Mir geht es wunderbar.» Seufzend ließ sie ihren Kopf auf seine Schulter sinken. Diese Schultern hatten über die Jahre solch eine Last getragen. Beim Gedanken, dass sie ihm noch mehr Probleme aufladen könnte, bekam sie Bauchweh.

«Mir auch.» Er drückte ihr einen Kuss auf den Scheitel und sprach in ihr Haar. «Aber es sieht dir nicht ähnlich, so lange zu schweigen. Es sorgt dafür, dass ich mich frage, ob das Ende der Welt naht. Rede mit mir.»

«Worüber?» Wenn sie ihm erzählte, woran sie gerade dachte, würde er sich nur aufregen oder, noch schlimmer, würde sie davon überzeugen, die Sache anders zu sehen.

«Über irgendwas. Über nichts. Ist mir egal.»

Sie schloss lächelnd die Augen und dachte an das letzte Mal, als sie hier gewesen war. «Wusstest du, dass es superleicht ist, nach neun Uhr abends keine Kalorien mehr zu sich zu nehmen, wenn man um acht Uhr fünfzig eine ganze Packung Eis isst?»

Sie spürte sein Lachen in ihrem Haar. «Ist das deine Art, mir zu sagen, dass du ein Eis willst?»

«Nein. Genau das habe ich zu Gabby gesagt, als wir vor ein paar Jahren mit einer Packung Minzeis mit Chocolate Chips hierhergekommen sind. Sie hatte ein Date gehabt, das schrecklich schiefgelaufen war. Sie hat geheult wie ein Schlosshund, wie Gabby es eben tut, und unsere Therapie bestand darin, auf die Männerwelt zu schimpfen.»

«Und welchen tollen Rat hast du unserer Gabby gegeben? So wie ich dich kenne, waren da ein paar hinterhältige Tipps dabei.»

Sie lehnte ihr Kinn auf seine Schulter und sah zu ihm auf. «Natürlich. Aber wenn ich dir das verrate, würde ich den Frauen-Kodex brechen.»

«Letztendlich ist ja alles gutgegangen. Sie und Flynn sind … Wie nennt Brent es? Episch?» Er nahm ihr das Glas ab und stellte es zur Seite, platzierte seines daneben und wandte sich ihr wieder zu.

Im dämmrigen Licht wirkten seine braunen Augen schwarz wie die Nacht. Sie erkannte solche Freude, solche Zuneigung darin, dass ihr der Atem stockte. Ihre Gesichter schweben so nah voreinander, dass sie nicht viel tun musste, um ihn zu küssen. Ein leises Lächeln umspielte seine Lippen, als er sie musterte. Sein Blick glitt über ihr Haar, die Stirn, das Kinn, den Mund und kehrte dann zu ihren Augen zurück. So, wie seine Augenbrauen sich langsam zusammenzogen und sein Mund sich öffnete, schien er über etwas nachzudenken.

«Jetzt bist du derjenige, der schrecklich still ist. Denkst du bereits an das nächste Date, oder bereitest du dich darauf vor, die Beine in die Hand zu nehmen?»

«Ich fliehe nicht. Und dieses Date ist noch nicht vorbei.» Er rieb seine Nasenspitze an ihrer. «Eigentlich sollte ich dich nach Hause bringen und dir auf deiner Veranda einen Gutenachtkuss geben.»

Ihr Herz schlug beinahe schmerzhaft heftig. «Niemand würde es dir vorwerfen, wenn du deine Meinung änderst.» Sie sah seinem Blick an, dass er genau wusste, dass sie nicht von dem Kuss sprach … sondern vielmehr von der ganzen Dating-Sache.

Er starrte sie eine Ewigkeit lang an, dann umfasste er sanft ihre Wange. «Das wird nicht passieren. Ich werde meine verdammte Meinung nicht ändern, Zoe.»

Himmel, er konnte ihr in nur einer Sekunde den Atem rauben. Immer wieder. Ihre Haut brannte, und sie zitterte unter seinem intensiven Blick. Verlangen verband sich mit Verärgerung. «Worauf wartest du dann noch? Küss mich.»

Ein tiefes Stöhnen stieg aus seiner Kehle auf. «Wir sind noch nicht auf deiner Veranda.» Sein Blick huschte zu ihrem Mund, dann schaute er ihr wieder in die Augen. «Ehrlich, ich will dich nicht nach Hause fahren.»

«Wohin willst du mich dann bringen?»

Er schloss die Augen und drückte seine Wange an ihre. Als er sprach, spürte sie seinen heißen Atem an ihrem Ohr. «Überallhin.» Seine Lippen glitten sanft über ihren Hals. «An jeden verdammten Ort der Welt.»

Ihr Kopf sank in den Nacken, und ein Zittern lief über ihren gesamten Körper. Ihre Mitte pulsierte, ihre Brüste wurden schwer, und sie keuchte so sehr, dass sie sich vorkam wie ein Cockerspaniel auf einer Bullmastiff-Ausstellung. Ein gieriges Wimmern entrang sich ihrer Kehle.

Drakes Lippen glitten über ihren Kiefer, als er sich der anderen Seite ihres Halses zuwandte. «Du machst es mir nicht leichter mit diesen sexy Geräuschen, Süße.»

«Tut mir leid.»

Seine Zunge glitt über die Stelle, wo ihr Puls schlug.

«Okay, es tut mir nicht leid», hauchte sie. Bei Gott, wenn er sie nicht direkt nach Hause brachte oder gleich hier auf den Stufen nahm, würde sie implodieren. Sie vergrub ihre Finger in seinem dichten, schwarzen Haar und zwang ihn, sie anzusehen. «Wie wäre es mit einem Kompromiss? Dein Haus. Wir können einen Film schauen und wie Teenager auf deiner Couch herumknutschen.»

Seine Miene verfinsterte sich. «Ich will dich. Aber ich bemühe mich sehr, dir zu beweisen, dass ich nicht nur das Eine von dir will.»

Sie umfasste sein Gesicht, sodass sein Bartschatten rau unter ihren Händen lag. «Das weiß ich.»

Und verdammt wollte sie sein, wenn sie ihn dafür nicht zutiefst bewunderte. Aber sie würden diesen letzten, körperlichen Schritt erst gehen, wenn er bereit war und ihr das auch ohne jeden Zweifel zeigte. Es war vier Jahre her, dass Heather gestorben war, und – aufgrund ihrer Krankheit – sicher fünf Jahre, seitdem sie das letzte Mal intim gewesen waren. Außerdem war seine Ehefrau die einzige Frau, mit der er je zusammen gewesen war. Aber Drake benahm sich, als hielte er sich Zoe zuliebe zurück.

Sie biss sich auf die Unterlippe, als sie darüber nachdachte, was sie sagen sollte. «Du bist ganz anders als andere Männer, und ich frage das nicht, um dich unter Druck zu setzen. Bist du sicher? Es ist lange her, seit …»

«Ich weiß genau, was ich tue, Zoe.» Er klang verärgert, aber gleichzeitig erkannte sie Zweifel in seine Augen. Wollte er also doch warten, weil es ihm in dieser Hinsicht an Selbstvertrauen mangelte? «Ich mag nicht viel Erfahrung haben, aber ich weiß, was ich will. Ich will nur nicht …» Er seufzte, löste sich von ihr und massierte sich den Nasenrücken.

«Was?»

Er rieb sich das Gesicht. «Ich will nicht, dass wir miteinander schlafen und du dann denkst, du wärst nur eine Übergangsfrau. Ich weiß, was manche Leute behaupten, und ich weiß, wie die Kerle dich behandelt haben.» Er hob die Hand und fing eine ihrer Haarsträhnen ein, um sie sanft zu reiben. «Du bist nicht der Katalysator auf meinem Weg in die Zukunft, und ich werde dich nicht als solchen benutzen.»

Gott, dieser Mann. «Das weiß ich auch.»

«Wirklich?» Sein intensiver Blick erlaubte ihr nicht, den Kopf abzuwenden, obwohl alles in ihr danach schrie, das Gespräch zu beenden. «Versteh mich richtig, Süße. Ich bin mit dir zusammen, weil ich das will.» Er schluckte, dann verschränkte er seine Finger mit ihren. «Und ja. Es ist lange her.»

Sie atmete zitternd aus. «Nur fürs Protokoll, bei mir ist es genauso lange her.» Was für ein Paar sie doch abgaben. «Mein Angebot steht. Wir sollten bei dir rummachen. Uns langsam wieder in den Sattel kämpfen … oder was auch immer.»

Er grinste kurz, sodass das Grübchen in seiner linken Wange für einen Augenblick zu sehen war. «Wie wäre es damit? Du verbringst die Nacht bei mir, und wir werden einfach schauen, was passiert.» Sein Lächeln verrutschte. «Die Konferenz in Portland ist nächste Woche.» Er wandte den Blick ab, doch seine Miene verriet ihr, dass er noch mehr sagen wollte.

Nach einem angespannten Moment verstand sie. Er wollte den nächsten Schritt mit ihr dort gehen – weit entfernt von allem und jedem, sodass es nur um sie beide gehen würde, wenn sie das erste Mal miteinander schliefen. Es ergab Sinn, dass er das nicht bei sich zu Hause erleben wollte. Sodass es ein Genuss sein konnte statt einer schwierigen, weitreichenden Entscheidung.

Sie drückte seine Hand. «Portland.»

Er riss den Kopf zu ihr herum. Hielt ihren Blick. Die verschiedensten Gefühle spiegelten sich in seinen Augen, zu viele, um sie verstehen zu können. Schließlich nickte er, stand auf und streckte ihr die Hand entgegen.

Eine Stunde später lagen sie aneinandergekuschelt in seinem Bett, schauten einen Actionfilm, an dessen Titel sie sich später nicht mehr erinnern konnte, und machten sich über die Schauspieler lustig. Sie waren beide komplett angezogen, und bisher hatten sie sich nicht mal geküsst. Und das war okay so. Es war das beste Date aller Zeiten.

Drake lag auf dem Rücken und hatte einen Arm unter den Kopf geschoben. Mit der anderen Hand spielte er geistesabwesend an ihrem Haar herum. Sie lag mit dem Kopf auf seiner Brust. Ihre Beine waren ineinander verschlungen, und sie saugte förmlich den Geruch nach warmem Mann in sich auf. Beruhigend und erregend zugleich.

Auf dem Bildschirm knallten Schüsse, und Drakes Brust vibrierte in einem leisen Lachen. «Ich liebe es, wenn die Bösen kaum drei Meter entfernt stehen und es trotzdem nicht schaffen, ihr Ziel zu treffen.»

Sie brummte. «Oder wie sie sich bei einer Prügelei immer einer nach dem anderen auf den Helden stürzen.»

«Wieso genau schauen wir uns diesen Film noch mal an?»

«Du hast ihn ausgesucht. Außerdem ist es meine Lieblingsbeschäftigung, mich über Filme lustig zu machen.»

Er lachte. «Wir könnten etwas anderes einlegen.»

«Nein. Alles gut.» Sehr gut sogar. Wie in: Sie wollte dieses Bett nie wieder verlassen. Zoe knabberte an ihrem Daumennagel. «Ist das unangenehm für dich?»

«Was? Wir in meinem Schlafzimmer?» Seine Hand auf ihrem Kopf hielt inne. «Nein. Ehrlich, ich sehe nur noch dich, wenn ich hier bin.»

Verdammt. Sie lehnte ihr Kinn auf seine Brust und sah ihn an. «Das wollte ich nicht. Wenn du noch mal renovieren willst, können wir das machen.»

Er sah sich um, als dächte er darüber nach. «Ich will nichts ändern. Ich mag es, dich hier drin zu entdecken. Außerdem habe ich so eine echte Zoe Hornsby an den Wänden. Die Bäume sind wirklich cool.»

Da hatte er auch wieder recht. Aber was würde passieren, wenn das Ergebnis des Bluttests positiv war oder die Sache mit ihnen nicht funktionierte? Dann wäre sie alles, was er in diesem Raum sah, und das wäre unmöglich. Er war über Heather hinweggekommen, aber er würde noch mal renovieren müssen, um auch Zoe hinter sich zu lassen. Sie hätte sich einfach zurückhalten sollen.

Da sie ihn nicht aufregen wollte, ließ sie das Thema für den Moment fallen und konzentrierte sich auf etwas anderes, während der Abspann über den Bildschirm lief. «Ich habe nichts, worin ich schlafen könnte. Und keine Zahnbürste.»

Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, dann stieg er aus dem Bett, um die Schublade einer Kommode zu öffnen und darin herumzugraben. Schließlich zog er ein weißes T-Shirt heraus, gab es ihr und deutete mit dem Kinn auf das angrenzende Bad. «Ich glaube, im Hängeschrank ist noch eine frische Zahnbürste. Wenn du sie findest, gehört sie dir.»

Sie ging ins Bad und schloss die Tür. Nachdem sie sich das Gesicht gewaschen hatte, schlüpfte sie in Drakes Shirt und sah in den Schrank. Und als sie dort keine Zahnbürste entdeckte, öffnete sie eine Schublade … um zu erstarren. Ein kleiner Stapel Fotos lag ordentlich neben Zahnpasta und Rasierschaum.

Sie nahm die Bilder heraus und setzte sich auf die Toilette. Das erste Foto zeigte sie und Drake, wie sie auf Cades Hochzeit tanzten, und auf dem nächsten verließen sie nach der Zeremonie die Kirche. Sie blätterte durch die Bilder und entdeckte noch ein paar von sich beim Softball oder beim Malen. Das letzte war ein Schnappschuss von ihrem Kuss nach der Parade. Anscheinend hatte er das Bild aus dem Internet heruntergeladen und ausgedruckt.

Mit zitternden Händen stieß sie die Luft aus, die sie angehalten hatte. Wieso hatte er diese Bilder? Wieso bewahrte er sie im Bad auf? Hatte er sie schnell weggeräumt, als sich ihre Pläne für den heutigen Abend geändert hatten und sie zu ihm gekommen war? Sie fragte sich, ob er wohl vorhatte, die Fotos zu rahmen und … in seinem Schlafzimmer aufzustellen.

Aber vielleicht war sie auch einfach nur paranoid. Sicher, es war seltsam, aber sie hatten gerade erst renoviert, und vielleicht waren die Fotos durch Zufall in diese Schublade geraten.

Fotos von ihr. Und ihm. Und niemand anderem.

Zum Teufel damit. «Drake?»

Er öffnete die Tür und steckte den Kopf in den Raum. «Hast du die Zahnbürste gefunden?»

«Nicht wirklich.» Sie stand auf und hielt den Bilderstapel hoch.

Mit gerunzelter Stirn betrat er den Raum und musterte die Fotos. Beim letzten Bild umspielte ein Lächeln seine Lippen. «Die hat Tante Rosa mir vor ein paar Tagen gegeben. Ich hatte sie in der hinteren Hosentasche. Hatte ganz vergessen, dass ich sie hierhingeräumt habe.» Er suchte ihren Blick, und sein Lächeln erstarb, als er ihre Miene sah. «Stimmt etwas nicht?»

«Nein.» Ja. Doch. Verdammt. «Ich … habe nur einfach voreilige Schlüsse gezogen.»

Er legte die Fotos zur Seite und schlang einen Arm um sie. «Und zwar?» Als sie nicht antwortete, nickte er langsam, verstehend. «Du dachtest, ich würde mich in einen Psycho verwandeln und mein gesamtes Haus damit pflastern?»

«Vielleicht.»

Ein Grinsen ließ seine Augen aufleuchten. «Ich habe bereits Bilder von dir unten auf dem Kaminsims. Nur damit wir uns nicht missverstehen: Sie werden dortbleiben. Aber Knutschende-Pärchen-Fotos können noch warten. Fühlst du dich jetzt besser?»

Tief beschämt ließ sie die Stirn gegen seine Brust sinken. «Tut mir leid.»

Er umarmte sie fest und lehnte sein Kinn auf ihren Kopf. «Ich weiß, dass du unsicher bist. Und bis du den Test gemacht hast, wird sich daran auch nichts ändern. Was auch passiert, wir werden das in unserer Geschwindigkeit durchziehen, Zoe. Egal, was meine Familie oder unsere Freunde oder die Leute in der Stadt denken.»

Bevor sie sich noch mal entschuldigen konnte, trat er zurück und schnappte sich die Bilder. «Aber das hier gefällt mir sehr.» Er hielt das Foto von ihrem Kuss nach der Parade hoch und wackelte anzüglich mit den Augenbrauen.

«Halt den Mund.» Lachend boxte sie ihn auf den Arm.

Er wurde ernst, griff in die Schublade und gab ihr eine Zahnbürste. «Ich werde kurz die Hunde in den Garten schicken. Lass dir hier drin ruhig Zeit.»

Sie verstand die Botschaft. Er wollte damit sagen, dass sie sich so viel Zeit lassen konnte, wie sie eben brauchte, um ihre Gedanken zu ordnen. Er würde warten. Er ging, und sie sah sich um, in dem Versuch, sich zu beruhigen.

Das Bad war riesig im Vergleich zu ihrem. Weißer Fliesenboden und eine große Badewanne in Salbeigrün, genauso wie die zwei Spültische. Die Glastüren der Dusche waren mit einem Blättermuster verziert. Auch das Bad war nach Heathers Tod neu gestaltet worden. Als erster Raum im Haus, vor ungefähr zwei Jahren.

Zoe atmete tief durch, dann putzte sie sich die Zähne. Im Anschluss musterte sie sich im Spiegel und blinzelte. Sie hatte sich an die purpurne Haarfarbe gewöhnt. Als sie sich mit den Händen durchs Haar fuhr, wurde ihr klar, dass es Zeit wurde, sie neu zu färben. Nicht nur, weil die Farbe verblasste, sondern weil die Farbe sie nicht mehr überraschte. So hielt sie es immer.

Aber welche Farbe sollte es diesmal sein? Blau? Rot? Grün? Oder … braun.

Nachdenklich stand sie vor dem Spiegel. Nächste Woche würden sie auf diese Konferenz fahren. Als Brünette würde sie professioneller wirken und … Sie seufzte. Es wurde einfach Zeit.

Getrieben von Selbsterhaltungstrieb, Selbstmitleid und Trauer, hatte sie sich hinter einem Regenbogen von Farben versteckt, statt sich den Tatsachen zu stellen. Mama würde sich nicht mehr erholen. Aber Zoe konnte trotzdem ihr Leben leben und tun, was sie gerne tat. Ihre Zeit mochte knapp bemessen sein, aber Drake hatte recht gehabt. Sie war nicht allein. Wenn dieser Test positiv ausfiel, wollte sie jedes bisschen Freude auskosten, bevor das Schlimmste geschah.

Erleichterung breitete sich in ihr aus. Sie mochte keine Kontrolle über die Genetik oder das Schicksal haben – und sie konnte Drake im Moment auch nicht mehr versprechen, als sie gerade hatten –, aber sie konnte sich einen Teil ihres Lebens zurückholen.

Von morgen an würde sie jeden Tag malen. Und wenn Mama aus der Reha kam, weiterhin mindestens zwei Stunden jede Woche. Außerdem würde sie einmal im Monat mit der Clique ins Shooters gehen statt nur alle Jubeljahre einmal.

Und sie würde aufhören, ihr Haar zu färben.
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Drake lag im Bett, zappte durch die Kanäle und wartete darauf, dass Zoe aus dem Bad zurückkehrte. Es war eine Viertelstunde her, seit sie das letzte Mal den Wasserhahn aufgedreht oder irgendein Geräusch von sich gegeben hatte. Er starrte die Tür an, als würde Zoe so schneller wiederauftauchen. Sorge verkrampfte ihm den Magen.

Diese Fotos hatten sie offensichtlich aufgeregt. Allerdings konnte er nichts daran ändern, genauso wenig wie an ihrer Situation. Das Beste, was er tun konnte, war, bei ihr zu sein, sie zu unterstützen und zu Gott und allen Heiligen zu beten, dass das Ergebnis des Gentests negativ wäre. Und selbst wenn es nicht so war … er würde hier sein, wo er immer gewesen war.

Seufzend legte er die Fernbedienung zur Seite. Er hatte das nagende Gefühl, dass Zoe vorhatte, ihn zu verlassen, falls das Resultat positiv war. Sie hatte sich mit Händen und Füßen gegen die Vorstellung gewehrt, mit ihm auszugehen, obwohl sie noch gar nicht wusste, ob die Krankheit ihrer Mom wirklich eine Rolle spielte. So wie er Zoe kannte, würde sie sich einigeln, sich zurückziehen und allein auf den hereinbrechenden Sturm warten. Aber das würde er nicht zulassen.

Die Tür öffnete sich mit einem Klicken, und Zoe trat heraus, gekleidet in sein weißes T-Shirt. Der Stoff fiel ihr bis auf die Knie, verbarg die Kurven darunter, und Drakes Herz raste wie verrückt. Nichts war sexyer oder intimer als eine Frau im Hemd eines Kerls.

Sie legte den Stapel mit ihrer Kleidung neben ihre Handtasche auf den Stuhl und setzte sich mit dem Gesicht zu ihm auf die Bettkante. Sie starrte auf seine Brust, dann schluckte sie schwer. Er wartete, doch sie sagte nichts, bewegte sich noch nicht einmal. Vielleicht war der heutige Abend zu viel für sie gewesen.

Er setzte sich auf und legte eine Hand auf ihre. «Willst du, dass ich dich nach Hause bringe?»

Ihr Blick huschte kurz zu seinem Gesicht, dann senkte sie die Augen wieder. «Ich kann auch laufen, wenn es dir lieber ist, dass ich gehe. Ich muss nur zuerst noch ein paar Dinge sagen.»

Auf keinen Fall würde er sie zu Fuß gehen lassen. Und sein rasender Herzschlag stockte von einem Moment auf den anderen. «Bleib.»

Sie schloss kurz die Augen, als müsste sie Kraft sammeln, dann schenkte sie ihm einen unendlich verzweifelten Blick. Jep. Sie bereitete sich darauf vor, ihm den Teppich unter den Füßen wegzuziehen. Er konnte es deutlich in ihrer Miene erkennen.

Er schüttelte wütend den Kopf. «Ist das der Moment, wo du mir mitteilst, dass du mich verlassen willst, wenn dieser Test positiv ausfällt? Dass du dich einfach abwenden wirst, als bedeute das, was wir haben, gar nichts?»

«Es ist nicht ‹gar nichts›, und genau da liegt das Problem.» Mit zitternder Hand rieb sie sich die Stirn. «Wenn du an meiner Stelle wärst, würdest du nicht dasselbe tun?»

Zähneknirschend sah er sie an. Ihr zuliebe dachte er kurz darüber nach. «Nein. Du magst glauben, dass du mich beschützt, aber in Wirklichkeit triffst du nur Entscheidungen über meinen Kopf hinweg. Nachdem Heather gestorben war, habe ich nicht mehr an die Monate gedacht, in denen sie im Bett lag und an Infusionsschläuchen hing. Ich habe mich dafür entschieden, mich an die Jahre zu erinnern, die wir davor geteilt haben. Unsere Highschool-Bälle, unsere Hochzeit, ihre Freundschaft mit dir.»

Zoe biss sich auf die Lippe. «Mein Dahinsiechen würde sich nicht über Monate hinziehen, sondern über Jahre, Drake.»

«Das ist mir bewusst. Und ich ergreife lieber die Chance auf ein paar Jahre, die wir in einer Beziehung – oder als Freunde – verbringen können, als mit gar nichts zurückzubleiben. Du versuchst, mir diese Entscheidung abzunehmen.»

«Du hast recht.» Sie sah ihn direkt an, der Blick in ihren Augen war entschlossen und endgültig. «Das ist nicht fair von mir. Als ich eben im Bad war, habe ich die Entscheidung getroffen, mich nicht länger zu verstecken. Ich werde mehr Zeit mit meinen Freunden verbringen und werde malen, statt die Zeit zu verschwenden, die mir vielleicht noch bleibt.»

«Du solltest auch noch etwas anderes bedenken.» Er beobachtete sie genau, in der Hoffnung, zu ihr durchzudringen. «Du stützt deine Entscheidungen auf das, was du mit deiner Mutter erlebst. Unsere Ausgangsposition ist aber eine andere. Wenn du krank wirst und dein Gedächtnis nachlässt, wer wird dann für dich da sein? Ich. Meine Brüder. Deine Freunde. Wir kennen uns seit Ewigkeiten, Zoe. Seit unserer Geburt. Ich werde sicherstellen, dass du keine Angst hast. Und selbst wenn du alles andere vergisst, an mich wirst du dich erinnern.»

Ihre Miene wurde weich. «Du bist mir so verdammt wichtig. Und du bist die Art von Mann, die alles gibt. Vor Portland, bevor diese Sache mit uns weitergeht, musst du ernsthaft darüber nachdenken, ob es wirklich das ist, was du willst. Wir haben noch die Möglichkeit, es einfach dabei bewenden zu lassen …»

«Das hier ist, was ich will. Du bist, was ich will.» Er hielt ihren Blick fest, unterstrich seine Worte, indem er die Augen keinen Moment abwandte. «Du hast recht damit, dass es für mich keine halben Sachen gibt. Für mich hatten wir vom ersten Tag an eine Beziehung.» Er nahm ihre Hand und verschränkte ihre Finger mit seinen. «Letzte Woche, als mir langsam dämmerte, warum du mich auf Abstand hältst, war mein erster Gedanke: nicht sie. Nicht du, Zoe. Mein zweiter Gedanke war, so schnell wie möglich zu dir zu fahren. Um bei dir zu sein. Ich kann und will dieses Verlangen nicht unterdrücken. Weder als Freund noch als potenzieller Liebhaber.»

Zitternd musterte sie ihn. Der Ausdruck in ihren Augen war derselbe wie am Tag von Heathers Diagnose. Es war dasselbe Gefühl wie damals, als sein Vater gestorben war. Hilflosigkeit. Zoe Unterlippe zitterte, und sie vergrub ihre Zähne darin, während Tränen in ihre Augen stiegen. Sie blinzelte, dann wandte sie mit einem Nicken den Blick ab.

Er konnte deutlich erkennen, dass sie noch weitere Zweifel, weitere Vorbehalte hatte, doch für den Moment gab sie nach. Zumindest hatte sie ihn diesmal nicht nur gehört, sondern ihm tatsächlich zugehört. «Bleib», wiederholte er.

In einer extrem seltenen Zurschaustellung von Schwäche ließ Zoe sich aufs Bett sinken, legte den Kopf in seinen Schoß, ohne seine Hand freizugeben. Er zögerte, überrascht, wie er war, dann strich er ihr mit der freien Hand sanft das Haar aus dem Gesicht. Sie war so verdammt schön, dass es ihm fast das Herz zerriss. Ihre zärtliche, weiche Seite machte ihn fertig, wann immer sie zum Vorschein kam.

Sie sah mit starrem Blick an die gegenüberliegende Wand, dann atmete sie zitternd ein. «Ich will dich nicht verletzen.»

Himmel. Sie brachte ihn noch um. «Dann tu es nicht.»

Er schob einen Arm unter sie, legte sich auf den Rücken und zog sie höher, sodass sie halb auf ihm lag. Dann breitete er die Decke über sie beide aus, sodass ein warmer Kokon entstand.

Sie wickelte sich um ihn wie eine Schlingpflanze, vergrub ihr Gesicht an seinem Hals. «Was jetzt?»

«So, wie ich es sehe, können wir zwei Dinge tun. Herumknutschen wie Teenager, wie du vorhin vorgeschlagen hast, oder einfach schlafen. Für mich ist beides in Ordnung, aber wenn ich wählen darf, entscheide ich mich für Option eins.»

Sie erstarrte für einen Moment, und dann – Gott sei Dank – lachte sie, wie er beabsichtigt hatte. So heftig, dass die Matratze zitterte. Sie hob den Kopf und sah auf ihn herunter. «Und wieder einmal bist du fürs Bett vollkommen unpassend gekleidet. Da du immer noch deine Klamotten trägst, gehe ich nicht davon aus, dass du schlafen willst.»

Lächelnd schob er ihr eine Strähne aus dem Gesicht. Er liebte dieses Geplänkel. «Da hast du recht. Ich bin nicht besonders subtil, oder?» Er musterte ihre riesigen haselnussbraunen Augen, die kaum sichtbaren Sommersprossen auf ihrer Nase und ihren süßen Schmollmund. «Du bist ziemlich schön, weißt du das eigentlich?»

Sie blinzelte, blinzelte ein weiteres Mal. «Du musst mit diesem Ich-lasse-Zoe-dahinschmelzen-Gerede aufhören. Ehrlich, dein Körper reicht schon.»

«Ich habe es ernst gemeint.»

«Genau wie ich.»

Und plötzlich lag ihr Mund auf seinem. Ohne jedes Zögern. Sie erregte ihn mit sanften Liebkosungen ihrer Zunge, trieb ihn in dem Moment, den es ihn kostete, seine Hand in ihrem Haar zu vergraben, von Zuneigung zu brennendem Verlangen.

Ihre Hände begannen zu wandern, und sein Herz schlug so heftig, dass es ihm fast die Rippen brach. Über seine Arme nach unten, über seine Brust, über seinen Bauch … Jede Stelle, die sie berührte, ging in Flammen auf. Da er unsicher war, wie weit er gehen sollte, schloss er die Hände um ihre Taille und drückte leicht. Sie reagierte, indem sie ihre Hände unter sein T-Shirt schob und es nach oben zog, als wollte sie, dass er sich auszog.

Eilig setzte er sich auf – wobei er sie einfach mitnahm –, sodass sie das T-Shirt über seinen Kopf ziehen konnte. Und dann … folgte ihres. Und zur Hölle, er wagte es nicht, seinen Blick von ihrem Gesicht abzuwenden. Ihre Oberkörper berührten sich. Keuchend starrten Drake und Zoe sich an.

«Wie weit», krächzte er und schloss fest die Augen. «Du musst mir sagen, wie weit wir gehen, Zoe.»

Sie drückte ihre Lippen an seine und sprach an seinem Mund. «Wir haben uns auf Portland geeinigt.»

Seine Lunge verweigerte den Dienst, weil er glatte Haut an seiner spürte, ihre Brüste sich gegen seinen Oberkörper drückten und ihm Lavendelduft in die Nase stieg. «Heute. Wie weit gehen wir heute?»

Fingernägel glitten sanft über seinen Rücken. «Wir können unsere Hände einsetzen.» Sie senkte den Kopf und leckte spielerisch über seinen Hals. «Und unsere Münder.»

Himmel. «Wo?»

Sie knabberte an der anderen Seite seines Halses, biss ganz leicht zu, um den leisen Schmerz dann mit ihrer heißen Zunge zu vertreiben. «Überall.»

Mehr hatte er nicht wissen wollen. Er presste seinen Mund auf ihren und packte ihre Schenkel. Sie rieb sich an ihm, bis er so hart war, dass es fast weh tat.

Plötzlich schoss ihm der Gedanke durch den Kopf, dass er das hier tatsächlich tat. Dass er mit jemand anderem zusammen war als … Zur Hölle. Jemand anderem als Heather.

Er hatte endlos mit Zoe darüber gesprochen. Und seine Gefühle für sie waren etwas ganz anderes als das, was er mit seiner Ehefrau geteilt hatte. Sie waren einzigartig. Das Alte ergänzt durch das Neue. Freundschaft, die zu mehr wurde. Die beiden Frauen waren vollkommen unterschiedlich, äußerlich wie innerlich, und gehörten zu zwei unterschiedlichen Perioden seines Lebens. Bis genau zu diesem Moment war es eine Phantasie gewesen, mit Zoe intim zu werden. Da war Leidenschaft und Anziehungskraft, die Chemie zwischen ihnen stimmte. Aber da war auch diese große innere Verbundenheit. Er versuchte, seine Gefühle noch tiefer zu ergründen, herauszufinden, ob dahinter noch mehr lag, aber das war …

Keine Schuld. Keine Scham. Kein Zweifel. Mit ihr zusammen zu sein war … richtig.

«Bist du okay?» Sie umfasste sein Gesicht und sah ihm in die Augen. Ihre Lippen waren von seinem Kuss geschwollen, ihre Wangen gerötet.

«Ja.» Er war nicht einfach nur okay. Mit diesem Begriff ließen sich vielleicht die letzten vier Jahre seines Lebens beschreiben. Was das Verdienst von Zoe und seinen Brüdern war. Doch im Verlauf von ein paar Wochen war es Zoe gelungen, dafür zu sorgen, dass er viel mehr war als einfach nur okay. Er war wieder glücklich. «Definitiv ja.»

Sein Blick glitt über ihren Hals nach unten zu ihren Brüsten. Klein. Perfekt. Olivfarbene Haut und dunkle, harte Nippel. Atemberaubend. Er sah auf, fing ihren Blick ein, bevor er ihre Brust umfasste und seinen Daumen über die Spitze gleiten ließ. Ihr Atem stockte, und ihre Finger vergruben sich in seinem Haar. Ohne sie aus den Augen zu lassen, strich er mit seinen Händen über ihren Bauch zu ihrem roten Spitzenhöschen, um dann leicht über dessen Bund zu fahren.

«Du hast eine Schwäche für Spitze.» Das gelbe Höschen von neulich abends hatte sich für immer in seine Netzhaut eingebrannt.

Sie löste ihre Arme von seinem Hals und strich über seine Hose. «Und du? Bist du ein Unterhosen- oder ein Boxershorts-Mann?»

Sie ließ ihm keine Zeit für eine Antwort. Stattdessen drückte sie ihn wieder aufs Bett und setzte diesen waffenscheinpflichtigen Mund ein, um zu saugen, zu küssen und an seinem Hals zu knabbern. Sie umkreiste seine Nippel mit der Zunge. Glitt noch tiefer über seinen Bauch. Und dann … dann zog sie seine Hose über die Hüften nach unten.

«Eng sitzende Boxershorts.» Sie lächelte ihn an.

Ohne sich zu bewegen, betrachtete er sie. Sein Verlangen war so allumfassend, dass sich der Raum um ihn drehte. Ihm den Atem raubte. Er versuchte zu schlucken, doch es gelang ihm nicht. Gott, jetzt zog sie auch seine Unterhose nach unten. Seine Erektion schnellte hervor, und plötzlich vergaß Drake, was zur Hölle er tun musste, wo er sie berühren sollte, was er sagen sollte. Er konnte nur die Hände zu Fäusten ballen.

«Zoe», presste er voller Verlangen heraus.

Sie warf seine Kleidung zur Seite, stützte ihre Hände neben seiner Hüfte auf die Matratze und lehnte sich vor. Dann sah sie ihm abwartend in die Augen. Ruhig. Sicher. Und, wenn er sich nicht irrte, genauso erregt wie er. Schweigend fragte sie ihn, was er wollte. Ja oder nein.

Seine Muskeln zitterten vor Neugier und Verlangen, als er den Kopf hob und seine Finger in ihrem Haar vergrub. Lavendelduft stieg auf und hüllte ihn ein. Er nickte. Trotzdem wartete sie noch einen Moment, dann schloss sie ihre Finger um seinen Schaft und fuhr langsam und fest von unten nach oben.

Sein Kopf fiel aufs Kissen zurück, und unwillkürlich hob er die Hüften. Als sie die Spitze erreichte und gleichzeitig ihren Mund senkte, bekam er keine Luft mehr. Um ihr nicht weh zu tun, löste er die Finger aus ihren Strähnen und drückte die Hände stattdessen gegen das Kopfende des Bettes.

Ihr heißer, feuchter Mund. Kräftige, geschickte Finger.

Er stöhnte so tief, dass seine Kehle brannte. Blitze schossen durch seine Nerven. Sein Kreuz verlor den Kontakt zur Matratze. Er versuchte, sie zu warnen, ihr zu sagen, dass er kurz vor dem Höhepunkt stand, doch sie hörte nicht auf. Er hob den Kopf, sah auf sie herunter, und sein Blick wurde von ihren haselnussbraunen Augen eingefangen, die ihn ansahen, während ihr roter Mund ihn fest umschloss.

Und das war sein Verderben. Er jagte ins weiße Licht und explodierte mit ihrem Namen auf den Lippen. Der Orgasmus schien ewig zu dauern. Zuckungen. Unendliches, wahnsinniges Vergnügen. Er sackte in sich zusammen und starrte an die Decke, wobei er keuchte wie ein Sterbender.

Sie schob sich an seinem Körper nach oben, während er um Atem rang. Unfähig zu einem klaren Gedanken, schlang er die Arme um sie. Und nachdem das irgendwie nicht genug schien, ließ er eine Hand über ihren Rücken nach oben gleiten, vergrub sie in ihrem Haar und küsste sie wie ein Wahnsinniger.

Lächelnd rieb sie ihre Nasenspitze an seiner. «Du scheinst recht angetan.»

Er ließ seinen Daumen über ihre Unterlippe gleiten, räusperte sich und kämpfte gegen den Druck in seiner Brust an. «Du bist unglaublich.» Und er würde sich gleich revanchieren – sobald er wusste, auf welchem Planeten er sich eigentlich befand.

Ein Grinsen ließ ihre Augen aufleuchten, als sie sich nach vorne lehnte, um ihn zu küssen. Diesmal begann der Kuss langsam. Baute sich allmählich auf. Enthielt mehr Zärtlichkeit als Hitze. Doch auf typische Zoe-Art schlug er bald in leidenschaftliche Verzweiflung zum.

Drake ließ seine Hände über die Kurve ihrer Wirbelsäule und unter ihr Höschen gleiten, um ihren Hintern zu packen. Er knetete ihn sanft, wobei er gleichzeitig seine Zunge an ihrer rieb, in einer Bewegung, die imitierte, was sie nächstes Wochenende tun würden und was er kaum erwarten konnte. Sie gab leise Geräusche von sich, die ihn in den Wahnsinn trieben, sodass er sie unter sich rollte.

So oft hatte er sich gewünscht, jeden Zentimeter ihrer Haut zu küssen, zu erfahren, wie es sich anfühlte, sie unter sich zu haben. Die Realität allerdings war fast zu viel für ihn. Vollkommen ohne Scham schlang sie Arme und Beine um ihn, berührte jeden Teil seines Körpers, den sie erreichen konnte, und küsste ihn dabei ohne Pause und mit völliger Hingabe.

Er löste seine Lippen von ihren, um nach Luft zu schnappen, dann ließ er seinen Mund über ihr Schlüsselbein zu ihren Brüsten gleiten. Er sog eine harte Spitze in seinen Mund, während er die andere mit den Fingern liebkoste. Sie hob sich ihm entgegen, vergrub leise stöhnend die Finger in seinem Haar. Als er sich ihrer anderen Brust zuwandte, war er bereits wieder hart.

Er sank tiefer, ließ seine Zunge um ihren Bauchnabel kreisen, und als er ihr Höschen erreichte, sah er zu ihr auf. Sie hatte einen Arm unter den Kopf geschoben, der andere ruhte direkt unter ihren Brüsten. In ihren Augen leuchtete ungezügelte Leidenschaft. Das war ihm Antwort genug. Er schob ihr Höschen über ihre Schenkel nach unten und ließ es zu Boden fallen.

Sofort saugte sich sein Blick an der Tätowierung über ihrem Hüftknochen fest. Diesmal konnte er sie sich genauer ansehen. Die Emotionen schnürten ihm die Kehle zu, als er sich an diesen Tag zurückerinnerte. Er fuhr mit der Fingerspitze den Stängel des Löwenzahns nach, den Flaum, dann die schwebenden Samen. Und weil er niemals vergessen würde, welche Erinnerung hinter dieser Tätowierung steckte, küsste er sie dort. «Das nächste Mal werde ich dir hundert Löwenzahn schenken.»

Sie spannte sich unter ihm an. Schlug eine Hand vors Gesicht und stieß ein Wimmern aus. Ihre Bauchmuskeln zitterten, als sie heftig nach Luft schnappte und den Kopf schüttelte, als könnte sie mit seinen Worten nicht umgehen.

Himmel. Da sie ihre Hand nicht von ihrem Gesicht löste, rief er leise ihren Namen und betete, dass er keine Tränen entdecken würde. Mit zusammengezogenen Brauen schüttelte sie erneut den Kopf. «Zoe, Süße. Schau mich an.» Als sie seiner Bitte endlich folgte, waren ihre Augen trocken, aber rot gerändert, als könnten sich jeden Moment die Schleusen öffnen. «Hundert davon. Ich verspreche es dir.»

Sie presste die Lippen aufeinander. Ihr Atem kam stoßweise.

Um sie abzulenken, drückte er erneut einen Kuss auf die Tätowierung, dann auf die Innenseite ihres Oberschenkels. Ihre Miene entspannte sich. Drake ließ seine Lippen höher wandern, bis sein Mund über dem Dreieck aus Haaren auf ihrer Scham schwebte. Ohne ihren Blick freizugeben, schob er sanft ihre Beine auseinander und wartete. Erst als Interesse anstelle von Schmerz in ihren Augen aufleuchtete, senkte er endlich den Blick.

So verdammt schön. Pinke Lippen, die bereits feucht für ihn waren. Das kleine Nervenbündel strebte ihm entgegen. Dort küsste er sie zuerst. Begleitet von einem leisen Keuchen, schloss sie die Augen. Er konzentrierte sich ganz auf seine Aufgabe, kostete sie, setzte seine Zunge und Finger ein, bis sie den Rücken durchbog und ihm die Hüften entgegenhob.

Selbst in Lust gefangen, brachte sie noch ganze Sätze hervor. Hauchend geflüsterte Ermunterungen zwischen Stöhnen und Seufzen. Er war das nicht gewohnt, stellte aber fest, dass er es mochte. Es gefiel ihm sehr, genau zu erfahren, wonach sie sich verzehrte. Da er sich nichts mehr wünschte, als ihr Vergnügen zu bereiten, erhöhte er leise stöhnend den Druck, während flüssiges Feuer durch seine Adern glitt.

Sie brauchte nicht lange. Mit einem Aufschrei und einem Zittern kam sie, so heftig, dass ihr Rücken den Kontakt zum Bett verlor. Er begleitete sie mit sanften Berührungen zurück in die Realität, während sie sich mit geröteten Wangen auf die Unterlippe biss. Ihre Arme sanken schlaff auf die Matratze. Stolz erfüllte seine Brust.

Er legte sich neben sie. Ihre Augen waren immer noch geschlossen, als sie sich zu ihm umdrehte und sich an ihn kuschelte. Er zog die Decke über ihre Körper und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. Eine unglaubliche Nacht. Erschöpft und glücklich, begann er wegzudämmern.

Sie gähnte und kuschelte sich noch enger an ihn. «Du bist ziemlich gut zurück in den Sattel gekommen, Cowboy.»

Leise lachend senkte er den Kopf, um sie zu küssen. Lang, zärtlich und erfüllt von dem Wunsch, sie die Gefühle empfinden zu lassen, die in ihm tobten.

Als er das nächste Mal die Augen öffnete, strömte Sonnenlicht durch die Balkonfenster. Er streckte sich und befühlte das Bett neben sich, doch er spürte nur kühle Laken.

Stirnrunzelnd setzte er sich auf. Ein schneller Blick zum Stuhl zeigte ihm, dass Zoes Tasche und Kleidung nach wie vor dort waren. Aus dem Erdgeschoss hörte er gedämpfte Stimmen. Er stieg aus dem Bett, ging kurz ins Bad, um sich zu erleichtern und sich die Zähne zu putzen, dann schlüpfte er in seine Hosen und ging nach unten.

Seine Brüder saßen auf Hockern an der Kücheninsel, Zoe stand bekleidet mit dem T-Shirt von gestern Abend am Herd, und vier Hunde saßen brav vor ihren nackten Füßen.

Er gähnte herzhaft, als er den Raum betrat. «Wir haben Besuch?»

Zoe blickte ihn über die Schulter hinweg an. «Ja. Und du erklärst den beiden jetzt bitte, dass es nicht das ist, wonach es aussieht.»

Cade grinste. «Für mich sieht es aus, als würdest du Drakes T-Shirt tragen, als wäre dein Haar vom Schlaf zerzaust und als würdest du in seiner Küche Frühstück machen.»

Mit einem Pfannenwender in der Hand drehte sie sich zu ihnen um. «Okay, dann ist es irgendwie doch das, wonach es aussieht.»

Drake konnte nicht anders: Er lachte. Dann drückte er ihr einen Kuss auf die Wange. «Guten Morgen.»

Flynn zog die Augenbrauen hoch. «Wo wir gerade von Morgen sprechen: Seit wann schläfst du länger als sieben Uhr?»

Drake warf einen Blick auf die Wanduhr. Fast acht. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal so tief geschlafen hatte. Meist ging er erst nach Mitternacht ins Bett, schlief ziemlich unruhig und stand Punkt sechs wieder auf.

Er zuckte mit den Achseln und goss sich ein Glas Orangensaft ein. «Muss wohl müde gewesen sein.»

«Oder ausgelaugt», murmelte Cade leise.

Zoe verschluckte sich an ihrem Kaffee.

Drake stellte sein Glas ab, ignorierte seine Brüder, legte einen Arm um Zoe und küsste sie richtig. Er konnte sich auch nicht daran erinnern, wann er je so verdammt … befriedigt aufgewacht war. Glücklich. Während er darauf wartete, dass sie die Augen wieder aufschlug, warf er einen schnellen Blick zum Herd. Omelett. Phantastisch. Sie blinzelte ihm amüsiert zu. Er grinste, drückte ihr noch einen Kuss auf die Nase und griff wieder nach seinem Saft.

Zoe ging zurück zum Herd, gefolgt von den Hunden.

Er starrte Tweedledum und Tweedledee über den Rand seines Glases hinweg an. Seine Brüder wirkten, als hätte man ihnen einen Golfschläger über den Kopf gezogen. «Gibt es ein Problem?»

Mit großen Augen und einer Miene, die fast erschüttert wirkte, schüttelte Cade den Kopf. «Zoe, komm doch mal her.»

Sie sah ihn an. «Warum?»

«Mach es einfach.»

Sie murmelte etwas und ging um den Tresen herum. Cade dagegen hielt den Blick auf Drake gerichtet. «Was?»

«Näher.»

Sie trat neben Cades Hocker.

Und Cade griff nach ihrer Schulter, drückte ihr einen schnellen Kuss auf den Mund und schob sie wieder zurück. «Danke.»

«Igitt, Cade.» Gespielt angewidert wischte sie sich den Mund ab. «Was zum Teufel sollte das?»

«Danke.» Er grinste sie mit einem Ausdruck an, der Ehrfurcht ähnelte, dann deutete er auf Drake. «Siehst du das? Schau ihn dir an. Danke.» Er drehte sich wieder zur Kücheninsel. «Und sei froh, dass ich glücklich verheiratet bin, sonst würde ich dich richtig küssen.»

Sie verdrehte die Augen, dann ging sie zurück zum Herd. Flynn sprang von seinem Hocker und trat ihr in den Weg. Sie hob die Hände, um gleichzeitig zu gebärden und zu sprechen. «Oh nein. Nicht du auch noch.»

Flynn hob stattdessen die Faust. Nachdem sie die Knöchel aneinandergestoßen hatten, umarmte er sie.

Drake knirschte mit den Zähnen und kniff die Augen zusammen. «Hör auf, sie anzufassen. Das gilt für euch beide. Wieso seid ihr überhaupt hier?»

Flynn und Cade gingen Richtung Hintertür. Sofort folgten ihnen zwei der Hunde. Noch im Laufen drehte Cade sich um. «Wir sollen eine Botschaft überbringen. Familienessen bei Mom heute Abend. Sie erwartet auch Zoes Anwesenheit.»

Damit verschwanden die beiden.

Zoe verschränkte die Arme. «Ich werde deiner Mom auf jeden Fall petzen, dass er mich geküsst hat.»
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Das Sonntagsessen im O’Grady-Haus war eine zweistündige Veranstaltung. Zoe spielte Tic-Tac-Toe mit Averys Tochter Hailey, dann beobachtete sie die Jungs dabei, wie sie zusammen mit Gabby die Hunde durch Gayles Garten scheuchten. Zum Essen gab es Schweinebraten, Kartoffelpüree und Erbsen. Niemand wagte es, Zoe dazu zu zwingen, ihr Gemüse zu essen. Den gesamten Abend über beobachtete Drakes Mom Zoe mit Adleraugen, Erleichterung im Blick und mit einem permanenten Lächeln auf den Lippen. Zoe erinnerte sich sogar daran, Cade zu verpetzen, weil er sie geküsst hatte, doch außer Drake regte sich niemand darüber auf.

Sie hatte in ihrer Jugend oft an diesen Familienessen teilgenommen … doch es war das erste Mal, dass sie mit einem der Jungs ausging. Es war absolut nicht unangenehm, aber ihr gefiel die Heldenverehrung nicht, mit der Gayle und Drakes Brüder ihr begegneten. Sicher, Drake ließ seine Trauer langsam hinter sich, und ja, er wirkte glücklicher und wieder mehr wie er selbst. Aber wenn sie wüssten, wie ihre Zukunft möglicherweise aussah, würden sie Zoe für genauso selbstsüchtig halten, wie sie sich fühlte.

Als sie sich zum Aufbruch bereit machten, bemerkte Zoe, dass das Bild von Heather und Drake auf dem Kaminsims gegen eines von ihm und Zoe ausgetauscht worden war. Sie hatte dieses Foto noch nie gesehen. Anscheinend war es auf dem Softball-Platz geschossen worden, als Drake sie von Jason und Parker weggezerrt hatte, um sie zu küssen.

Gayle trat neben sie. «Du hast ihn wieder glücklich gemacht.»

Verdammt. Einfach nur … verdammt. Sie warf einen Blick zu Drake, er stand neben der Tür und unterhielt sich mit seinen Brüdern. «Bitte stell das Foto von ihnen wieder auf. Sie war ein wichtiger Teil seines Lebens.»

Gayle strich Zoe übers Haar. «Es würde dich nicht stören?»

«Nein.» Gott, nein. «Sie war seine Frau und meine beste Freundin. Sie zu ignorieren ist, als gäben wir vor, sie hätte nie existiert. Wenn du dieses Bild von uns auch aufstellen willst, ist das toll, aber bitte lass auch das andere Foto da.»

Gayle nickte und lächelte liebevoll. «Das ist eine sehr reife Sichtweise, Zoe-Käfer. Ich bin mir sicher, dass die meisten Frauen es nicht so sehen würden. Wie kann es sein, dass du gestern noch auf Bäume geklettert bist und mit Wachsmalkreiden gemalt hast und heute schon so erwachsen bist? Ich bin sehr stolz auf dich. Und deine Mom wäre das auch.»

Zoe fühlte sich wie Abschaum, als sie Gayle umarmte und gegen Schuldgefühle ankämpfte, die ihr den Magen verkrampften.

Am Montagmorgen begleitete Drake sie zum Arzt. Er hatte darauf bestanden, obwohl es nur um die Blutabnahme ging. Und da sie an diesem Tag gewöhnlich frei hatte – es sei denn, in der Klinik war die Hölle los –, verbrachte sie den Rest des Tages mit Malen. Was als Zeitvertreib begonnen hatte, entwickelte sich zu einer Mission, sodass sie im Verlauf der nächsten zwei Tage nach der Arbeit vier Bilder fertig stellte.

Am Donnerstag fuhr sie vor Ungeduld beinahe aus der Haut. Sowohl weil sie mit Drake die Stadt verlassen wollte als auch weil sie endlich das Ergebnis des Gentests erfahren wollte. Der Arzt hatte ihr erklärt, dass das Blut verschickt werden musste, sodass es bis zu zwei Wochen dauern konnte, bis ein Ergebnis vorlag. Es würde direkt an sie geschickt werden.

Seit Mama ihre Diagnose erhalten hatte, hatte Zoe ständig darüber nachgedacht, ob sie diesen Test machen lassen sollte. Einerseits würde es in vielerlei Hinsicht Erleichterung bedeuten, wenn sie es wüsste. Aber andererseits: Wie sollte sie weiterleben, wenn das Ergebnis positiv war? Wenn sie und Drake zusammenblieben, würde er den Traum von einer Familie aufgeben müssen, und sie würden beide ständig darauf warten, dass sich die ersten Anzeichen der Demenz zeigten. Und wenn es dann so weit war, wären die Konsequenzen schrecklich. Mamas Verfall bewies das.

Sie versuchte – ohne viel Erfolg –, sich von solchen Grübeleien über Dinge, die sie sowieso nicht beeinflussen konnte, abzulenken.

Am späten Donnerstagnachmittag sah Zoe sich im Pausenraum der Klinik um. Avery hatte die Praxis früher geschlossen und ein Meeting einberufen. Sie warteten nur noch darauf, dass Brent von einem Zahnarzttermin zurückkam, um anzufangen. Während die anderen sich unterhielten, ging Zoe im Kopf ihre Packliste für Portland durch.

Ein paar Minuten später schlenderte Brent in den Raum.

«Endlich», meinte Gabby. «Du bist spät dran.»

Brent setzte sich neben Cade. «Tut mir leid. Mein Zahnarzt meinte: ‹Sie brauchen eine Krone›, und ich sofort: ‹Ich weiß, das ist okay. Eine mit vielen Edelsteinen.›» Er wedelte mit den Händen. «Auf jeden Fall: Was ist los? Bevor Avery aufgetaucht ist, hatten wir nie Meetings.»

Avery kniff die Augen zusammen. «Ihr hattet auch keine Ordnung in den Akten, keine akzeptable Buchführung und ein vollkommenes Chaos im Lagerraum.»

«Ich würde die Klappe halten, sonst wird sie dir das Leben zur Hölle machen.» Flynn grinste.

«Genau.» Avery tippte auf ihr Tablet. «Also. Erstens: Drake und Zoe auf der Konferenz in Portland. Check-in ist Freitag um drei Uhr. An diesem Abend werden in der Hotelbar Cocktails angeboten.» Sie gab Drake eine ausgedruckte Seite. «Das ist das Programm. Ich habe Klinikbroschüren von uns, die du mitnehmen kannst. Anscheinend gibt es am Samstag fünf Workshops und zwei Gastvorträge. Und es ist gut, dass ich mir alles noch mal angesehen habe, weil am Samstagabend ein förmliches Bankett stattfindet. Abendgarderobe. Am Sonntag gibt es ein kontinentales Frühstück, Check-out. Bla, bla, bla.»

Drake verschränkte die Hände hinter dem Kopf. «Dann packe ich wohl besser einen Anzug ein.»

«Kreisch.» Brent klatschte begeistert in die Hände. «Anscheinend gehen Zoe und ich heute Abend noch shoppen.» Er senkte die Stimme zu einem theatralischen Flüstern: «Wir schauen auch im Dessous-Geschäft vorbei.»

«Himmel, Mann. Zu viel Info.» Cade bewarf ihn mit einem zusammengeknüllten Papierblatt.

«Sagt der Kerl, der mich gestern geküsst hat.» Zoe sah von Cade zu Brent. «Der Inhalt meiner Unterwäsche-Schublade ist sexy genug. Du weißt doch, was ich da alles drinhabe.»

«Interessant. Ich dachte, das wird eine Geschäftsreise.»

«Schnauze.» Drake runzelte die Stirn und konzentrierte sich auf Zoe. «Wieso weiß Brent, wie deine Unterwäsche aussieht?»

«Er kennt sich mit Unterwäsche aus.» Gabby ließ den Kopf auf eine Hand sinken. «Glaub mir.»

Flynn beäugte Brent ebenfalls. «Du hast wirklich Glück, dass du schwul bist, sonst würde dir jetzt der Tod drohen.»

«Miles stimmt dir da absolut zu.» Brent pustete auf seine Fingerknöchel und polierte sie mit selbstgefälliger Miene an seinem Hemd.

«Wie dem auch sei.» Zoe griff hinter ihren Stuhl und zog die fünfundzwanzig mal dreißig Zentimeter großen Bilder hervor, die sie gemalt hatte. «Wo wir gerade von Miles reden, ist bei euch alles in Ordnung? Steht er schon kurz davor, dich umzubringen?»

Irgendwie gelang es Brent, eine überzeugende Pose mit der Hand auf der Hüfte einzunehmen, obwohl er saß. «Bitte. Bei uns ist alles fantabelhaft.»

«Gut. Dann ist das hier für dich.» Sie schob das Gemälde über den Tisch und beobachtete Brent, während er es musterte. In diesem Bild fehlte ihr übliches surreales Element. Das galt für alle Bilder, die sie diese Woche gemalt hatte. Die Leinwand, die sie Brent gegeben hatte, zeigte ihn und Miles, wie sie im abendlichen Zwielicht im Park neben einem Baum standen und Händchen hielten.

Brents Augen wurden groß, dann wedelte er mit einer Hand vor seinem Gesicht herum. «Oh, bei der heiligen Cher. Ich liebe es.»

«Das ist toll geworden, Zoe.» Cade sah über die Schulter seines Tierarzthelfers. «Wieso bekomme ich kein …»

Zoe zog nur die Augenbrauen hoch und gab auch ihm eine Leinwand. Und bevor die anderen wütend werden konnten, verteilte sie auch die Bilder für Flynn und Drake. «Ich hatte diese Woche Zeit, und meine Muse hat sich zurückgemeldet.»

Auf allen drei Gemälden waren jeweils die Gärten der Jungs zu sehen. Cades Bild zeigte ihn im Sonnenlicht, wie er mit Hailey zwischen den Beinen im Gras lag, die Hunde neben sich. Avery hockte hinter ihm und drückte Cade gerade einen Kuss auf die Wange. Auf Flynns Bild hatte sie das Bachbett in der Dämmerung gemalt. Er stand am Ufer, Gabby lachend hinter sich, während ihre Katze und der Hund vor ihnen herliefen. Drakes Bild zeigte den nächtlichen Waldrand. Er warf einen Ball für seine beiden Hunde, die sie in der Bewegung eingefangen hatte.

«Himmel, Zoe.» Cade sah auf, seine Augen waren ganz sanft. «Das ist unglaublich.»

Flynn zog sie in eine einarmige Umarmung. Dann löste er sich von ihr und sagte in Gebärdensprache: «Ich bin froh, dass du wieder malst. Das hier hänge ich über den Kamin.»

Während Avery und Gabby begeisterte Geräusche von sich gaben, sah Zoe zu Drake. Er starrte immer noch sein Bild an, sein Blick wirkte entschlossen, das Kinn hatte er vorgeschoben. Sie konnte seine Miene nicht lesen, was sie mehr als ein wenig nervös machte.

«Tut mir leid, dass ich dein Meeting an mich gerissen habe.» Zoe sah Avery an. «Ich wollte die Bilder verteilen, bevor wir morgen aufbrechen.»

«Kein Problem.» Avery übernahm wieder das Ruder und sprach ein paar Dinge an, zum Beispiel die Reparatur des Lagerraumschlosses, dann senkte sie den Blick. «Jetzt gibt es nur noch eins, was ich euch mitteilen möchte, aber das ist wichtig.» Sie atmete tief durch und sah Cade an. «Wir sind schwanger.»

Endlich hob Drake den Kopf von seinem Bild und sah überrascht zwischen Cade und Avery hin und her.

Es wurde still im Raum. Cade grinste. «Geburtstermin ist im März. Ungefähr zum Weltglückstag am 20.»

«Oh mein Gott.» Gabby schoss aus ihrem Stuhl hoch und warf sich auf Avery. Ihre Umarmung war so stürmisch, dass die beiden fast umfielen. «Das sind die besten Neuigkeiten der Welt.» Und … in Gabbys Augen trat ein spekulativer Ausdruck, als sie Flynn ansah. «Wir werden definitiv im September heiraten. Bis dahin dürfte noch nicht allzu viel zu sehen sein, und Avery kann noch hohe Schuhe tragen.»

Flynn lachte. «Was auch immer du willst, Liebling.»

Während die anderen dem Paar gratulierten, lehnte sich Zoe einfach nur breit grinsend in ihrem Stuhl zurück. Für einen Moment stieg Eifersucht in ihr auf, doch sie drängte das Gefühl sofort zurück. Sie hatte sich schon vor Jahren damit abgefunden, dass sie wahrscheinlich niemals Kinder bekommen würde. Wenn ihr Test positiv war, könnte sie das Gen an ihre Nachkommen weitergeben … und das würde sie auf keinen Fall tun. Sie würde sich liebevoll um die Kinder ihrer Freunde kümmern, und das musste reichen. Und es tat ihr gut zu sehen, wie glücklich sie waren.

Averys erste Ehe mit Haileys Vater war ein Debakel gewesen. Dieser Mistkerl hatte Hailey ignoriert und Avery betrogen. Als Cade – der ehemalige Playboy – sie getroffen hatte, hatte er sich Hals über Kopf in Mutter und Tochter verliebt. Und sie passten perfekt zusammen.

«Du wirst ein toller Dad sein.» Als Cade ihren Blick auffing, nickte Zoe voller Überzeugung. «Du wurdest von dem Besten aufgezogen und bist Hailey bereits jetzt ein besserer Vater, als ihr eigener es je war.»

«Hölle.» Er räusperte sich. «Ich glaube, das musste ich dringend hören. Ich war ein wenig durch den Wind. Total begeistert, aber auch nervös.»

«Das ist nicht nötig.» Lächelnd zwinkerte sie Avery zu.

Zoe spürte Drakes Blick auf sich, doch sie konzentrierte sich auf die anderen, bis Avery das Meeting endlich beendete. Dann schnappte sie sich ihre Sachen und folgte Brent.

«Wo werden wir shoppen gehen, und was genau schwebt dir vor?»

Sein Grinsen erinnerte an den Grinch. «Unartige, unartige Dinge, meine kleine Rakete.»

«Ich wusste, dass wir aus gutem Grund befreundet sind.»

Zwei Läden später besaß sie ein goldenes Kleid mit Spaghettiträgern, das ihr bis auf die Mitte der Oberschenkel fiel. Es erinnerte an die zwanziger Jahre, hatte jedoch keine Spitze. Komplettiert wurde das Outfit von schwarzen Riemen-Pumps. Zoe umarmte Brent zum Abschied. Dann schaute sie noch in der Drogerie vorbei, um Haarfarbe zu kaufen, bevor sie nach Hause fuhr.

Später am Abend lag sie lang ausgestreckt im Sessel, nun wieder brünett, und nippte an einem Glas Wein. Vorfreude auf das Wochenende erfüllte sie.

Solange sie denken konnte, hatte sie Drake begehrt – nur ein paar Unterbrechungen hatte es gegeben. Andere Liebhaber waren gut gewesen, manche sogar toll, aber nach dem, was sie letztes Wochenende mit Drake getan hatte, wusste sie bereits jetzt, dass da kein anderer Mann mithalten konnte. Er war großzügig und aufmerksam und fürsorglich gewesen. Gott, allein die Berührung seiner Hände konnte eine solche Leidenschaft in ihr wecken, dass sie zitterte. Und was sie füreinander empfanden, machte es nur noch intensiver. Für sie war klar, dass sie zusammen wunderbar sein würden. Daran zweifelte sie keinen Moment.

Und sie brauchte diese Auszeit so dringend. Nicht nur wegen des Sex oder um Zeit mit Drake zu verbringen. Es war Jahre her, dass sie Redwood verlassen hatte. Auch wenn das Wochenende eigentlich kein Urlaub war, hatte sie doch vor, es so anzugehen. Wer wusste schon, ob sie je wieder reisen würde?

Cotton sprang auf ihren Schoß und schnurrte aufmerksamkeitsheischend.

Sie ließ die Finger durch sein weiches, weißes Fell gleiten. «Du solltest besser lieb zu Onkel Brent sein, während ich weg bin. Er wird vorbeikommen, um dich zu füttern und mit dir zu spielen.»

Miau.

«Es sind nur ein paar Tage. Keine wilden Partys, okay?»

Miau.

«Ich weiß. Brent hat einen schlechten Einfluss auf jeden in seiner Umgebung, aber versuch, standhaft zu bleiben.»

Miau.

Ihr Handy summte, es war eine Textnachricht. Zoe schnappte sich das Gerät vom Tisch und sah aufs Display. Drake. Ihr jämmerliches Herz schlug wie wild.

Drake: Ich werde dich irgendwann zwischen acht und neun Uhr abholen, wenn das in Ordnung ist.



Sie tippte ihre Antwort.

Zoe: Ist okay. Ich werde Kaffee bereithalten.



Das Icon verriet ihr, dass er tippte.

Drake: Ich freue mich schon auf das Wochenende.



Sie grinste breit, dann presste sie die Lippen aufeinander.

Zoe: Ich auch.



Drake: Du bist aus der Klinik verschwunden, bevor ich dir für das Bild danken konnte.



Sie starrte den Bildschirm an und rieb sich die Stirn. Er hatte ihr durch nichts verraten, ob es ihm gefiel oder nicht.

Drake: Ich werde meinem Dank in Portland angemessen Ausdruck verleihen.



Und immer noch kein Lob. Sie verzehrte sich nicht nach Komplimenten, aber seine Meinung war ihr wichtig.

Zoe: Hat es dir gefallen?



Sie kaute auf ihrer Unterlippe, während sie auf seine Antwort wartete.

Drake: Ich liebe es. Alle Bilder waren toll. Aber auf meinem fehlt etwas.



Sie hatte keine verrückte Szene eingearbeitet, wie sie es normalerweise tat. Alle Bilder waren naturgetreue Darstellungen der O’Grady-Jungs und ihrer Partner. Sie war sich jedoch nicht sicher gewesen, ob sie Heather in Drakes Bild hatte aufnehmen sollen. Letztendlich hatte sie sich dagegen entschieden, schließlich wollte er ja weitermachen. Außerdem gingen er und Zoe miteinander aus, es wäre ihr seltsam erschienen.

Seufzend tippte sie ihre Antwort, obwohl sie sich gar nicht sicher war, ob sie es wirklich wissen wollte, wenn es mit seiner toten Ehefrau zu tun hatte.

Zoe: Was fehlt?



Sie liebte Heather. Hatte es immer getan, würde es immer tun. Und obwohl Zoe keine Ahnung hatte, wie es mit Drake weitergehen sollte, wollte sie sich auf alle Fälle an das Glück mit ihm klammern, solange es eben hielt. Aber Heather war seine erste Liebe gewesen. Die wahre Liebe. Da konnte sie unmöglich mithalten. Niemand konnte das. Um ehrlich zu sein, war Zoe im besten Fall die zweite Wahl … und zwar eine schlechte zweite Wahl mit jeder Menge emotionalem Ballast.

Er hatte noch nicht geantwortet, und sie wurde immer nervöser. Vielleicht wusste er nicht, wie er es sagen sollte, oder er dachte, seine Antwort würde sie verletzen. Eilig schickte sie eine Nachricht hinterher.

Zoe: Ich werde Heather für dich ins Bild einfügen, sobald wir aus Portland zurück sind.



Seine Antwort kam so schnell, dass sie quasi über die Funkwellen spüren konnte, wie verärgert er war.

Drake: Heather ist nicht mehr bei uns. Du bist es, die fehlt.



Verdammt. Das war die einzige Antwort, die sie noch mehr gefürchtet hatte. Ihre Kehle wurde eng, und ihre Augen brannten. Und die Rührung über seine Worte war so dämlich. Drake, der immer ehrlich war – sich immer Hals über Kopf in die Liebe stürzte –, durchbrach Satz für Satz all ihre Schutzmauern. Berührung für Berührung. Handlung für Handlung.

Drake: Zoe?



Sie schnüffelte.

Zoe: Ich bin hier.



Das Icon drehte sich.

Drake: Ich habe dich gebeten, keine Entscheidungen für mich zu treffen.



Einfühlsamer Volltrottel. Sie schloss die Augen und atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Er hatte recht, sie zur Rede zu stellen, und sie hatte kein Recht, ihm diese Wahl zu nehmen. Aber sie konnte das Richtige für sich selbst tun, wenn es so weit war. Und das bedeutete wahrscheinlich, sich von ihm zu trennen, wenn der Test positiv ausfiel. Ihr Gewissen ließ ihr schon jetzt keine Ruhe. Doch sie hatte ihm versprochen, dass sie es versuchen würde, und nichts war in Stein gemeißelt.

Die nächste Nachricht von ihm klang ungeduldig:

Drake: Gib mir keinen Grund, zu dir zu kommen. Ich habe dich vor ein paar Stunden zum letzten Mal gesehen, und ich suche schon jetzt nach einem Vorwand, dich wiederzusehen. Bis morgen warten zu müssen nervt.



Ein raues Lachen drang über ihre Lippen.

Zoe: Ich werde dafür sorgen, dass die Warterei sich lohnt.



Drake: Ein Mann kann hoffen. Wie sieht dein Kleid für Sonntagabend aus?



Lächelnd tippte sie auf dem Display herum.

Zoe: Das ist eine Überraschung.



Drake: Spielt keine Rolle. Der einzige Ort, an dem es besser aussehen wird als an dir, ist auf dem Boden.



Ihr fiel die Kinnlade herunter.

Zoe: Soll das Telefonsex werden, Drake O’Grady?



Drake: LOL. Vielleicht, Zoe Hornsby. Und jetzt melde ich mich erst mal ab – solange ich im Vorteil bin.



Zu diesem Spiel gehörten zwei:

Zoe: Was für eine Schande. Ich habe gerade mein T-Shirt ausgezogen.



Drake: Und ich liege nackt im Bett. Gute Nacht. Bis morgen.



Mit einem schweren Seufzen sah Zoe Cotton an. «Ich hätte ihm nie beibringen dürfen, wie man flirtet.»
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Drake verschränkte die Arme, während er darauf wartete, dass Zoe die Tür aufmachte. Nervosität und Aufregung schnürten ihm die Brust zu. Wenn es nach ihm ging, konnten sie Portland gar nicht schnell genug erreichen. Nach Jahren auf Autopilot hatte Zoe etwas in ihm zum Leben erweckt, und so unheimlich es manchmal auch sein mochte, er hatte es vermisst … hatte es vermisst zu leben. Diese fast euphorische Blase aus Hoffnung und Glück und Möglichkeiten.

Sie riss die Tür auf und wirbelte sofort wieder herum, um in die Küche zu joggen. «Ich fülle den Kaffee in die Thermobecher, dann können wir ihn mitnehmen. Gib mir noch eine Sekunde. Meine Tasche steht da drüben, falls du sie schon ins Auto tragen willst.»

«Keine Eile.» Er betrat das Haus und schloss die Tür. Dann griff er nach der Tasche, warf einen Blick auf Zoe und erstarrte.

Ihr Haar hatte wieder seine natürliche hellbraune Farbe. Durchzogen von karamellfarbenen Strähnen, floss es in sanften Wellen um ihre Schultern. Verdammt, sie war schon vorher schön gewesen. Jetzt war sie atemberaubend. Er hatte nichts gegen die verrückten Farben der letzten Jahre einzuwenden gehabt, aber dies war die echte Zoe – und die war ihm viel lieber.

«Sie ist doch nicht zu schwer?»

Er warf einen Blick auf die Tasche in seiner Hand. Es war ihm gar nicht bewusst gewesen, dass er sie aufgehoben hatte. Doch jetzt ließ er sie wieder fallen. «Komm her.» Egal. Er stiefelte zu ihr und fing sie an der Arbeitsfläche ein, indem er die Arme rechts und links neben sie stemmte. «Mir gefallen deine Haare.»

Sie blinzelte ihn an. Ihre haselnussbraunen Augen waren weit aufgerissen. «Ähm, danke?»

Er lächelte, weil ihre Antwort eher wie eine Frage klang. «Ich habe dich vermisst.»

«Ich habe dich auch vermisst?»

Lachend ließ er den Blick über ihr Haar, ihr Gesicht gleiten. «Mache ich dich nervös?»

Sie biss sich auf die Unterlippe. «Ein bisschen. Wieso der plötzliche Höhlenmenschen-Anfall? Wie du hier rübergestiefelt bist und mich gefangen hast …»

Drake küsste sie und zog sich zurück. Dann umfasste er ihr Gesicht mit den Händen und küsste sie noch einmal. «Ich habe dich wirklich vermisst.»

«Es war nur ein Tag», flüsterte sie.

«Ich meinte das eher generell. Natürlich habe ich mir letzte Nacht auch gewünscht, du wärst bei mir. Aber jetzt gerade meine ich deine Haarfarbe. Ich habe die echte Zoe vermisst, sie gefällt mir besser.»

«Oh.» Sie fuhr sich mit den Fingern durch die Strähnen. «Ich dachte, das wäre professioneller.» Sie wandte den Blick ab. «Und ich dächte, es wäre Zeit, mich nicht mehr vor Dingen zu fürchten, die ich sowieso nicht beeinflussen kann.»

Himmel. Er war sich ziemlich sicher, dass er sich hier in ihrem Wohnzimmer, jetzt in diesem Moment, endgültig in sie verliebte. Stark und forsch stand Zoe immer für ihre Überzeugungen ein. Sie war ein kluger Hitzkopf und hatte immer eine schlagfertige Antwort parat, konnte in jeder Diskussion mithalten. Mitfühlend und großherzig hatte sie sich in Heathers letzten Monaten um seine Frau und ihre beste Freundin gekümmert. Und sie hatte fast alles für ihre eigene Mutter aufgegeben, egal, wie sehr es sie auch geschmerzt hatte. Liebevoll und sexy, wie sie war, konnte sie in Sekunden seine Leidenschaft erregen. Und dann war da noch diese Seite von ihr. Die weiche, empfindsame Seite, von der die meisten Leute nichts ahnten und die doch immer direkt unter der Oberfläche schlummerte.

Schon bei einer dieser Eigenschaften würde jeder Kerl schwach werden, ganz zu schweigen davon, wenn er mit allen gleichzeitig konfrontiert wurde. Und das noch gepaart mit ihrem phantastischen Aussehen? Wie zum Teufel sollte man da stark bleiben?

Mit einem tiefen Seufzer trat er zurück. Sie war noch nicht bereit für Liebeserklärungen, aber er würde sie bald so weit haben – egal, was er dafür tun musste.

«Bereit?» Er lächelte, um ihre Anspannung zu vertreiben.

Mit einem Nicken schob sie sich um ihn herum.

Als sie losgefahren waren, rief sie in Pinecrest an, um sich nach ihrer Mom zu erkundigen. Und soweit Drake es aus ihren Antworten ablesen konnte, machte Cat sich wirklich gut. Was eine große Erleichterung für ihn war, denn Zoe machte sich ständig Sorgen. Es brachte ihn fast um, sie so aufgewühlt zu sehen.

«Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.» Sie schüttelte den Kopf. «Ich meine, es freut mich, dass sie sich wohl fühlt und fast glücklich wirkt … aber gleichzeitig fühle ich mich auch irgendwie schuldig, verstehst du? Wieso war sie zu Hause nicht so entspannt? Ich konnte sie kaum dazu bringen, sich hinzusetzen, von essen ganz zu schweigen. Wenn sie ihre Medikamente nehmen sollte, waren Oscar-verdächtige Schauspielleistungen nötig.»

Er streckte den Arm aus und ergriff ihre Hand. «Wahrscheinlich erkennt sie Pinecrest, weil sie jahrelang dort gearbeitet hat, die damalige Routine ist vielleicht Teil ihres Unterbewusstseins geworden. Du tust dein Bestes. Mach dich deswegen nicht fertig. Es ist nicht deine Schuld. Diese Krankheit ist furchtbar und verletzt die Zurückgelassenen am meisten.»

Sie drückte seine Finger, dann schwieg sie eine Weile.

Die Fahrt nach Portland gestaltete sich angenehm. Sie unterhielten sich über alles und nichts. Zoe übernahm die Kontrolle über das Radio, und er tat so, als würde ihn das stören. In Wahrheit liebte er es, ihr zuzuhören, wenn sie bei Hard Rock mitsang, weil sie bei den hohen Tönen ziemlich kreischte, aber bei den tiefen Tönen einfach anbetungswürdig klang. Wer behauptete, sich in Zoes Gegenwart zu langweilen, musste bereits tot sein.

Sobald sie das Hotel erreicht hatten, stornierte er das zweite Zimmer. Dann brachten sie ihr Gepäck in die Suite. Riesiges Doppelbett, kleine Küche und ein toller Blick über den Willamette River mit dem Mount Hood in der Ferne. Die Antrittsveranstaltung war gähnend langweilig, und als sie schließlich die Hotelbar betraten, wo sie sich bei einem Cocktail mit den anderen Konferenzteilnehmern austauschen sollten, suchte er bereits nach Ausreden, um Zoe wieder nach oben zu bringen.

Das Gefühl war wild und ursprünglich. Doch es ging nicht nur um das Körperliche. Vielleicht lag darin die Erklärung. Die Emotionen, die Zoe in ihm auslöste, sorgten dafür, dass jeder Teil von ihm, jedes Atom, sich nach ihr verzehrte.

Sie trug ein weißes Sommerkleid mit Kirschen darauf. Ihr Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden, sodass ihr eleganter Hals freilag. In der Bar hielten sich ungefähr siebzig Leute auf, überwiegend Männer, und mindestens die Hälfte von ihnen beobachtete sie, als sie den Raum betrat.

Drake sah sich um. Glattes, poliertes Holz, Chrom und Lampen mit grünen Schirmen, der Raum sah aus wie jede andere Hotelbar in Amerika. «Willst du einen Drink?»

«Sicher.» Ein fieses Grinsen brachte ihre Augen zum Leuchten. «Ich nehme einen Sex on the Beach. Oder einen Fuzzy Navel.»

Seufzend lehnte er sich an die Bar. «Das machst du doch nur, weil du hören willst, wie ich das laut ausspreche.»

«Absolut. Ich fordere dich heraus.»

Der Barkeeper beobachtete sie. Er blickte zwischen ihnen hin und her, wobei er amüsiert lächelte. Er wirkte kaum alt genug, um Alkohol kaufen zu dürfen, geschweige denn ihn auszuschenken.

Drake schüttelte den Kopf. «Sie möchte einen Sex on the Beach, und nein, das ist kein Angebot. Ich nehme einen Whiskey pur. Jameson, wenn Sie haben.» Er musste mit ihr Schritt halten und außerdem seine Nerven beruhigen.

Der Barkeeper nickte und verschwand.

Zoe kletterte auf einen Hocker und drehte sich zu ihm um. «Bravo. Du hast mit stoischer Miene bestellt und es gleichzeitig geschafft, dein Revier zu markieren.»

Er fuhr sich mit der Zunge über die Zähne und ließ den Blick über ihr Outfit gleiten. «Ich kann mich nicht entscheiden, ob dieses Kleid süß ist oder heiß.»

«Heiß», erklärte der Barkeeper, als er ihre Drinks abstellte. «Definitiv.»

Zoe grinste. «Gib dem Mann ein ordentliches Trinkgeld.»

Ohne den nervigen Kerl anzusehen oder den Blick von Zoe abzuwenden, zog Drake ein paar Scheine heraus und erklärte dem Jungen, er könne das Wechselgeld behalten. «Wie lange müssen wir hier unten bleiben?»

Ein herzhaftes Lachen drang über ihre roten Lippen. «Hast du es eilig?»

«Ja. Jeder Mensch in diesem Raum mit einem Y-Chromosom beobachtet dich gerade.»

«Nur die Y-Chromosomen?» Sie zog einen Schmollmund. «Das ist enttäuschend.»

Zur Hölle, er wollte sie. Dringend.

Um sie beide abzulenken, schob er die Konferenz-Broschüre über die Bar zu ihr hinüber. «Welche Workshops willst du besuchen?»

Sie nahm einen Schluck von ihrem fruchtigen Cocktail und öffnete das Faltblatt. «Hm. Es gibt nur zwei, die sich an Hundefriseure richten. Ich glaube, ich gehe zu dem morgen ganz früh und schwänze den Rest. Vielleicht schaue ich mir die Stadt an.»

Er trat hinter sie und spähte über ihre Schulter auf das Programm. Keine der Veranstaltungen sprach ihn wirklich an, abgesehen von einer um neun Uhr morgens, bei der eine neue Operationstechnik für Kreuzbandrisse vorgestellt wurde. Damit hatten sie in der Klinik oft zu tun.

Er lehnte sich noch ein Stück näher und roch Lavendel. «Ich werde den hier besuchen» – er deutete auf den Programmpunkt – «und dann schwänze ich mit dir zusammen.» Er senkte seinen Mund an ihr Ohr und wurde mit einem Zittern belohnt. «Wir können schön zu Mittag essen und uns ein paar Sehenswürdigkeiten ansehen, um dann rechtzeitig zum Bankett zurück zu sein.»

Sie drehte den Kopf und musterte ihn. Ihre Gesichter schwebten so nah voreinander, dass es keinerlei Anstrengung gekostet hätte, sie zu küssen. «Bist du dir sicher? Solltest du als unser Chefchirurg nicht durch Anwesenheit glänzen?»

«Niemand wird mich vermissen. Ich bin lieber mit dir zusammen.»

Ihre Mundwinkel hoben sich. «Wenn es das ist, was du willst.»

«Ich will.» Himmel, wie sehr er wollte. Und so trat er wieder an ihre Seite, kippte den Whiskey hinunter und genoss das Brennen in seiner Kehle. Um nicht beobachten zu müssen, wie ihre Lippen sich um den Strohhalm in ihrem Drink schlossen, ließ er seinen Blick über die anderen Anwesenden gleiten. Ein Typ, den er aus dem College kannte, stand allein neben dem Eingang. «Ich habe jemanden entdeckt, den ich kenne. Kommst du kurz allein klar?»

«Sicher.» Sie klimperte mit den Wimpern und zog langsam mit den Zähnen eine Kirsche vom Cocktailpicker.

Er stöhnte und steckte die Hände in die Hosentaschen. «Fünf Minuten. Höchstens.»

Sie lachte immer noch, als er auf seinen ehemaligen Klassenkameraden zuging. Er und Zoe hatten dasselbe College besucht, aber sie hatte ihren Abschluss in Graphikdesign gemacht, während er Veterinärmedizin studiert hatte. Daher war Drake sich ziemlich sicher, dass Zoe Pete nicht kannte.

Er sagte den Namen des Kerls und streckte die Hand aus.

Pete drehte sich um und grinste. «Drake. Lange nicht gesehen. Bist du auch wegen der Konferenz hier?»

Drakes erster Eindruck war, dass Pete sich nicht groß verändert hatte. Er hatte immer noch dieses jungenhafte Gesicht, den schlaksigen Körper und das rote Haar. Er war im Mittleren Westen aufgewachsen und hatte den Akzent nie ganz abgelegt. Sein Polohemd und die Khakihose sorgten dafür, dass Drake sich in seiner schwarzen Stoffhose und dem weißen Hemd ein wenig overdressed vorkam. Sie unterhielten sich eine Weile über ihre Praxen, dann sprachen sie über Persönliches.

«Wie geht es Heather? Inzwischen müsst ihr doch in den Hafen der Ehe eingelaufen sein.»

Drake räusperte sich. «Wir haben geheiratet, aber sie ist vor ein paar Jahren gestorben.»

Pete wurde ernst. «Oh, das tut mir leid. Das wusste ich nicht.» Drake nickte nur, während Pete einen Schluck von seinem Ale nahm. «Bist du allein hier, oder ist einer deiner Brüder mitgekommen?»

«Ich bin mit meiner Freundin hier. Sie arbeitet bei uns in der Praxis.» Drake deutete auf Zoe, um deren Hocker inzwischen drei Männer standen. Er biss die Zähne zusammen. Er war gerade mal drei Minuten weg, und schon kreisten die Geier.

«Ist das …» Pete schnippte mit den Fingern, als grabe er in seinem Gedächtnis nach einer Erinnerung. «Zoe. So heißt sie. Wir waren im ersten Jahr zusammen in einem Englisch-Seminar. Sie hat sich auf eine hitzige Debatte mit dem Professor eingelassen, weil sie behauptete, Shakespeares Fähigkeiten als Dramatiker seien völlig überschätzt und seine Stücke verließen sich zu sehr auf Missverständnisse als Spannungsträger.» Er lachte. «Das werde ich nie vergessen. Sie meinte, das einzig Gute an ihm sei, dass seine Hauptfiguren zuverlässig sterben. Mann, ich wollte sie damals immer fragen, ob sie mit mir ausgeht, habe aber irgendwie nie den nötigen Mut aufgebracht.»

Das klang ganz nach Zoe. Sie tauchte selten irgendwo auf, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. «Lass uns zu ihr gehen. Ich bin mir sicher, sie freut sich, dich wiederzusehen.» Drake hoffte eigentlich inständig auf das Gegenteil, doch er lächelte trotzdem.

Sie bahnten sich ihren Weg durch die Menge, dann schlang Drake betont beiläufig den Arm um sie. «Süße, schau mal, wen ich gefunden habe. Erinnerst du dich an Pete?»

«Englische Literatur bei Professor Vollidiot.» Zoe grinste.

Die anderen Männer verstanden den Hinweis und entfernten sich, während Pete nickte. «Gutes Gedächtnis. Du siehst toll aus.»

Eine halbe Stunde später unterhielten sich Zoe und Pete immer noch über den Kurs, und Drake hielt seinen zweiten Whiskey in der Hand. Er erreichte die Grenze seiner Belastbarkeit irgendwann zwischen Zoes «Erinnerst du dich an diese dämliche Krawatte, die er immer getragen hat?» und Petes «Er roch nach Menthol-Zigaretten».

Drake kippte den Rest seines Drinks, wartete auf eine Gesprächspause und machte sie sich sofort zunutze. «Wir müssen morgen früh raus, und du bist wahrscheinlich müde von der langen Fahrt.»

Zoe schenkte Pete ein Lächeln und seufzte. «Das ist sein Code für: Ich will nach oben gehen. Es war schön, dich mal wieder gesehen zu haben.»

«Ebenso. Ich werde morgen nach euch Ausschau halten.»

Drake nahm Zoes Hand und führte sie zum Aufzug. Zusammen mit ein paar anderen Hotelgästen fuhren sie im Aufzug schweigend nach oben, wobei Drake die Etagennummern auf dem Display nicht aus den Augen ließ. In der angespannten Stille ließ Zoe sanft die Finger über seinen Nacken gleiten, sodass er scharf durch die Nase einatmete. Ihre Berührung sandte Hitze in seine untere Körperhälfte … in ungefähr fünf Sekunden würde er seine Erregung nicht mehr verbergen können. Und das wusste sie nur allzu genau, wie er aus ihrem fiesen kleinen Grinsen schloss. Aus dem Augenwinkel sah er, wie sie langsam einen Finger über das Oberteil ihres Kleides gleiten ließ, genau über ihren Brüsten.

Er nahm ihre Hand und drückte warnend ihre Finger. Sie lachte leise. Kaum hatten sie ihr Stockwerk erreicht, zerrte er sie förmlich zu ihrem Zimmer und fummelte ungeschickt mit der Schlüsselkarte herum. Sie lachte.

«Soll ich das lieber machen?»

«Nein.» Er schob die Karte in den Schlitz, sodass das grüne Licht aufleuchtete, und drehte den Knauf. Zoe trat vor ihm durch die Tür, doch bevor sie allzu weit kommen konnte, fing er sie mit einem Arm um ihre Taille ein und drückte sie gegen die Wand. «Ich dachte schon, wir kämen nie aus dieser Bar raus.»

Drake küsste sie, wie er es sich den ganzen Abend über gewünscht hatte. Er presste seinen Körper an ihren und verlor sich in der Begegnung ihrer Münder, in der Art, wie sie ihn mit einer kurzen Berührung ihrer Zunge um den Verstand bringen konnte. Es war erstaunlich, wie gut ihre schlanke, kleine Gestalt zu seinem großen Körper passte, aber genauso war es. Er ließ seine Hände über ihre Hüften zu ihren Schenkeln gleiten und unter ihrem Rock wieder nach oben. Er liebkoste die Haut an ihren Hüften, über und unter dem Höschen, und sie stöhnte.

Etwas fiel auf den Boden, und ihm wurde klar, dass sie ihren Schuh abgeschüttelt hatte. Als er hörte, wie der zweite Schuh herunterfiel, verwandelte sich die Vorfreude in pure Leidenschaft.

«Kondome sind in meiner Reisetasche.» Sie vergrub ihre Hände in seinem Haar und sprang an ihm hoch, schlang ihre Beine um seine Hüfte.

Unter dem Stoff seiner Hose drängte sich seine Erektion an ihre Hitze, als er sie erneut gegen die Wand drückte. So verdammt gut. Mit einem lauten Stöhnen vergrub er sein Gesicht in ihrem Haar. Seine Hände umfassten ihren von Spitze umhüllten Po und suchten sich ihren Weg unter das dünne Material. Ihre Fersen gruben sich in sein Kreuz, und wieder erklang dieses wunderbare Wimmern an seinem Ohr.

«Ich werde dich beim ersten Mal nicht an der Wand nehmen», sagte er, auch wenn er sich nicht sicher war, ob er es wirklich bis zum Bett schaffen würde.

Sie knabberte an seinem Kinn, saugte an seinem Hals. «Mir ist egal, wo du mich nimmst, solange du es jetzt tust.» Als ihre Zunge seine Ohrmuschel nachfuhr, wäre er fast auf die Knie gefallen.

Jesus und alle Heiligen …

«Zoe, ich will mir Zeit …» Ooh. Sie rieb sich an ihm, setzte ihre Hände und Beine, ihren Mund und ihre Zunge ein, um jeden klaren Gedanken aus seinem Hirn zu vertreiben. «Scheiße, hör nicht auf mich.»

Er stieß sich mit einer Hand von der Wand ab und trug sie zum Bett. Unterwegs schüttelte er seine Schuhe ab. Seinen Arm hielt er fest um sie geschlungen, während er mit der anderen Hand blind in ihrer Tasche nach dem Päckchen mit Kondomen tastete. Und die ganze Zeit über küsste sie ihn wie eine Verhungernde. Endlich fanden seine Finger die glatte Pappschachtel. Er griff zu, warf sie auf den Nachttisch, schob die Tasche vom Bett herunter und ließ Zoe auf die Matratze sinken.

Er folgte ihr, schob seinen Körper über ihren, stützte sich auf den Unterarmen ab und starrte sie an. Gerötete Wangen, erweiterte Pupillen, schwere Lider, schwerer Atem. Himmel, selbst ein Heiliger hätte ihr nicht widerstehen können.

«Ich will nichts überstürzen.» Die Sache war die: So erregt er auch sein mochte, es war ziemlich lange her, dass er zum letzten Mal Sex gehabt hatte. Er würde wahrscheinlich nicht lange durchhalten.

Sie suchte seinen Blick, der Ausdruck in ihren Augen entschlossen und erregt. Gleichzeitig öffnete sie den ersten Knopf seines Hemdes. Dann noch einen. So langsam, dass er glaubte, sterben zu müssen, und ein gequältes Stöhnen ausstieß.

«Das habe ich mir schon gedacht.» Mit einem befriedigten Grinsen riss sie den Stoff auseinander, sodass die Knöpfe in alle Richtungen sprangen, und schob das Hemd von seinen Schultern.

«Ich habe dieses Hemd sowieso gehasst.» Er senkte seinen Mund auf ihren und küsste sie voller Leidenschaft, während er darum kämpfte, sich ganz von dem dämlichen Kleidungsstück zu befreien.

Sie warf es quer durchs Zimmer, dann fanden ihre Finger den Knopf seiner Hose. Kurz darauf öffnete sich der Reißverschluss. Zoe zog die Beine an und schob mit den Zehen sowohl seine Hose als auch die Unterhose bis zu seinen Knöcheln hinunter. Er kümmerte sich darum, sie endgültig loszuwerden.

Ihr Blick glitt über ihn, und er hätte schwören können, dass sie sich Dinge vorstellte, die ihm selber an seinem besten Tag nicht in den Kopf gekommen wären. Jedes Mal, wenn sie ihn ansah, war es, als sähe sie ihn zum ersten Mal. Es gab nie den leisesten Zweifel daran, dass ihr gefiel, was sie sah, dass ihr Begehren echt war. Dieser Blick hätte wahrscheinlich bei jedem Mann dafür gesorgt, dass er sich auf die Brust trommeln wollte.

Dann presste sie erneut den Mund auf seinen, und das Wort Begierde bekam eine ganz neue Bedeutung. Er hob den Kopf, um nach Luft zu schnappen, und drückte sich auf die Knie hoch, wobei er sie mit sich zog. Ohne ihren Blick freizugeben, schob er die Hände unter ihr Kleid und umfasste ihre Taille. «Steh auf.» Mit seiner Hilfe richtete sie sich vor ihm auf der Matratze auf.

Er sah sie unverwandt an, als er ihr Höschen – grün, wie die Stängel der Kirschen auf ihrem Kleid – über ihre Beine nach unten zog und ihr half, sie ganz auszuziehen. Dann suchte er auf ihrem Rücken nach dem Reißverschluss und öffnete ihn. Das Kleid fiel nach unten, und er warf es zur Seite.

Ohne die Hände von ihren Beinen zu lösen, sah er sie lange an. Schmale Taille. Geschwungene Hüften. Kleine, kecke Brüste. Unendlich lange Beine. Glatte, seidige Haut. Er hätte sie die ganze Nacht einfach nur anstarren können und wäre glücklich gewesen. Er küsste ihren Bauch, ihre Schenkel und dann die Stelle dazwischen. Als er feststellte, dass sie bereits feucht war, stöhnte er. Wann immer sie sich nahegekommen waren, war sie erregt gewesen. Seinetwegen.

Sie atmete tief durch und vergrub die Finger in seinem Haar, als wollte sie ihn ermutigen.

Er widerstand dem Drang, seine pulsierende Erektion zu umfassen, und leckte ihre Klitoris. Ihre Beine begannen zu zittern. Er legte eine Hand an ihre Hüfte, um sie zu halten, dann strich er mit der freien Hand über ihre feuchten Falten und schob zwei Finger in sie. Sie war eng. Sorge schnürte ihm die Brust zusammen. Sie war winzig, fast elfenhaft gebaut, und er wusste nicht, ob es ihm nach so langer Zeit gelingen würde, seine Leidenschaft zu zügeln.

Mit einem leisen Schrei zuckte sie zusammen. Die Worte ‹ja› und ‹bitte› und ‹Drake› strömten über ihre Lippen, als sie sich an seinen Mund drängte. Ihr Inneres umklammerte seine Finger, und ihre Muskeln spannten sich unter seiner Hand an.

Himmel, allein diese Reaktion trieb ihn in den Wahnsinn. Zoe machte es nicht nur leicht zu erkennen, was ihr gefiel – sich sicher zu sein, dass sie mochte, was er tat –, er fand ihr verbales Vorspiel auch sexy wie die Sünde selbst. Er hob den Kopf, um sie zu beobachten, und ließ seinen Daumen über ihre Klitoris gleiten. Und sie kam. Den Mund geöffnet, den Kopf in den Nacken geworfen, begann sie zu zittern.

Als ihre Knie nachgaben, umfasste er ihre Oberschenkel und spreizte ihre Beine, sodass sie rittlings auf seinen Schenkeln landete. Bevor sie wieder zu Atem kommen konnte, vergrub er die Hände in ihren Haaren, löste den Pferdeschwanz und küsste sie. Ihre Zungen duellierten sich in verzweifelter Leidenschaft.

Seine Haut brannte, wo immer sich ihre Körper berührten, und er wusste kaum, wo er sie zuerst liebkosen sollte. Die Rundung ihres Hinterns, die Wölbung ihrer Wirbelsäule, das nachgiebige Fleisch ihrer kleinen Brüste. Zoe zitterte noch immer, und Drake war so verdammt erregt, dass er fürchtete zu implodieren.

Einen Moment später sah sie ihn an, ihre Wangen waren gerötet. Er war so hart, dass er gegen den Drang ankämpfen musste, sie einfach zu nehmen. Sie hatte etwas Besseres verdient. Doch je länger ihr Blick auf ihm ruhte, desto schwerer fiel es ihm, sich zurückzuhalten. Ehrfurcht und Verlangen und Anerkennung leuchteten in ihren haselnussbraunen Augen.

Sie biss sich auf die Unterlippe und legte die Hände auf seine Schultern. Langsam sanken ihre Finger tiefer, gefolgt von ihren Augen. Sie ließ ihre Fingerspitzen über die dünne Spur aus Haaren gleiten, die von seiner Brust zu seinen Bauchmuskeln führte. Sein Körper zuckte bei ihrer Erkundung, und er sah keuchend zur Decke, kurz davor, die Kontrolle zu verlieren.

Sie lehnte sich nach hinten und nahm ein Kondom aus der Schachtel. Mit den Zähnen riss sie die Hülle auf, warf sie zur Seite und rollte das Latex über seinen Schaft. Sein Atem stockte fast schmerzhaft, und er musste die Hände hinter ihrem Rücken zu Fäusten ballen. Als ihr Blick erneut sein Gesicht fand und sie sich über ihn erhob, erkannte er ihre Absicht und hielt sie an den Hüften fest, um sie zurückzuhalten.

Eine kleine Bewegung, und sie lag auf dem Bett unter ihm. Ihr Haar ergoss sich über das Kissen. Als gehörte er genau dorthin, presste sie ihn zwischen ihren Schenkeln an sich. Die Emotionen schnürten ihm die Kehle zu. Er fing ihre Hände ein und verschränkte seine Finger mit ihren, drückte sie neben ihren Schultern auf die Matratze und richtete sich auf. Tiefe Ehrfurcht, dass sie tatsächlich hier bei ihm war, kämpfte mit dem wilden Drang, Besitz von ihr zu ergreifen, ihnen beiden zu beweisen, dass das hier nicht nur unvermeidlich war, sondern richtig.

Er schob seine Hüften nach vorne, drang langsam in sie ein und wurde umfangen von ihrer nachgiebigen, weichen Hitze. Drake stieß keuchend die Luft aus und ließ seine Stirn auf ihre sinken. Sie hielt die Augen auf ihn gerichtet. Grün und Braun und Blau leuchteten aus einem Nebel der Lust zu ihm auf.

Auf halber Strecke spürte er Widerstand und ließ ihr einen Moment Zeit, bevor er weitermachte. Unfähig, die exquisite Folter zu ertragen, presste er die Augen zu. Sein Mund öffnete sich, dann sank er ganz in sie. Erneut hielt er inne, keuchte an ihrem Mund, nur um zu bemerken, dass sie genauso zitternd atmete wie er.

«Bist du okay?», flüsterte er, kaum fähig, dem quälend perfekten Gefühl ihrer Hitze zu widerstehen. Oder der Tatsache, dass sie unter ihm lag. Ihn umgab. Sie war in ihm … viel tiefer in ihm, als er je in sie eindringen konnte.

«Ja.» Ihre schöne Stimme und ihr Lavendelduft vernebelten ihm die Sinne. Sie drückte ihm einen Kuss auf die geschlossenen Lider. «Und du?»

«Nein.» Er war für immer und nie wieder okay. Solche lächerlichen Widersprüche löste sie in ihm aus. Sicherheit und Gefahr. Lust und Liebe. Stärke und Zärtlichkeit. Zitternd vor Anstrengung, zwang er sich, die Lider zu öffnen, während seine Lunge drohte, ihm den Dienst zu versagen. «Ich bin besser als okay.»

Ihre Stirn war sorgenvoll gerunzelt, ihr Blick suchend. «Drake.» Sie schluckte schwer. «Bitte, ich …»

Und er wusste es. Sie wollte sich seiner versichern. Weil sie sich immer um alle kümmerte und jeden – besonders ihn – über sich selbst stellte. Selbst jetzt, während er tief in ihr versunken war und kurz vor dem Kontrollverlust stand, dachte sie nur an seine Bedürfnisse.

«Zoe, Süße.» Er küsste sie sanft und wiederholte ihren Namen mehrmals, damit sie auf keinen Fall daran zweifelte, dass er wusste, mit wem er zusammen war. Mit der einzigen Frau, die er wollte. «Ich werde dich jetzt lieben.»
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Zoes Augen brannten, als sie seine zärtlichen Worte hörte. Wie ehrfurchtsvoll er ihren Namen aussprach, während sie ihre Finger über seinen Körper gleiten ließ. Die Muskeln an seinem Rücken bewegten sich, als sie mit den Händen über seinen festen Hintern fuhr, über seine Hüften und nach vorne, wo sie verbunden waren.

Gott, wie sehr sie Drakes Körper liebte.

Er schloss die Augen und atmete tief durch. Anspannung und Zurückhaltung strahlten in Wellen von ihm aus, ließen seine Muskeln zittern. Er griff kurz nach ihrer Hand und drückte sie, nur um dann ihre Wange zu umfassen, während er den anderen Arm zwischen ihre Taille und die Matratze schob. So wurde der Kontakt noch enger, drang er noch tiefer in sie ein, und sie biss sich auf die Lippe.

Sein vertrauter Duft nach warmem Mann umgab sie, und die feinen Haare auf seiner Brust neckten ihre Nippel. Jeder Nerv in ihrem Körper feuerte Signale, als er sich langsam zurückzog. Sein breiter Schaft liebkoste ihr Innerstes. Sie fühlte jeden Zentimeter. Oh, und es waren eine Menge Zentimeter. Er war nicht so groß, dass es weh getan hätte, aber ja … wunderbare Spannung. Als nur noch seine Spitze in ihr verweilte, stieß sie ein protestierendes Geräusch aus.

Er senkte den Kopf und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. «Shhh», flüsterte er heiser an ihrem Ohr. «Vertrau mir.»

Er legte eine Hand unter ihr Knie, hob ihr Bein und schob es auf seinem Rücken höher, wobei er ihren Schenkel festhielt. So stieß er in sie, füllte sie erneut, und der neue Winkel raubte ihr den Atem. Jeder seiner gleichmäßigen Stöße drängte seine Scham gegen ihre Klitoris, während sein Schaft diese eine Stelle tief in ihr fand. Sie war noch empfindlich von ihrem ersten Orgasmus, konnte der aufsteigenden Befriedigung, seinem köstlichen Rhythmus aber kaum widerstehen.

Er küsste ihren Hals und beschleunigte seine Bewegungen. Sie liebte sein erregtes Stöhnen, die Art, wie sein Atem hin und wieder stockte, als könnte er das Vergnügen kaum ertragen. Sein Körper spannte sich noch mehr an, und sie ging davon aus, dass er kurz vor dem Höhepunkt stand, also schlang sie die Arme um ihn und zog ihn an sich. Doch er wollte sich nicht fallenlassen, wartete auf … sie, wie sie feststellte.

Gleich. Sie war schon so nah dran. Ein warnendes Kribbeln glitt über ihre Wirbelsäule, und sie drückte den Rücken durch, nahm ihn noch tiefer in sich auf. Sie hatte nicht erwartet, ein zweites Mal zu kommen, und sie hatte auch nicht mit seiner Ausdauer gerechnet. Nicht, nachdem es für sie beide so lange her war. Zeit und Übung hätten dieses Problem ohnehin aus der Welt geschafft. Aber sie hätte es besser wissen müssen. Er besaß nicht nur einen starken Körper, sondern auch eine eiserne Willenskraft, und er wollte nicht von ihr nehmen, ohne zuerst etwas zu geben.

Der Arm unter ihrem Körper bewegte sich, er schlang seine Finger um ihr anderes Knie, spreizte ihre Beine weiter und …

«Oh mein Gott», hauchte sie. «Ja, genau da.»

Sie spannte sich an, wappnete sich für den Ansturm der Lust, während sie wieder und wieder seinen Namen rief. Härter, schneller, stieß er in sie, behielt diesen exquisiten Rhythmus bei. Geschmeidig, elegant bewegte sich sein athletischer Körper über ihr. Anspannung sammelte sich tief in ihrem Bauch, und sie keuchte, strebte dem Höhepunkt entgegen.

«Du fühlst dich so verdammt gut an.» Er knabberte an ihrem Ohrläppchen. Als wüsste er, was seine tiefe, heisere Stimme mit ihr anstellte, sprach er erneut direkt an ihrer Ohrmuschel. «Die Dinge, die du mich spüren lässt, Zoe. Komm, Süße.» Er ließ ihre Beine los und vergrub eine Hand im Kissen. Mit der anderen drehte er ihr Kinn, um ihren Hals leichter liebkosen zu können.

Bei jeder Berührung seiner Zunge, im selben Rhythmus wie seine Stöße, überlief sie ein Zittern. Und dann explodierte sie. Sie schrie unverständliche Worte und Versprechen, während der Orgasmus andauerte und andauerte und – Oh mein Gott – andauerte. Zoe schlang Arme und Beine um Drakes Körper, drückte sich an ihn, während der Sturm in ihrem Körper tobte.

Er stöhnte harsch an ihrer Haut und stützte sich auf die Arme. Dann erstarrte er über ihr, in Lust gefangen, bevor seine Stöße sich verlangsamten.

Irgendwann sackte er auf ihr zusammen, vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und atmete schwer. Sie wagte nicht, sich zu bewegen, um den Moment nicht zu zerstören. Das war … das war … verdammt. Ihr Hirn verweigerte den Dienst, weil ihre Nerven durchgebrannt waren.

Er löste seine Finger aus dem Kissen, nur um die Hand sofort wieder zur Faust zu ballen. «Lieber Himmel.» Er stöhnte und drehte den Kopf, um ihr einen sanften Kuss auf die Wange zu drücken. «Himmelherrgott.»

Ein Lachen drängte sich in ihre Kehle, floh über ihre Lippen und ließ ihre Brust erzittern. «Genau meine Meinung.»

Vorsichtig zog Drake sich zurück, entfernte das Kondom, warf es in den Mülleimer und sah auf sie herunter. Sie klammerte sich immer noch an ihm fest und genoss sein wunderbares Gewicht. In seinem Gesicht erkannte sie eine Mischung aus tiefer Befriedigung und erstaunter Heiterkeit. Seine dunklen Augen musterten ihr Gesicht, während er sanft ihre Wange streichelte.

Er öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, doch dann schüttelte er nur den Kopf und küsste sie stattdessen. Sie umfasste sein Gesicht mit den Händen und vertiefte den Kuss. Er küsste sie so innig, so leidenschaftlich, als wollte er sie für sich beanspruchen, etwas klarstellen. Der Kuss schien Tage, Jahre anzudauern, bis sie sich nicht mehr erinnern konnte, dass es je eine Zeit gegeben hatte, in der sie nicht zusammen gewesen waren.

Mit einem Seufzen drückte er die Lippen auf ihr Schlüsselbein, vergrub dann sein Gesicht zwischen ihren Brüsten. Seine Finger glitten träge über ihre Rippen, während sie mit seinem dichten Haar spielte. Sie streckte die Beine aus und machte es sich gemütlich, zufrieden und warm und sicher.

«Bin ich zu schwer?»

Sie lächelte und brummte leise. «Nein. Bleib, wo du bist.»

Er schwieg einen kurzen Moment. «Es gibt so vieles, was ich dir jetzt gerade sagen will.»

«Gehört ‹Gute Nacht› auch dazu? Denn dieser Orgasmus wird mich bis zum Morgen außer Gefecht setzen.»

Sie fühlte sein raues Lachen an ihrer Brust, dann seufzte er.

Weil sie seine Unruhe spürte, rieb sie seinen Nacken, seinen Rücken. «Was ist los? Du denkst zu viel nach.»

Er lächelte kurz an ihrer Haut. «Das ist der Punkt, Zoe. Ich kann an kaum etwas anderes denken als an dich.» Er hob den Kopf, stützte das Kinn auf ihre Brust und musterte sie wachsam. «Ich habe dieses schreckliche Gefühl, dass du nicht verstehst, dass es für mich kein Zurück gibt.»

Sie stieß zischend den Atem aus, dann rieb sie sich die Augen. «Das weiß ich.» Oder zumindest hatte sie das vermutet. Egal, wie diese Sache auch enden mochte, auch für sie würde es niemals jemand anderen geben. Nur dass Drake seine wahre Liebe schon vor ihr gefunden hatte, während er immer ihre erste Liebe bleiben würde. Und es gab so viele Was-wäre-Wenns. «Ich schwöre bei Gott, Drake, ich tue alles, was in meiner Macht steht, um dich nicht zu verletzen.»

«Und das ist der zweite Punkt. Du könntest mich nie verletzen.» Als sie ihn ansah, nickte er. «Du bist vollkommen unfähig, Menschen Schmerzen zuzufügen, und besonders nicht mir. Rede mit mir. Erklär mir, warum du so entschlossen bist, dich selbst zu verletzen, unter dem Vorwand, mich zu beschützen.»

Sie hatten bereits unendlich lange darüber diskutiert, und er kannte ihre Argumente. Doch sie hatte einiges nicht direkt angesprochen, Dinge, die er wahrscheinlich verdrängt hatte. «Du willst eine Familie, und die Chance darauf wurde dir mit Heathers Tod genommen. Du hast immer noch Zeit, aber nicht, wenn wir zusammenbleiben.»

Er runzelte die Stirn und stemmte sich auf die Unterarme hoch. «Wovon sprichst du?»

«DNA, Drake. Wenn ich dieses mutierte Demenz-Gen trage, besteht die Gefahr, dass ich es an meine Kinder weitergebe.»

Er musterte sie einen langen Moment durchdringend. «Dann adoptieren wir ein Kind.»

«Ich bin einunddreißig Jahre. Mama war Ende vierzig, als die ersten Symptome sich bemerkbar machten. Sie können jederzeit auftreten. Willst du einem Kind das wirklich zumuten? Ich nicht.» Sie seufzte traurig. «Ich werde keine Kinder bekommen. Und du wünschst dir nichts mehr.»

Er schloss die Augen und rieb sich das Kinn. «Zoe.» Er starrte sie an, sodass sie den Kampf zwischen seinen Wünschen und der Realität in seinem Gesicht ablesen konnte. «Du weißt doch noch gar nicht, was der Test ergeben wird.»

«Und du musst aufhören, die Realität zu verleugnen, und daran denken, wie das Resultat aussehen könnte.» Sie schluckte gegen einen Kloß in ihrer Kehle an, fuhr mit ihren Fingerspitzen die Sorgenfalten auf seiner Stirn nach und sprach die Worte aus, die sie zu viele Jahre zurückgehalten hatte. «Ich liebe dich.»

Seine Schultern sanken nach unten. «Zoe …»

«Stopp.» Sie schüttelte den Kopf, weil sie genau wusste, was er als Nächstes sagen würde. «Ich liebe dich, und ich kenne dich in- und auswendig. Wag es nicht zu sagen, dass dir Nichten und Neffen ausreichen würden, dass du deine Träume für mich anpasst. Selbst wenn das Testergebnis negativ sein sollte, trage ich die Verantwortung für Mama. Sie wird bald aus der Reha kommen. Du hast gesehen, wie sie sich benimmt. Das ist nicht das richtige Umfeld für ein Kind.» Ihre Brust wurde eng. «Verstehst du es jetzt? Kapierst du es? Ich bin nicht einfach stur oder pessimistisch. Ich ertrinke in der Realität.»

Drake atmete schwer, und ein Muskel zuckte an seinem Kinn. Voller Verzweiflung sah er auf sie herunter. Je länger er schwieg, desto mehr glänzten seine Augen, bis sie rot waren vor ungeweinten Tränen. Er stieß ein Geräusch aus wie ein gefangener Tiger und ließ seine Stirn auf ihr Brustbein sinken, ballte die Hände zu Fäusten und knurrte erneut. Sein keuchender Atem strich über ihre Haut, während er sich offensichtlich bemühte, seine Gefühle unter Kontrolle zu bekommen.

«Ich schwöre dir, ich werde einen Weg finden». Er hob den Kopf, stemmte die Hände neben ihren Schultern aufs Bett und schwebte über ihr. «Und wenn ich deine verdammte DNA persönlich verändern muss, dann werde ich das verdammt noch mal tun. Weil ich dich auch liebe. Ich habe mich nicht aus der Trauer gekämpft, um diejenige zu finden und gleich wieder zu verlieren, ohne die jeder weitere Atemzug unmöglich erscheint.»

Sie quietschte, als sie versuchte, Luft in ihre Lunge zu zwingen. Heilige Scheiße. Ihn so entschlossen und gebieterisch zu sehen, ließ sie beinahe glauben, dass er die Zeit beugen oder den Raum seinem Willen unterwerfen konnte. Doch es blieb eine Tatsache, dass Dinge nicht wahr wurden, egal wie schmerzhaft intensiv man sie sich wünschte.

Doch ihr lächerliches, jämmerliches Herz klammerte sich an den Worten fest, die sie so oft in ihren Träumen gehört hatte. «Du liebst mich?»

Seine Miene wurde weich, sodass Angst und Wut aus seinem gutaussehenden Gesicht verschwanden. «Machst du Witze? Ja. Ich liebe dich.» Er sah ihr tief in die Augen. «Und es wird Zeit, dass du verstehst, was das bedeutet. Kein Test oder irgendetwas anderes wird mich von dir fernhalten. Wir werden zusammen eine Lösung finden.»

Fast hätte Zoe ihm geglaubt. Sie hob den Kopf und presste ihre Lippen auf seine, bis sein Körper sich endlich wieder entspannte.

Irgendwann rieb er seine Nasenspitze an ihrer. «Sag es mir noch einmal, Süße.»

«Ich liebe dich.»

Er fuhr mit dem Daumen sanft über ihren Mund, als wollte er ihre Worte auch fühlen und nicht nur hören. «Dann spielt nichts anderes eine Rolle.» Er legte den Kopf schräg und küsste sie, bis sie fast alles um sich herum vergaß. Dann glitten seine Lippen über ihre Wange zu ihrem Hals. «Du.» Er küsste die andere Seite. «Und ich.» Heiße Küsse regneten auf ihre Kehle nieder. «Von jetzt an.»

«Das ist eine Kampfansage.» Erregung ließ ihre Haut brennen und ihre Mitte pulsieren.

Sein warmer Atem glitt über ihre Brüste, als er lachte. «Verdammt richtig.»

Er sog ihren Nippel in den Mund. Sie keuchte und umklammerte seinen Nacken, als könnte sie so dafür sorgen, dass er immer bei ihr blieb. Er wandte sich der anderen Brust zu. Sie stöhnte und vergrub eine Ferse in seinem Hintern.

Mit einem leisen Knurren griff er nach einem weiteren Kondom, zog es sich über und schob die Arme hinter ihren Rücken. «Halt dich an mir fest.»

Sie dachte, er hätte bildlich gesprochen, bis er sie hochhob und sie feststellte, dass er es auch wörtlich meinte. Kühle Luft glitt über ihre Haut, als er sich auf die Knie hob, sich umdrehte und mit dem Rücken gegen das Kopfende sinken ließ. Er presste sie an seine Brust, während sie die Beine spreizte.

Ohne den Blick von ihr abzuwenden, die Hände fest an ihrer Taille, hielt er inne. Sie spürte ihn an ihrer Öffnung, aber er drang nicht in sie ein. Langsam sanken ihre Lider nach unten. Sie vergrub die Finger in seinen Schultern, als er sie zwischen Himmel und Hölle hielt.

«Drake, bitte.»

Er atmete tief ein, als hätte er nur auf diese Worte gewartet. Und mit einem tiefen Stoß füllte er sie aus. Ein Wimmern des Verlangens drang aus ihrer Kehle. Als sie die Augen öffnete, stellte sie fest, dass er sie immer noch ansah. Hitze und Leidenschaft und Verheißung leuchteten in der Tiefe seines Blicks. Er verlagerte die Hände auf ihre Schenkel, schob sie langsam zu der Stelle, wo sie verbunden waren.

Gott, wie er sie berührte. Als lernte er sie kennen und prägte sich alles genau ein, während er nach Leidenschaft strebte.

Sie lehnte sich nach hinten, um ihn tiefer in sich aufzunehmen, denn ließ sie die Hüften kreisen. Ein Zittern ergriff Besitz von ihr. Niemanden brauchte sie so sehr wie Drake, niemanden begehrte sie so sehr. Sie erkundete seinen durchtrainierten Körper – die breiten, starken Schultern, die muskulöse Brust. Er hatte den Körperbau eines Läufers oder Schwimmers. Perfekt. Seine starken Schenkel spannten sich unter ihr an, und sie hob den Blick zu seinem Gesicht.

Unter schweren Lidern musterte er sie mit vor Leidenschaft verdunkeltem Blick. Seine Brust hob und senkte sich in schweren Atemzügen. «Du bist schön.»

Das hatte sie in ihrem Leben schon oft gehört. Vielleicht lag es an ihren Roma-Vorfahren. Doch er war die erste Person, der sie das glaubte oder zumindest nicht anzweifelte, dass er es glaubte. Sie umfasste seine Handgelenke und führte seine Hände an ihre Brüste. Erneut bewegte sie die Hüften, ihre Finger blieben mit seinen verbunden.

Scheinbar instinktiv hob er sich ihr entgegen, und ihr Aufeinandertreffen raubte ihr den Atem. Sie baute einen Rhythmus auf, dem er folgte, indem er im selben Moment nach oben stieß, in dem sie ihren Körper senkte. Anspannung baute sich tief in ihr auf. Sie schloss die Augen und ließ den Kopf in den Nacken fallen. Gott, wie er sie ausfüllte. Überall.

Auch ohne hinzusehen, wusste sie, dass er sie beobachtete, und etwas daran verstärkte noch ihre Reaktion. Ein Kribbeln stieg in ihr auf und brachte ihr Herz zum Rasen. Ihr Mund öffnete sich, um leise Ermunterungen zu flüstern.

Er legte eine Hand an ihr Kreuz, die andere strich an ihrem Bein entlang, dorthin, wo sie verbunden waren. Sie stellte sich seinen intensiven Blick vor, als er beobachtete, wie tief er in sie eindrang, wie leidenschaftlich sie ihn ritt. Und ihre Brüste wurden schwer vor Verlangen.

Sein Daumen umkreiste ihre Klitoris, und sie schrie auf, als der Orgasmus sie davonriss, bis sie nichts anderes mehr wahrnahm. Die Zeit schien stehenzubleiben, als sie in einem wilden Höhepunkt zuckte.

Ein Stöhnen, dann richtete er sich auf. Seine Brust presste sich an ihre. Er schlang die Arme um ihren Rücken, hielt von hinten ihre Schultern umklammert. Sein Mund strich über ihren, offen wie vor Schock. Und dann pulsierte er in ihr, alle Muskeln spannten sich an, als er kam, in sie stieß, bis er sich vollkommen verausgabt hatte.

Schwindelig, fast im Delirium, vergrub sie die Hände in seinem Haar und öffnete die Augen. Seine Wimpern zitterten, dann ertrank sie in dunklem Braun. Er starrte sie unverwandt an. Als wäre er verloren und gefunden, schmerzerfüllt und überglücklich, befriedigt und hungrig zugleich.

Mit zitternder Hand umfasste er ihre Wange. «Ich kann nicht atmen.»

Seine Ehrlichkeit schnürte ihr die Kehle zu. Weil sie wusste, was er damit sagen wollte … was er meinte. Dasselbe hatte er am Abend von Heathers Beerdigung gesagt. Und jetzt sagte er diese Worte zu ihr. Irgendwie hatte er nach dem Tod seiner Frau wieder gelernt, im Leben zu funktionieren, doch jetzt stand er noch mal ganz am Anfang.

Musste erneut um jeden Atemzug kämpfen.
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Drake ließ zum dritten Mal seinen Blick durch den halbvollen Bankettsaal gleiten. Immer noch keine Zoe zu entdecken. Nervös nahm er einen Schluck von seinem Whiskey und tat so, als würde er Pete zuhören, der von einem Workshop erzählte, den er besucht hatte.

Konferenzteilnehmer wanderten vor dem Essen noch von Tisch zu Tisch. Er beobachtete, wie sie mit ihren schwarzen Krawatten oder den spitzenbesetzten Kleidern umherliefen, die gesamte Veranstaltung erinnerte irgendwie an eine Wohltätigkeitsgala. Weiße Tischtücher und Blumengestecke. Ein kleines Orchester spielte in einer Ecke unangenehm fröhliche Musik. Drake hätte lieber auf all das hier verzichtet und wäre wieder nach oben gegangen, um Zoe die Klamotten vom Körper zu reißen, die Realität auszublenden und sich in ihrem weichen, warmen Körper zu verlieren.

Und niemals wieder aufzutauchen.

Als er heute Morgen aufgewacht war, hatte sie bereits angezogen mit einem Kaffee in der Hand neben ihm auf der Bettkante gesessen. Sie hatte sich so verdammt unnahbar gegeben, dass ihm fast das Herz stehengeblieben war. Sie hatten ihre verschiedenen Workshops besucht und waren dann Mittag essen gegangen. Glücklicherweise hatte sie sich ab da wieder normaler verhalten.

Sie hatten das Portland Art Museum besucht, weil er genau wusste, dass ihre wunderschönen Augen dort alles in sich aufnehmen und sie begeistert sein würde. Asiatische und amerikanische Kunst, ergänzt durch die Kunst der amerikanischen Ureinwohner, sie hatte ihren persönlichen Himmel gefunden. Danach war ihnen nicht mehr viel Zeit geblieben, also hatten sie einen kurzen Spaziergang durch den Japanischen Garten gemacht, und sie hatte erklärt, es habe sie zu neuen Gemälden inspiriert. Er würde irgendwann noch einmal mit ihr nach Portland fahren müssen, um die Stadt in Ruhe zu erkunden.

Vor einer Stunde hatte sie darauf bestanden, sich hier unten fürs Bankett mit ihm zu treffen. Hatte irgendetwas über schickmachen gemurmelt. Doch er vermutete, dass sie einfach ein wenig Zeit für sich brauchte. Drake rückte seine Krawatte zurecht und entschied, sie zu holen, wenn sie nicht in den nächsten drei Minuten auftauchte.

«Die Geräte, die sie verwendet haben, waren allerdings ziemlich gut.»

Drake brummte, als hätte er Pete zugehört. Er hatte ganz vergessen, wie redselig sein alter Klassenkamerad sein konnte. «Klingt, als hätte der Workshop dir einiges gebracht.» Wo zum Teufel blieb sie?

Pete lachte. «Du hast nichts von dem mitbekommen, was ich gesagt habe.»

«Tut mir leid. Ich bin etwas abgelenkt …»

Himmel, hilf. Auf der anderen Seite des Raums war Zoe im Türrahmen erschienen. Sie trug ein enganliegendes, goldenes Kleid, das jede ihrer Kurven umschmeichelte und kurz über dem Knie endete. Wohlgeformte, endlos lange Beine und schwarze Pumps. Sie hatte sich die Haare zu einer Hochsteckfrisur gestylt, mehrere Strähnen umrahmten ihr Gesicht. Rote Lippen, rauchiges Augen-Make-up. Das Atmen fiel ihm schwer, als sie sich umsah, wahrscheinlich auf der Suche nach ihm.

Pete lachte in seinen Drink. «Und ich verstehe auch, warum. Sie ist in der Tat eine heftige Ablenkung.»

Wem sagte er das.

Ihr Blick fand Drake, und sofort brachte ein Grinsen ihr Gesicht zum Leuchten. Sie kam auf ihn zu. Er stöhnte, als er den Schwung ihrer Hüften beobachtete, ihre unendlich sinnlichen Bewegungen. Und er wusste genau, welche Schönheit ihn unter diesem Kleid erwartete.

Pete lachte leise. Schon wieder.

«Hey.» Sie schüttelte Pete die Hand und drückte Drake einen Kuss auf die Wange. Dann runzelte sie die Stirn, weil er weder sprechen noch blinzeln, noch atmen konnte. «Stimmt etwas nicht? Gefällt dir mein Kleid nicht?» Sie sah auf das betreffende Kleidungsstück herunter.

«Ich brauche eine Minute.» Und weil seine Stimme ziemlich gepresst klang, räusperte er sich. Dann starrte er sie weiter an wie ein Idiot. Seltsam, dass ein Mann jemanden ein ganzes Leben lang kennen konnte, ohne die Person jemals richtig zu sehen.

Pete lachte schon wieder, was bei Drake den Wunsch auslöste, gewalttätig zu werden. «Ich gehe mal meinen Platz suchen. Zoe, du siehst toll aus.»

«Danke.» Sie beäugte Drake. «Anscheinend gibt es noch Leute, die keinen Vorlauf brauchen, um ein Kompliment auszuspucken.»

Als Pete sich entfernt hatte, schloss Drake seine Finger noch fester um sein Glas. «Du siehst nicht toll aus.»

Ihre Lippen wurden schmal. «Also …»

«Du siehst verdammt, so verdammt atemberaubend aus, dass es mir schwerfällt, Buchstaben zu Wörtern zu formen.»

Ihre Augenbrauen schossen nach oben. «Das rehabilitiert dich. Vielen Dank.»

«Gern geschehen.» Er trat näher an sie heran, beugte sich vor und küsste sie auf die Stirn. Himmel, ihr Lavendelduft trieb ihn in den Wahnsinn. «Wir sollten uns besser hinsetzen. Wenn wir das nicht tun, könnte ich in Versuchung geraten, dich wieder nach oben zu bringen.»

Sie seufzte verträumt. «Beides wäre für mich in Ordnung.»

Das Abendessen zog sich ermüdend lange dahin. Zoe wählte den Lachs und Drake das Filet. Und obwohl er sich sicher war, dass beides köstlich schmeckte, nahm er den Geschmack doch nicht wahr. Er sah nur die Männeraugen, die auf Zoe gerichtet waren, bemerkte die Art, wie sie mühelos Gespräche mit Leuten anfing, als wäre er gar nicht da, und das verdammte Lachen, das Pete diesem vollen roten Mund immer wieder entlockte. All das reichte aus, um Mordgedanken in ihm auszulösen.

Beim Dessert schob Zoe ihre Hand unter dem Tisch auf Drakes Schenkel und zeichnete dort mit einem Finger träge Muster auf seine Hose. Mit jedem kleinen Kreis kam sie der Gefahrenzone näher und näher. Irgendwann beugte sie sich zu ihm und flüsterte ihm ins Ohr: «Wenn du versprichst, damit aufzuhören, in deinem Kopf Konferenzteilnehmer umzubringen, werde ich später deinen Namen schreien. Schließlich bist du sowieso der Einzige, an den ich denke.»

Lächelnd lehnte sie sich wieder in ihrem Stuhl zurück, während er nur mit Mühe verhindern konnte, leise zu knurren. Oder sie einfach auf den Tisch zu werfen. Visionen, wie sie dieses unglaubliche Kleid abstreifte und seinen Namen schrie, zwangen ihn, die Augen zu schließen, weil er sonst noch seine Hose gesprengt hätte. Als er die Augen wieder öffnete, widmeten sich ihre vollen Lippen gerade leidenschaftlich einem Stück Zitronen-Baiser-Torte.

Drake kippte den Rest seines Whiskeys. Und ihren Sekt.

Zoe lächelte. «Ich muss mal kurz austreten. Bin gleich zurück.»

Die Herren am Tisch standen höflich auf. Drake wagte nicht, ihrem Beispiel zu folgen, weil er sonst wegen unsittlichen Verhaltens aus dem Raum verwiesen worden wäre. Er breitete die Serviette auf seinem Schoß aus, um seine Erektion zu verstecken, starrte auf seinen Teller und ging im Kopf alle Schritte einer Kastrations-OP durch. Als Zoe zurückkehrte, hatte das Orchester wieder eingesetzt, und die ersten Paare strebten auf die Tanzfläche.

Lächelnd stellte sie ihre Clutch auf den Tisch. «Pete, würdest du gern tanzen?»

Verdammt. Drake wusste, dass sie nur höflich sein wollte, da Pete alleine auf der Konferenz war, aber er knirschte trotzdem mit den Zähnen.

Pete erhob sich mit einem Grinsen. «Sehr gerne.» Er warf einen Blick zu Drake. «Vorausgesetzt, mir wird bei unserer Rückkehr nicht das Gesicht umgestaltet.»

Gegen seinen Willen musste Drake lachen. «Lass deine Hände, wo ich sie sehen kann, dann geht das in Ordnung.» Zoe verdrehte die Augen. Als die beiden sich entfernten, rief er noch einmal ihren Namen. «Das gilt auch für deine Hände.»

Sie schmollte theatralisch, dann seufzte sie schwer. «Verdammt.» Zoe lächelte Pete an. «Es war einen Versuch wert.»

Drake verfolgte ihre Bewegungen auf der Tanzfläche mit den Augen, lächelte, als er ihre offene Miene sah, und stellte sich vor, welchen unterhaltsamen Blödsinn sie wahrscheinlich gerade von sich gab. Mit Zoe wurde es nie langweilig.

Nach dem ersten Lied ging er zu ihr auf die Tanzfläche. Er ergriff ihre Hand, zog sie an sich und setzte sich zu den Klängen einer Instrumentalversion von Just The Way You Are in Bewegung. «Ich habe seit Cades Hochzeit nicht mehr mit dir getanzt. Ich glaube, an diesem Tag hat mein Herz genauso heftig geschlagen wie jetzt, aber aus einem ganz anderen Grund.»

Sie lächelte ihn an. «Und aus welchem Grund?»

«Es war das erste Mal seit Jahren, dass es überhaupt geschlagen hat. Das ist der Effekt, den du auf mich hast, weißt du?»

Ihr Lächeln verrutschte leicht, als sie ihn musterte. «Du musst nicht mehr ständig Süßholz raspeln oder eifersüchtig sein. Du bist der einzige Mann, der mich interessiert.»

«Ich sage nur die Wahrheit.» Und was den anderen Punkt anging, irgendwie war ‹eifersüchtig› nicht das richtige Wort. In ihrer Nähe spürte er den unheimlichen Drang, sich auf die Brust zu trommeln und ‹Mein› zu knurren, aber das hatte mehr mit Revieransprüchen als mit Eifersucht zu tun. «Ich bin mir nicht sicher, was es mit dieser eifersüchtigen Ausstrahlung auf sich hat. Bei Heather war ich nie so.»

Sie vergrub die Finger im Haar an seinem Nacken. «Wahrscheinlich, weil ihr schon so früh miteinander ausgegangen seid. Jeder wusste, dass sie zu dir gehört. Außerdem hat sie nicht so viel geflirtet wie ich.»

Das stimmte. Er ließ seine Hände tiefer auf ihren Rücken gleiten und zog sie noch näher an sich. «Ihr beide unterscheidet euch in vielerlei Hinsicht. Von außen betrachtet, ist es erstaunlich, dass ihr beste Freundinnen wart.»

«Ja», sagte sie leise. Ihr Blick wurde abwesend, und ihre Miene verriet, dass ihre Gedanken eine gefährliche Richtung eingeschlagen hatten.

«Was ist?»

Zoe schüttelte den Kopf. «Es ist nicht leicht, in ihrem Schatten zu stehen.»

Sein Magen verkrampfte sich. Kurz blieb er auf der Tanzfläche stehen. Er war entsetzt, dass sie sich deswegen Sorgen machte. «Denkst du, dass ich dich nicht so sehr lieben werde wie sie?»

«Natürlich wirst du das nicht.» Ihr verletzlicher, irritierter Blick nagelte ihn nahezu an die Wand. «Ihr beide zusammen wart episch. Direkt aus dem Märchen. Ich würde niemals erwarten, da mithalten zu können.»

Himmel, er war wirklich ein Arschloch, weil er das nicht früher bedacht hatte. «Du irrst dich.» Er nahm den Tanz wieder auf, versuchte, die richtigen Worte zu finden, während er gegen den Schmerz ankämpfte, den ihr Geständnis in ihm ausgelöst hatte. Ihm war klar, dass sie wirklich glaubte, was sie da sagte. «Ich liebe euch beide mit demselben Herzen, Zoe, nur auf verschiedene Arten.»

Sie hatte den Kopf gesenkt und ihre Wange an seine Brust gelegt, sodass er ihr Gesicht nicht sehen und ihre Miene nicht deuten konnte. Doch sie bewegten sich mühelos, auch wenn er spürte, wie sie sich im Rücken verspannte. Drake atmete ihren Lavendelduft ein, schloss die Augen und ging im Kopf seine Vergangenheit und seine Gegenwart durch, wo er die Antworten fand, die sie wahrscheinlich suchte.

Er ließ das Kinn auf ihren Kopf sinken und streichelte ihren Hals, ihren Rücken. «Heather hatte eine beruhigende Ausstrahlung. Sie wollte allen gefallen und war sehr umgänglich. Sie hat in jedem Menschen immer das Beste gesehen. Unsere Leidenschaft war leise, oft schien es, als könnten wir unsere Gedanken lesen. Wir konnten stundenlang schweigend nebeneinandersitzen, ohne das Bedürfnis zu verspüren, etwas zu sagen. Keine Forderungen, kein Druck … und das habe ich am meisten geliebt. Diese Mühelosigkeit.»

Seufzend drückte er einen Kuss auf Zoes Scheitel, ließ seine Lippen einen Moment dort verweilen. «Ihr beide habt große Herzen, seid großzügig und romantisch. Die Familie steht für euch immer an erster Stelle, ob wir nun von Blutsverwandtschaft oder engsten Freunden reden. In diesen Punkten seid ihr gleich. Und genau das schätze ich, davon fühle ich mich angezogen.»

Er schloss die Arme fester um sie und umfasste ihren Hinterkopf, weil er gegen die Emotionen ankämpfen musste, die mit den Erinnerungen in ihm aufstiegen. «Aber du, Zoe, forderst mich heraus. Wenn ich ruhig dasitzen will, zwingst du mich, meine Umgebung wahrzunehmen und am Leben teilzuhaben. Du hältst mich ständig auf Trab, weil ich nie weiß, was du als Nächstes sagen wirst. Mir schwirrt der Kopf, weil ich versuche, mit dir Schritt zu halten. Niemand kann mich so zum Lachen bringen wie du. Du siehst immer beide Seiten der Medaille, und du hast keine Angst davor, laut deine Meinung kundzutun, in einer Welt, in der die meisten Leute lieber beschwichtigen. Du, Süße, bist eine Kämpferin.»

Er schloss die Augen und atmete zitternd ein. «Dasselbe Herz», wiederholte er, «verschiedene Arten der Liebe.»

Sie antwortete nicht, sondern tanzte einfach weiter mit ihm. Ihre Arme waren um seinen Rücken geschlungen, eine Hand in seinem Haar vergraben. Ein Song ging in den nächsten über. Andere Tanzpaare kamen und gingen. Sie war so verdammt still und reglos, dass man meinen könnte, sie wäre gar nicht mehr da. Er hielt sie fest, als könnte er sie so zwingen zu bleiben.

Nach einer gefühlt unendlich langen Zeit hob sie den Kopf und starrte seine Brust an. «Drake …»

Es reichte. Er nahm ihre Hand, führte sie in eine Drehung und zog sie wieder an sich. «Wir sind noch nicht oben. Du solltest meinen Namen nicht hier stöhnen, mal abgesehen davon, dass du versprochen hast, ihn zu schreien.»

Sie lachte heiser. «Ich halte mein Wort. Lass uns gehen.»

Sie standen allein im Lift. Er hielt ihre Hand und starrte unverwandt auf die Etagennummern. «Welche Farbe hat dein Höschen heute?»

«Wer sagt denn, dass ich überhaupt eins anhabe?»

Sein Hinterkopf stieß gegen die Wand, als er zur Decke aufblickte. «Genau davon habe ich gesprochen. Ich weiß nie, was du als Nächstes sagst.» Er hielt inne. «Meinst du das ernst? Also das mit …»

Sie grinste, ohne ihn anzusehen.

Zwanzig, einundzwanzig … endlich, das zweiundzwanzigste Stockwerk.

Sie folgte ihm ins Zimmer. Er ging direkt zum Bett, schaltete die Nachttischlampe ein und schlug die Laken zurück. Als er herumwirbelte, lehnte sie voll bekleidet an der Wand, doch von ihren Fingern baumelte ein schwarzes Höschen.

«Nun, das beantwortet diese Frage.» Er überbrückte den Abstand zwischen ihnen und küsste sie. Keine Finesse, keine Zärtlichkeit. Er drückte sie an die Wand und verschlang sie einfach.

Sie schob ihm das Jackett von den Schultern, sodass es zu Boden fiel. Dann folgte die Krawatte, bevor sie sich den Knöpfen an seinem Hemd zuwandte. Sie löste sich von ihm, als sie es auseinanderschob, um ihn anzusehen. Ihr Mund verzog sich zu einem Lächeln, als sie die Hände über seine Brust gleiten ließ. Kurz darauf landete das Hemd neben den anderen Kleidungsstücken auf dem Boden, und sie drückte ihm einen Kuss mitten auf die Brust.

Drake schloss die Augen, vergrub die Finger in Zoes Haar und löste die Klammern, die ihre Frisur zusammenhielten. Als auch die letzte verschwunden war, fuhr er mit den Händen durch ihre Strähnen, während sie jeden Quadratzentimeter seines Oberkörpers küsste und daran knabberte. Seine Haut brannte, und sein Schaft pulsierte.

Dann griff sie an seine hintere Hosentasche. Sie zog seine Geldbörse heraus, entnahm ihr ein Kondom und warf sie zur Seite. Und machte sich an Drakes Gürtel zu schaffen.

«Woher wusstest du, dass ich ein Kondom dabeihabe?»

Gürtel … weg. Hosenschlitz … geöffnet.

Sie schloss die Finger um ihn und streichelte ihn. Sofort wurde sein Kopf leer. Er drückte seine Handflächen neben ihrem Kopf an die Wand und lehnte sich vor. Fast gegen seinen Willen stieß er ihrer wunderbaren Berührung entgegen, während er ihr tief in die Augen sah. Jeden Moment würde er die Fassung verlieren.

«Du bist doch immer vorbereitet.» Sie knabberte an seinem Kinn, was ihm ein Stöhnen entriss. «Du warst schließlich Pfadfinder.»

Er erstarrte und schloss die Augen, verfluchte die Gedanken, die zum unpassendsten Moment in ihm aufstiegen. Doch sie liebkoste seine Erektion und küsste leidenschaftlich seinen Hals, also verlor sein Mund die Verbindung zu seinem Hirn. «Sind dir die bösen Jungs nicht normalerweise lieber?»

Sie zog ihre Hand zurück, was ihn fast zum Weinen brachte. Dann hob sie den Kopf und starrte ihn an. «Bereitet dir das Kopfzerbrechen?» Als er nicht antwortete, blinzelte sie einmal. «Das tut es, nicht wahr?»

Er knirschte wegen dieses lächerlichen Gedankens mit den Zähnen. Er dachte, er hätte das hinter sich gelassen, doch anscheinend nicht. «Seien wir mal ehrlich. Ich bin nicht gerade der Typ, auf den du sonst stehst.»

Sie atmete zitternd ein, dann schüttelte sie den Kopf. «Genau. Du sagst und tust immer das Richtige.»

Dieses Gespräch ging ziemlich schnell den Bach runter. «Nein, tue ich nicht.»

«Doch, eigentlich schon.» Sie legte die Hände an seine Wangen. Die zärtliche Geste sorgte dafür, dass er die Fingerspitzen in die Wand grub. «Du machst dir Gedanken, bevor du etwas sagst, um mich nicht zu verletzen. Jeder zweite oder dritte Satz ist ein Kompliment, damit ich mich gut fühle. Du würdest dein Leben für deine Familie und deine Freunde opfern, und du liebst mit solcher Inbrunst, dass du dabei auch immer einen Teil von dir selbst verlierst. Siehst du denn nicht, wie selten das ist? Ein Mann im Einklang mit seinen Gefühlen, der keine Angst davor hat, auch dementsprechend zu handeln?»

Er starrte sie an. Lange. Auch wenn er ihre Worte nicht leugnen konnte, beantwortete das doch eigentlich seine Frage nicht. Den meisten Männern war vielleicht beigebracht worden, ihre Gefühle zu unterdrücken, während er von Natur aus mitfühlender war. Aber das bedeutete trotzdem nicht, dass er der Typ Mann war, auf den sie stand.

Sie seufzte. «Böse Jungs machen Spaß, aber sonst auch nichts. Und ich bin nicht bei einem von ihnen. Ich bin bei dir. Wieso, glaubst du, habe ich dagegen angekämpft, mit dir zusammen zu sein? Meine Situation könnte jedes Happy End unmöglich machen.» Sie runzelte die Stirn und schluckte schwer. «Ich konnte dich nicht haben, also habe ich mich aufs Gegenteil gestürzt.»

Himmel. Wenn sie ihm noch mehr Stiche versetzte, würde er an inneren Blutungen sterben. Aber er hatte seine Antwort bekommen. Er hätte niemals an ihr zweifeln dürfen.

Er löste seine Hände von der Wand, legte sie auf Zoes Schenkel, schob ihr Kleid über die Taille nach oben und drückte sie wieder gegen die Wand. Sie quietschte überrascht. Dann packte er ihren perfekten kleinen Hintern und hob sie hoch, bis ihre Gesichter voreinander schwebten, um sie zu küssen wie ein Besessener. Vielleicht würde sie so verstehen, was sie mit ihm anstellte … oder auch nicht. Jedenfalls würde er sie jetzt so nehmen, wie er es sich den ganzen Abend schon vorgestellt hatte.

Sie machte sich an seiner Hose zu schaffen, schob sie nach unten und riss die Kondom-Verpackung auf. Ohne ihren Mund von seinem zu lösen, rollte sie ihm das Latex über und schlang ihre Beine fest um seinen Körper. Er hielt sie mit einer Hand an ihrem Hintern, stemmte die andere an die Wand. Dann drang er mit einem schnellen, verzweifelten Stoß tief in sie ein.

Himmelherrgott. Ja.

Sie löste die Lippen von seinen, warf den Kopf in den Nacken und murmelte leise, unsinnige Worte. Stöhnte, keuchte und wimmerte. Sie vergrub die Finger in seinem Haar, während er ihren Hals, ihre Kehle, ihr Ohr liebkoste. Ihre Absätze gruben sich in seinen Hintern. Es störte ihn nicht, auch wenn es Spuren hinterlassen würde – wenn es nach ihm ging, konnte sie ihn auch brandmarken. Ihre Reaktion spornte ihn an, und er stieß fester in sie.

Ihr keuchender Atem und die Art, wie ihr weiches Inneres ihn umklammerte, verrieten ihm, dass sie kurz vor dem Höhepunkt stand. Drake vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und nahm sie mit aller Kraft. Er hatte noch nie Sex an der Wand gehabt, aber Zoe war so empfänglich, reagierte so leidenschaftlich, dass er wusste, dass er etwas richtig machte. Das einzige Problem könnte sein, dass er vor Lust wahrscheinlich sterben würde, tief vergraben in der unglaublichsten Frau, die er kannte.

Sie war in diesem Zustand so umwerfend schön – mit geröteten Wangen und hilflos in ihrer Lust.

Ohne irgendeine Vorwarnung schloss sich ihre Hitze noch fester um ihn und riss ihn in den Orgasmus. Blitze tanzten vor seinen Augen. Ein gepresstes Stöhnen drang über seine Lippen. Die Lider fest geschlossen und mit offenem Mund, zitterte sie in seinen Armen, drängte ihm die Hüfte entgegen. Sie drückte den Rücken durch und … heilige Hölle.

Sie schrie tatsächlich seinen Namen.
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Nachdem Zoe sich die Praxis-Kleidung aus- und Jeans und T-Shirt angezogen hatte, setzte sie sich auf die Kante von Averys Schreibtisch und wartete, bis ihre Freundin ein Telefonat beendet hatte. Der Vormittag war hektisch gewesen, aber sie hatte ihn hinter sich gebracht. Eigentlich war die ganze Woche ziemlich verrückt gewesen. Zoe hatte in den Pausen kaum die Zeit gefunden, Mama zu besuchen.

Avery legte auf und lächelte. «Fertig für heute?» Sobald Zoe genickt hatte, kontrollierte Avery den Kalender auf ihrem Computer. «Keine schlechte Art, die Woche zu beenden. Nur ein halber Tag am Freitag.» Sie seufzte. «Nimm mich mit, ja? Bitte? Heute Nachmittag kommen die Dawson-Zwillinge mit ihren Chow-Chows zu Cade. Sie wickeln sich um ihn wie Frischhaltefolie, und damit meine ich nicht die Hunde. Ich bin mir sicher, wenn sie endlich gegangen sind, bin ich für mindestens zehn Minuten genauso gut wie du beim Baseball, weil ich so dringend auf etwas einschlagen will.»

Zoe lachte. «Wie wäre es, wenn ich dich stattdessen zum Mittagessen ausführe? Es gibt da etwas, worüber ich mit dir reden möchte.»

«Klar.» Avery stellte das Schild mit der Aufschrift ‹Bin gleich zurück› auf den Tresen, fuhr ihren Computer herunter und stand auf.

Sie gingen über die Straße zum Feinkostladen, kauften ein paar Sandwiches und setzten sich damit vor der Tür an einen Tisch. Letzte Nacht hatte es geregnet, sodass die Berge in Nebel gehüllt waren und die Luft feucht. Eine kühle Brise vom Meer machte die Hitze erträglich. Auf dem Gehweg wanderten fröhliche Menschen vorbei.

Avery nippte an ihrem Eistee. «Als ich zum ersten Mal in die Stadt gekommen bin, habe ich gedacht, ich wäre in Silent Hill gelandet.»

Zoe lachte. «Du und deine Horrorfilme.»

«Na ja, es war dunkel, neblig, die Straßen menschenleer, und es schneite.» Avery biss in ihr Schinkensandwich mit Käse, dann sprach sie mit vollem Mund weiter. «Also … Drake grinst wie ein Idiot, seitdem ihr beide aus Portland zurück seid.»

«Was soll ich sagen? Ich habe seine Welt aus den Angeln gehoben.» Eher er ihre. Sie legte ihr Truthahn-Sandwich zur Seite.

Avery lachte. «Freut mich. Es ist schön, ihn so glücklich zu sehen.» Sie wischte sich den Mund mit einer Serviette ab. «Worüber willst du reden?»

Zoe schubste eine eingelegte Zwiebel über ihren Teller. «Meine Frage ist ziemlich persönlich. Falls ich zu weit gehe, sag es mir einfach. Ich weiß nicht, mit wem ich sonst darüber sprechen könnte.»

«Hey, in dieser Stadt gibt es nichts, was zu persönlich ist.» Averys Lächeln verrutschte, dann berührte sie kurz ihre Hand. «Sag’s einfach.»

Zoe nickte, dann kaute sie auf der Unterlippe. «Autismus kann vererbt werden, richtig?»

«Ja, in manchen Fällen. Und da Hailey ein Mädchen ist, erhöht das die Wahrscheinlichkeit. Ich kann dir keine genauen Zahlen nennen, aber es gibt einige Studien darüber.»

Zoe rieb sich die Stirn. «Macht dir das keine Angst? Jetzt wo du wieder schwanger bist, meine ich.»

Der Aha-Effekt ließ Averys Augen groß werden. «Cade und ich habe darüber gesprochen, bevor wir die Verhütung abgesetzt haben. Aber, um ehrlich zu sein, wir lieben Hailey beide. Und wenn unser nächstes Kind auch autistisch wird, würde das unsere Meinung nicht ändern.»

«Sie ist ein tolles Kind.» Zoe hatte mit dieser Antwort gerechnet. Sie musste anfangen, über ihre Sorgen zu sprechen. Drake wollte unbedingt Familie, und sie verlor sich in einem ständigen Chaos aus Was-wäre-Wenns.

«Geht es hier um die Demenz deiner Mom? Hast du das Testresultat bekommen?»

Zoe riss den Kopf zu Avery herum. «Du weißt davon?» Sie hatte Zoe ganz normal behandelt. Sie hatte keine mitleidigen Blicke bemerkt oder etwas in dieser Art.

«Drake war mit seinen Brüdern zusammen, als er eins und eins zusammengezählt hat. Cade hat mir später davon erzählt.»

«Ich habe das Resultat noch nicht, aber ich rechne jeden Tag damit.» In der letzten Woche hatte sie weder viel gegessen noch geschlafen. Und Zoe war sich ziemlich sicher, dass der Postbote inzwischen glaubte, sie wäre eine irre Stalkerin. «Drake wollte immer Kinder. Ich fühle mich wie ein egoistisches Miststück, weil ich ihn an mich binde.»

Avery drückte ihre Hand. «Du bist absolut nicht egoistisch. Drake liebt dich. Jeder, der Augen im Kopf hat, kann das sehen. Lass ihn entscheiden, was er will. Pläne ändern sich.»

«Genau.» Sie seufzte. Aber er sollte seine Pläne nicht ihretwegen ändern müssen. «Danke, Avery.»

Nach dem Mittagessen fuhr Zoe nach Pinecrest, um Mama zu besuchen. Ihre Mutter war nicht in ihrem Zimmer, und so ging Zoe den Flur entlang zum Aufenthaltsraum. In der Tür hielt sie inne.

Sie hatte Mama an einem der Tische zwischen den anderen Bewohnern entdeckt. Sie saß in ihrem Rollstuhl, hatte das Bein hochgelegt und lachte über etwas, was die ältere Dame ihr gegenüber gerade gesagt hatte. Die beiden unterhielten sich angeregt, zwischen ihnen stand ein Mühlebrett. Zoe entdeckte keinerlei Anzeichen von Angst oder Unsicherheit in Mamas Gesicht und auch keine Anspannung in ihrem Körper. Krankenpfleger gingen durch den Raum und halfen Patienten … und Zoes Mom winkte ihnen zu, als hätte sie nicht die geringste Sorge in der Welt.

Das war nicht das erste Mal, dass Zoe zu Besuch kam und ihre Mom vollkommen ruhig antraf. Laut ihrer Akte hatte sie sich immer kooperativ verhalten, egal, ob es um Medikamente, Körperhygiene, Essen oder die Schlafenszeit ging. Ihre Verwirrung wurde immer noch abends schlimmer, aber das Heim kam damit zurecht.

«Es geht ihr wirklich gut.»

Zoe sah den Mann an, der neben sie getreten war. Donald Forester war der Direktor des Pflegeheims und hielt sie immer auf dem neuesten Stand. Er war Mitte fünfzig, hatte kakaofarbene Haut und einen glatt rasierten Kopf. Er war nur ein wenig älter als ihre Mama.

Zoe sah wieder zu ihr hinüber, Kehle und Brust wurden ihr eng. Je länger sie zusah, desto mehr brannten ihre Augen. In den letzten Jahren war Mama in ihren verwirrten Phasen aggressiv geworden, sodass es ein ständiger Kampf gewesen war, sie zum Essen zu animieren, ins Bett zu bringen oder ihr glaubhaft zu versichern, dass sie in Sicherheit war. Hätte es die Tagespflege, Brent oder Drake nicht gegeben, wäre Zoe wahrscheinlich vor lauter Stress selbst wahnsinnig geworden.

Zoe drückte sich eine Hand an die Brust und schüttelte ehrfürchtig den Kopf. «Sie wirkt wirklich okay.» Mehr als okay. Direkt nach dem Unfall hatte Zoe panische Angst davor gehabt, Mama an einen anderen Ort zu bringen. Aber sie fand sich zurecht. Besser als zu Hause mit Zoe.

Schuldgefühle und Scham formten sich zu einem harten Stein in ihrem Magen.

Donald legte ihr eine Hand auf die Schulter. «Ich habe gehört, dass sie zu Hause ziemlich schwierig war. Es ist wirklich schwer, geliebten Menschen dabei zuzusehen, wie sie alles vergessen. Sie benehmen sich plötzlich ganz anders, tun und sagen Dinge, die ihnen sonst nie in den Sinn gekommen wären.»

Zoe nickte. Ein Teil von ihr wusste bereits, was das Beste für Mama war, obwohl es dem ursprünglichen Wunsch ihrer Mutter genau widersprach und auch dem, was Zoe hatte schaffen wollen. Gott, das war so schwer. «Ich werde sie kurz besuchen.»

«Schauen Sie doch hinterher in meinem Büro vorbei, wenn es Ihnen nichts ausmacht.»

«Mache ich.» Mit bleiernen Beinen ging sie zum Tisch ihrer Mom und setzte sich. «Hey. Sieht aus, als würdet ihr hier eine spannende Partie spielen.»

Ein verwirrter Ausdruck erschien auf Mamas Miene, ließ ihre Augen stumpf werden. Ein Ausdruck, den Zoe viel zu oft gesehen hatte. Doch statt irritiert zu reagieren … lächelte Mama. «Ich erinnere mich nicht an die Regeln. Meine Freundin hier schlägt mich.»

Freundin. Freundin. Zoe stockte der Atem. Es war Jahre her, dass Mama dieses Wort in Bezug auf Drakes Mutter oder einen anderen Menschen verwendet hatte. Doch die Fremde ihr gegenüber und die Angestellten hier in Pinecrest hatten es irgendwie geschafft, zu ihren Freunden zu werden. Zoe bemühte sich mit aller Kraft, nicht zu weinen.

«Das ist wunderbar.»

Sie schluchzte leise, als ein paar ältere Damen vorbeigingen, die Mama fragten, ob sie heute Abend einen Film schauen wolle. Die Tischnachbarin erklärte, der Kaffee sei gut.

Mama stimmte zu, dann schob sie geistesabwesend einen Damestein in einem illegalen Zug über das Brett. «Ist das richtig so?» Unsicher runzelte sie die Stirn.

Zoe biss sich bei dem Versuch, nicht zu weinen, so fest auf die Zunge, dass sie Blut schmeckte. «Genau richtig.» Sie blinzelte ein paarmal und atmete gegen das Chaos aus Gefühlen an. «Gefällt es dir hier?»

Die Frau gegenüber verschob ebenfalls einen Stein, sie war offenbar genauso ahnungslos.

«Aber ja.» Mama tätschelte sich ihr dunkelbraunes Haar, das jemand ordentlich gekämmt hatte. «Das ist der beste Beruf der Welt.» Sie runzelte die Stirn. «Muss ich schon wieder arbeiten?»

Zoe lächelte beruhigend und tätschelte ihr den Arm. «Nein. Du hast noch Zeit.» Jede Menge Zeit. An einem Ort, an dem sie sich wohl fühlte und an dem sie gut versorgt wurde. Jetzt, wo diese schwierige Entscheidung getroffen war, atmete Zoe tief durch. «Würdest du gerne hier bei deinen Freunden bleiben?»

Mama nickte, wobei sie die Augen aufmerksam auf das Spielbrett gerichtet hielt. «Sicher.»

Zoe wischte sich Tränen aus den Augen, dann presste sie die Lippen aufeinander. «Ich liebe dich», flüsterte sie. «Und ich werde dich immer besuchen. Versprochen.»

«Natürlich.»

Zoe blieb noch eine weitere Stunde, dann ging sie in Donalds Büro. Es kostete sie weitere zwei Stunden, die nötigen Papiere auszufüllen und über die finanziellen Probleme zu sprechen. Zoe verdiente nicht genug, um die Unterbringung im Heim zu zahlen, aber wenn sie das Haus verkaufte, konnte sie klarkommen, bis Unterstützung vom Staat bewilligt wurde.

Sie weinte die gesamte Heimfahrt über. Auch wenn die Entscheidung für Mama sicherlich das Richtige war, fühlte Zoe sich trotzdem, als hätte sie sie im Stich gelassen.

Und als sie ihr Haus betrat und Drake sich von der Couch erhob, brach ihr Herz endgültig. Er schaute sie nur kurz an, dann stand er schon vor ihr, hielt sie fest und rieb ihr den Rücken. Sie vergrub das Gesicht an seiner Brust, durchnässte seine Praxiskleidung mit Tränen und vergrub ihre Finger im Stoff.

«Mühle … Freundin … lächelt.» Sie bekam Schluckauf vom Weinen. Ihre wunde Kehle schmerzte, und ihr Kopf tat weh.

Seine Arme umfingen sie fester, dann hob er sie hoch. Er ging zurück zur Couch und setzte sich, Zoe auf seinem Schoß. «Du jagst mir eine Heidenangst ein.» Er wiegte sie langsam, dann drückte er ihr einen Kuss auf die Stirn. Zitternde Hände glitten über ihren Rücken und in ihr Haar. «Erzähl mir, was passiert ist, Süße.»

Erneut brach sie in Schluchzen aus. «Mama … braucht mich … nicht. Sie ist … weg.»

Und in diesem Moment traf die Erkenntnis sie wie ein Schlag. Mama war wirklich weg. Hatte sie schon vor langer Zeit verlassen. All ihre Erinnerungen, ihre starke Persönlichkeit – puff. Als hätten sie niemals existiert. Zoe hatte ihr Bestes gegeben, ihr Versprechen zu halten und Mama nicht ins Heim zu geben … doch in Wirklichkeit hatte sie aus egoistischen Motiven alle Hinweise darauf ignoriert, dass ihre Mom sich nicht sicher fühlte. Zoe hatte ihr nicht das bieten können, was am besten für sie war. In einem Strudel aus Schuldgefühlen und Verleugnung hatte sie die Wahrheit ignoriert.

Drake erstarrte, dann umfasste er ihr Gesicht und sah sie an. Große braune Augen bohrten sich forschend in ihre. «Ist sie …» Er räusperte sich. «Was meinst du mit weg?»

O Gott. Es musste sich so angehört haben, als wäre Mama gestorben.

Sie atmete tief ein und schloss für einen Moment die Augen. Als sie die Lider wieder öffnete, sah er sie immer noch an. Sie brauchte drei Versuche, doch letztendlich schaffte sie es, ihm zu erzählen, was in Pinecrest geschehen war und was sie vorhatte. Mit jedem Satz entspannte er sich ein wenig mehr, bis der starke Körper unter ihrem nicht mehr steif vor Angst war.

Mit den Daumen wischte er ihr die Tränen von den Wangen. «Ich weiß, dass das für dich sehr schwer sein muss. Keine Ahnung, ob dir das hilft, aber ich denke, du hast die richtige Entscheidung getroffen.» Er seufzte, während er voller Zärtlichkeit ihr Gesicht musterte. «Sie hat dich so sehr geliebt, und ich glaube, es würde sie umbringen zu erfahren, wie schlimm sich alles entwickelt hat. Das würde sie sich niemals für dich wünschen.»

Nickend ließ sie ihren Kopf an seine Schulter sinken. Er hatte schon öfter versucht, ihr genau das zu sagen, doch sie war nicht bereit gewesen, ihm zuzuhören. Sie blieben eine Weile schweigend sitzen, bis sie sich wieder gefangen hatte und sich nicht mehr fühlte wie ein nasses Taschentuch, das von einem Salzlaster überfahren worden war.

Zoe hob den Kopf und küsste ihn. «Was tust du überhaupt hier?»

Er lächelte. «Ich dachte, ich schaue nach der Arbeit vorbei, um dich zu fragen, ob du mit mir essen gehen willst. Aber jetzt denke ich, wir sollten einfach eine Pizza bestellen.»

Klang in ihren Ohren nach einem tollen Plan. «Wieso rufst du nicht an? Ich werde die Katze füttern und nach der Post schauen.»

Nachdem sie eine Schale für Cotton gefüllt hatte, ging sie auf die Veranda und leerte den Briefkasten, während Drake Pizza bestellte.

Sie schmiss die Tür hinter sich ins Schloss und blätterte sich durch Rechnungen und Postwurfsendungen. Ihr Blick blieb an einem weißen Umschlag hängen und … der Rest der Post entglitt ihren tauben Fingern und fiel zu Boden. Ihre Hände zitterten. Alles Blut schien sich aus ihrem Kopf zu verabschieden, und sie schwankte.

«Zoe? Was ist?»

Ihr Magen verkrampfte sich. «Der Brief ist vom Labor», flüsterte sie.

Drake kam mit großen Schritten zu ihr. «Komm, setz dich. Wir werden ihn zusammen öffnen.»

Zusammen. Das Wort hallte in ihrem Kopf wider, ohne Sinn zu ergeben.

Das war es. Jedes Vielleicht, jedes Was-wäre-Wenn würde in dieser Sekunde ihr Ende finden. Sobald sie die Resultate gesehen hatte, würde ihre Welt entweder neu erstehen oder für immer enden. Die Worte auf dem Umschlag verschwammen vor ihren Augen. Sie presste eine Hand an den Bauch, in dem Versuch, das einsame Sandwich vom Mittagessen nicht von sich zu geben.

«Zoe, Süße.»

Gott, seine sanfte, tiefe Stimme.

«Nein, ich …» Sie konnte es nicht. Sie konnte diesen Umschlag nicht öffnen. Konnte seine Welt nicht zerstören. Verleugnung war so viel einfacher. Sicherer. Sie musste … musste … hier weg. Irgendwohin. «Ich muss gehen.»

«Was?» Er legte seine Hand auf ihre Schulter, senkte den Kopf, bis er ihr in die Augen sehen konnte. «Wohin?»

Sie erkannte dieselbe Angst in seinem Blick. Ihr stockte der Atem. Konnte sie ihm das antun? Nach allem, was er bereits durchgemacht hatte?

«Süße, komm. Setz dich.»

Sie stieß ein würgendes Geräusch aus und presste die Lippen zusammen. Gleichzeitig schüttelte sie den Kopf. «Ich bin gleich zurück. Mach einfach … ich weiß nicht. Ich bin gleich zurück.» Sie löste sich aus seinem Griff und öffnete die Tür.

«Zoe!»

Doch sie rannte bereits und hielt nicht an. Zu etwas anderem war sie nicht fähig. Sie konnte nur laufen. Auf etwas zu, vor etwas weg, sie wusste es nicht … es spielte auch keine Rolle. Die Panik verschlang sie. Mit brennender Lunge und schmerzenden Schenkeln rannte sie. Durch ihr Wohnviertel, durch die Randgebiete der Stadt, vorbei an einem schmiedeeisernen Zaun, über feuchtes Gras, bis sie schließlich … bei Heathers Grab anhielt.

Schwer atmend brach sie neben dem Grabstein zusammen. Schweiß rann über ihr Gesicht, durchnässte ihr Shirt. Mit brennender Haut, doch innerlich ganz kalt, presste sie sich die Hände an die Brust, nur um festzustellen, dass sie immer noch den Umschlag hielt. Es gelang ihr nicht, ihn anzusehen, und so stopfte sie ihn in die hintere Hosentasche. Sie legte sich auf die Seite in das regennasse Gras und starrte das Grab ihrer besten Freundin an.

Ehefrau. Tochter. Freundin. Mögen die Engel dich nach Hause führen.

Ungehemmtes, schmerzhaftes Schluchzen erschütterte ihren Körper. «Ich vermisse dich.»

Sie vergrub ihr Gesicht im Gras und gab sich den Tränen hin. Ihr Handy klingelte, ihr zerrissenes Herz blutete, und ihr Handy klingelte immer weiter.

Doch sie blieb dort liegen, lange nachdem das Weinen abgeklungen war, lange nachdem die Dämmerung hereingebrochen war. Grillen zirpten, und in der Ferne leuchteten Glühwürmchen. Eine leise Brise rauschte durch die Blätter über ihrem Kopf. Das ferne Licht der Straßenlaternen erhellte einen Teil von Heathers Grabstein. Zoe seufzte. Was sie jetzt am dringendsten brauchte, war ihre beste Freundin.

«Ich vermisse dich», sagte sie wieder, als wäre Heather bei ihr. «Du bist gestorben und hast uns alle am Boden zerstört zurückgelassen.» Ihr war gar nicht bewusst gewesen, wie wütend sie immer noch war. Auch wenn es natürlich nicht Heathers Schuld gewesen war.

Sie schluckte schwer, dann ließ sie ihren Kopf auf die Arme sinken. «Ich muss dir etwas gestehen. Drake und ich sind zusammen. Sehr lange Zeit habe ich gegen meine Gefühle angekämpft, weil ich dachte, du wärst sonst wütend auf mich.» Ein sprödes Lachen erschütterte ihren Körper. «Aber du wirst nicht wütend, selbst wenn du alles Recht dazu hättest. Du wusstest es, richtig? An dem Tag, an dem du gestorben bist, hast du uns beiden das Versprechen abgenommen, auf den anderen aufzupassen. Das war deine Art, uns deinen Segen zu geben, falls sich zwischen uns je mehr entwickeln sollte als eine Freundschaft. Ich habe Jahre gebraucht, aber schließlich habe ich es verstanden.»

Zoe ließ ihre Finger über das Gras gleiten, befühlte die kurzen Halme, atmete den Duft der feuchten Pflanzen ein. Sie erzählte Heather von Mama und der Klinik und dem verdammten Drachentrio, das sich in alles einmischte. «Ich schwöre, manchmal höre ich deine ruhige Stimme, die mir erklärt, ich solle runterkommen und keine Anklage wegen Körperverletzung riskieren. Du hast das ständig gesagt, erinnerst du dich? Komm runter, Zoe.»

Und weil sie es einfach brauchte, rollte sie sich auf den Rücken und redete weiter. Über ihr blinkten Sterne, und ihr Handy klingelte ständig, aber Zoe redete einfach weiter. Sie sprach über Cade und Avery und Hailey. Über Flynn und Gabby. Über Brent und seinen neuen Freund Miles. Der Abend ging in die Nacht über, und ihre Lider wurden schwer.

«Das vermisse ich am meisten. Die ganze Nacht aufzubleiben, um sich zu unterhalten.» Ein Gähnen renkte ihr fast den Kiefer aus. «Sag mir, dass ich das Richtige tue, Heather. Versprich mir, dass ich dadurch, dass ich mit ihm zusammen bin, nicht den Mann verletze, den wir lieben.»

Vollkommen erschöpft schloss sie die Augen.

Irgendwann vibrierte etwas unter ihrer Hüfte, und sie riss die Augen auf. Sonnenlicht blendete sie. Eilig schlug sie einen Arm vors Gesicht.

Wow. Okay, sie war auf dem Friedhof eingeschlafen. Stöhnend setzte sie sich auf und rieb sich das Gesicht. Verdammt, ihr ganzer Körper war steif. Während in der Ferne eine Nachtschwalbe gurrte, zog Zoe ihr Handy heraus. Und verzog das Gesicht.

Zwanzig verpasste Anrufe von Drake und Cade. Zwei Nachrichten von Gabby, eine von Flynn und fünfzehn von Brent. Verdammt. Sie scrollte durch die ganzen Wo-bist-du-ruf-mich-an-Nachrichten. Schuldgefühle ließen ihre Brust eng werden. Sie hatte nicht beabsichtigt, jemandem Sorgen zu bereiten.

Sie fuhr sich mit der Hand durchs Haar. «Da haben wir die Nacht durchgemacht, Heather, und nicht mal einen ordentlichen Kater zur Belohnung.»

Eilig verschickte sie eine Gruppennachricht, um allen mitzuteilen, dass es ihr gutging und sie sich beim Softballspiel sehen würden. Dann biss sie in den sauren Apfel und wandte sich Drakes Nachrichten zu.

Jep, sie hatte ihm einen Höllenangst eingejagt. Sobald sie die panischen Mailbox-Nachrichten abgehört hatte, rief sie seine SMS auf – und umklammerte das Handy. Zischend stieß sie den Atem aus.

Drake:

Wir trafen uns auf einem Meteor,

schwebten durch das Himmelszelt.

Ich weiß nicht, wann es war oder warum

und wo auf dieser Welt.



Zoe schlug sich eine Hand vor den Mund und las die nächste Nachricht.

Drake:

Wir trafen uns auf einem Löwenzahn,

mit Samen so leicht wie der Wind.

Wir schwebten auf unseren Wünschen dahin,

für die Liebe jedoch blieb ich blind.

 

Wir trafen uns beim Softballspiel,

und in der Menge, fröhlich und wach,

wussten wir nicht, wie es weitergeht,

war’n meine Lungen zum Seufzen zu schwach.



«Heilige Scheiße, H. Er hat mir ein Gedicht geschrieben.» Zitternd scrollte sie weiter und erkannte sofort, dass es im nächsten Absatz um Heathers Beerdigung ging.

Wir trafen uns in einem leeren Raum,

zwei zerstörte Seelen in Pein.

Jahre des Bedauerns trennten uns,

doch ich rief – und du warst mein.



Tränen brannten in ihren Augen, obwohl ihr Körper längst völlig ausgetrocknet sein musste. In seiner letzten Nachricht stand:

Wenn du den letzten Vers hören willst, komm zu mir.



Sie hatte sich Erinnerungen auf den Körper tätowiert, und er hatte sie in Poesie eingefangen. Seine, ihre. Heilige Mutter Gottes, dieser Mann.

Plötzlich wurde ihr etwas klar. Es spielte keine Rolle, ob sie krank war oder nicht. Er wollte sie. Und sie hatte ihn schon immer gewollt. Sie sollten zusammen sein, wie viel Zeit ihnen auch bleiben mochte.

Heftig blinzelnd legte sie das Handy zur Seite und zog den Brief des Labors aus der Tasche. Mit zitternden Händen, in einem Anflug von Mut, riss sie ihn auf, ließ ihren Blick eilig über die Seite gleiten und heulte auf. Sie packte das Papier fester, erlaubte dem Rest ihrer Tränen, über ihre Wange zu rinnen, dann stand sie auf.

Sie schickte Heather einen Luftkuss. «Ich liebe dich.»


· 26 ·

Drake tigerte in seinem Wohnzimmer auf und ab und starrte auf die Nachricht an die Gruppe, die Zoe vor wenigen Momenten verschickt hatte. Eine verdammte Gruppennachricht!

Zoe: Ich bin okay. Tut mir leid, dass ich euch Sorgen gemacht habe. Wir sehen uns beim Spiel. XOXO



Er würde ihr mit bloßen Händen den Hals umdrehen, bis ihre hübschen Augen aus dem schönen Gesicht quollen. Direkt nachdem er sie geküsst hatte. Und dann würde er das Ganze wahrscheinlich wiederholen. Zweimal.

«Vielleicht könntest du aufhören, die Wände hochzugehen, da wir jetzt wissen, dass es ihr gut geht?»

Drake warf Cade einen bösen Blick zu und tigerte weiter. Sein Bruder, der zusammengesackt in einem Sessel saß, zuckte mit den Schultern und rieb sich die Augen.

Als Zoe gestern nach einer Stunde nicht wiederaufgetaucht war, war Drake vollkommen ausgetickt, hatte herumgetobt, den Mond angeheult und wäre wahrscheinlich letztendlich in einer Gummizelle gelandet.

Er hatte Gabby bei Zoe zu Hause postiert, Avery bei Cade, Flynn in seinem eigenen Haus und Cade bei sich, während er und Brent die ganze Stadt nach Zoe abgesucht hatten. Sie hatten keine Spur von ihr entdeckt. Nicht im Shooters, nicht im Pflegeheim, nicht beim Baseballplatz. Nicht einmal in der Bucht oder an den fünfzig anderen Orten, wo sie sie gesucht hatten. Sie war nicht in ihr Haus zurückgekehrt und hatte keine einzige seiner gefühlt drei Millionen Nachrichten beantwortet. Laut Gabbys regelmäßigen Updates stand Zoes Auto immer noch vor ihrem Haus in der Einfahrt.

Sorge brannte in seinem Bauch, bis sogar seine Magengeschwüre Geschwüre bekamen. Himmel, wie sie diesen Umschlag angestarrt hatte. Das Gesicht bleich wie eine Wand. Völlig unsicher auf den Beinen. Unkontrolliert zitternd. Noch schlimmer war, dass diese Nachricht direkt auf den sich schon lange anbahnenden Zusammenbruch wegen ihrer Mutter gefolgt war. Es hatte ihn fast umgebracht, sie in ihrem Leid beobachten zu müssen. Jahrelang hatte sie dafür gesorgt, dass er sich auf den Beinen hielt. Mit ansehen zu müssen, wie Zoe zusammenbrach, fühlte sich an, als hätte jemand sein Herz durch eine Häckselmaschine geschickt. Und dann war sie einfach verschwunden. Hatte ihn verwirrt und ratlos zurückgelassen.

Und. Sie. War. Nicht. Zurückgekommen.

«Wir werden im heutigen Spiel keinen Pfifferling wert sein.» Cade gähnte. «Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich mich überhaupt bewegen kann. Ich habe seit dem College keine Nacht mehr durchgemacht.»

Drake rieb sich die schmerzende Brust. «Danke, dass du hier warst.» Wäre sein Bruder nicht gewesen, trüge er wahrscheinlich bereits eine Zwangsjacke.

«Jederzeit.» Cade musterte ihn misstrauisch. «Sie wird sich erholen, Mann. Zoe ist knallhart. Wie aus Eisen gemacht.»

Und aus Seidenpapier und Zahnstochern. Die meisten ahnten nicht, wie verletzlich sie unter dieser harten Schicht war. «Noch mal: danke.»

Sein Handy klingelte. Er zog es so eilig heraus, dass er es fast fallen gelassen hätte. Als er das Display sah, sackte er in sich zusammen. «Hi, Mom.»

«Hey. Ich habe ganz vergessen, dir zu erzählen, dass ich gestern bei dir vorbeigeschaut habe, als du bei der Arbeit warst. Ich habe dir etwas auf die Kommode im Schlafzimmer gelegt.»

Er presste sich die Hand auf die Augen und nickte. «Ich war noch nicht oben, aber ich gehe später hoch und schaue nach.»

«Mir ist das Gemälde von Zoe über deinem Kamin aufgefallen. Es ist unglaublich. Ich hatte sofort Tränen in den Augen.»

«Ja.» Er hatte das Bild, das sie von ihm und seinen Hunden gemalt hatte, dort aufgehängt. «Sie ist unendlich talentiert, das ist mal …» Sein Atem stockte zum fünfzigsten Mal in vierundzwanzig Stunden, als sein Blick auf das Bild fiel und … «Ich muss auflegen.»

«Sicher. Wir sehen uns beim Spiel. Und Drake? Was ich da für dich auf die Kommode gelegt habe – es wurde einfach Zeit, dass du es bekommst.»

Verwirrt, den Blick immer noch auf das Bild gerichtet, murmelte er ein ‹Okay› und legte auf. Dann trat er vor den Kamin. Wann zur Hölle hatte sie das getan? Als er das letzte Mal ganz bewusst hingesehen hatte, waren auf dem Gemälde er und seine Hunde zu sehen gewesen.

Doch jetzt lag dort Zoe im Gras und beobachtete ihn mit ihrem verführerischen Lächeln. Und das war nicht alles. Heather war ebenfalls da. Durchsichtig wie ein Geist saß sie auf einer Wolke. Sie hatte einen Finger ausgestreckt, deutete nach unten, wo zwei Löwenzahnsamen langsam erdwärts schwebten. Als hätte sie zwei Wünsche heraufbeschworen. Sterne leuchteten durch ihren Körper hindurch.

«Gott.» Er rieb sich die Brust, doch der verdammte Schmerz wollte nicht nachlassen. Er spürte ihn schon die ganze Nacht, und er wurde immer schlimmer. Seine Augen brannten, sodass er die Luft ausstieß. Heftig.

«Nur einer besonderen Frau gelingt es, die verstorbene Ehefrau nicht nur zu akzeptieren, sondern in ihrem Leben willkommen zu heißen.» Cade war neben ihn getreten und starrte ebenfalls das Bild an. «Ich würde ja sagen, dass es damit zu tun hat, dass Heather ihre beste Freundin war, doch das würde Zoe nicht gerecht werden.»

Drake konnte das kein zweites Mal überleben. Er … konnte es einfach nicht. Er sollte sich glücklich schätzen, dass er ein zweites Mal in seinem Leben die wahre Liebe gefunden hatte, doch wenn Zoe ihn verließ oder krank würde, würde er ebenfalls sterben.

Er hörte, wie sich die Eingangstür öffnete und mit einem leisen Klicken wieder schloss.

Er wirbelte herum, und da war – Gott sei Dank – Zoe. Sie trug noch dieselbe Kleidung wie gestern, ihr Haar war ein wüstes Gewirr, sie hatte dunkle Ringe unter den Augen und biss sich auf die Lippe.

Sie war das Schönste, was er je gesehen hatte. Also knurrte er, weil es ihn daran erinnerte, wie sie ihm gestern die Eingeweide herausgerissen hatte.

«Tut mir leid, dass ich euch Sorgen bereitet habe.»

«Okay. Nun, ich gehe dann mal besser.» Cade deutete auf die Tür, dann hob er kapitulierend die Hände. Mit vorsichtigen Schritten, als müsste er Landminen ausweichen, bewegte er sich zum Ausgang. «Zoe, freut mich, dass es dir gut geht. Drake, vergiss nicht, dass sie einen heftigen linken Haken hat, okay?»

Zoe verfolgte Cade mit den Augen, bis er verschwunden war, dann starrte sie auf den Boden. Rieb sich die Stirn. Seufzte.

Zum Teufel damit. «Zuerst einmal …» Er stiefelte auf sie zu und küsste sie quasi bewusstlos. Sollte sie doch versuchen, davor zu flüchten. «Zum Zweiten, wo zur Hölle bist du gewesen? Ich sehe, dass du nicht tot im Graben gelegen hast. Das war es nämlich, was meine Mutter befürchtet hatte. Ich habe mir das die ganze beschissene Nacht lang vorgestellt.»

Sie öffnete den Mund, nur um ihn eilig wieder zu schließen.

Himmelherrgott, es fiel ihm wirklich schwer, angesichts seiner Erleichterung wütend zu bleiben. «Hast du nackt an der Stange getanzt? Standest du auf einer Brücke und hast darüber nachgedacht zu springen? Hast du Obdachlose gerettet? Dich ins Koma gesoffen? Wurdest du von einem Rudel Schlümpfe als Geisel genommen? Denn ich versichere dir, all diese Möglichkeiten habe ich erwogen. Und Schlimmeres.»

«Ähm, nein.» Sie hielt ein Blatt Papier in der Hand, so fest, dass sie es beinahe zerknüllte. «Auch wenn es sicherlich faszinierend gewesen wäre, von einem Rudel kleiner blauer …»

«Wo warst du, Zoe? Weil ich vor Angst nämlich fast gestorben bin.»

Sie atmete tief durch und sah ihn aus unergründlichen Augen an. «Ich war bei Heather.»

Scheiße. Scheiße, scheiße, scheiße. Er war ein Arschloch. Das war der einzige Ort, an den er nicht gedacht hatte, obwohl er dort als Erstes hätte nachsehen müssen. Natürlich – natürlich – würde sie zum Friedhof gehen, um bei ihrer besten Freundin zu sein.

Er schloss die Augen. Seine Schultern sanken nach unten. «Zoe, Süße.» Er zog sie an sich. Jetzt, wo das Adrenalin nachließ, begann er zu zittern. «Es tut mir leid. Ich liebe dich, und es tut mir leid, dass ich dich angeschrien habe.»

Sie löste sich von ihm und schüttelte den Kopf. «Nein, mir tut es leid. Ich bin durchgedreht.» Sie hob das zerknüllte Papier hoch. «Du wolltest das zusammen mit mir machen und …»

Er nahm ihr den Brief ab und zerriss ihn in kleine Stücke, dann ließ er sie wie Konfetti zu Boden regnen. «Das halte ich von diesem verdammten Test. Mir ist egal, was da drinsteht. Ich will nur …»

«Der Test war negativ.»

Jedes Haar an seinem Körper stellte sich auf. «Wa…» Er räusperte sich. «Was?»

«Negativ. In fett geschriebenen Großbuchstaben. Sie haben mein Blut zweimal durch das Gerät laufen lassen.»

Seine Lunge verweigerte den Dienst, und irgendetwas versetzte ihm einen Stich in der Brust. Hoffnung, vielleicht. Er hatte sie so lange nicht empfunden, dass er das Gefühl nicht richtig deuten konnte. «Also bist du nicht …»

«Ich trage das Gen nicht in mir.» Ihre Lippen zitterten. «Eine Fifty-fifty-Chance, und ich habe gewonnen. In meinem gesamten Leben hatte ich kein Glück. Aber dieses Mal nehme ich, was mir geschenkt wird.» Ihre Stimme brach. «Ich glaube, Heather hatte etwas damit zu tun. Hat ein gutes Wort für mich eingelegt oder irgendwas. Das bedeutet, dass wir eines Tages Kinder haben können.»

Zwanzig. Sie würden zwanzig Kinder bekommen. Zur Hölle, einhundert. Spielte keine Rolle. Sie war in Ordnung. Das war das Einzige, was zählte.

Er umfasste ihr Gesicht, schüttelte ungläubig den Kopf. «Gott sei Dank.» Nachdem es sonst eigentlich nichts zu sagen gab und Dankbarkeit bei weitem nicht ausreichte, um seine Gefühle zu beschreiben, küsste er sie. Lange, tief und bis seine Welt, die kopfgestanden hatte, sich endlich wieder zurechtrückte.

«Wo wir gerade von Heather reden … Ich habe die neue Version des Bildes gesehen.» Darüber würde er nie hinwegkommen. «Es ist phantastisch.»

Sie drückte ihre Nase an seine, sodass ihr zitternder Atem über seine Lippen strich. «Sie gehört dazu.» Sie knabberte an seinen Lippen. Dann lächelte sie ihr bezauberndes Lächeln. «Ich hätte ja sagen sollen, als du mich gefragt hast, ob ich an der Stange getanzt habe. Es gibt sicher Schlimmeres, als sich das vorzustellen.»

Lachend küsste er sie wieder. Optimismus erwachte in ihm und nistete sich zum ersten Mal seit Jahren in seiner Seele ein. Wuchs. Erblühte. «Ich liebe dich. Und ich glaube, du solltest mir zeigen, wie gut du an der Stange tanzt. Jetzt sofort.»

Sie lächelte an seinem Mund. «Ich liebe dich auch. Und ich würde das gerne tun, aber wir müssen in weniger als einer Stunde bei einem Softball-Spiel auftauchen. Ich muss kurz nach Hause und mich umziehen.»

Schön, später. Für alle Ewigkeit. Immer. «Wir treffen uns dort.» Er trat zurück. «Und danach kommst du mit mir nach Hause.»

«Natürlich. Du schuldest mir noch die letzte Strophe des Gedichtes.» Sie lächelte, und ihre Augen wurden weich. «Das übrigens auch phantastisch ist.»

Er scheuchte sie aus dem Haus, weil sie es sonst nie zum Spiel schaffen würden. Dann lief er nach oben, um sich umzuziehen. Gekleidet in Shorts und Trikot, drehte er sich um, bereit zum Aufbruch, als sein Blick auf die Kommode fiel. Eine kleine rote Schatulle lag neben den Kerzen, die Zoe gekauft hatte. Er ging hinüber, hob den Deckel und ließ sich wie unter Schock aufs Bett sinken.

Der Verlobungsring seiner Mom. Der Diamant hatte einen Prinzess-Schliff und war umgeben von kleinen, pinkfarbenen Turmalinen – Moms Geburtsstein genauso wie Zoes. Ein Rankenmuster, an das er sich nicht erinnern konnte, zog sich um das goldene Band. Der Ring war sehr hübsch, und die kunstvolle Gestaltung machte ihn zu etwas Besonderem.

Als Drake Heather den Antrag gemacht hatte, war sein Dad noch am Leben gewesen. Cade und Flynn hatten es nicht übers Herz gebracht, Mom um ihren Ring zu bitten, als sie ihre große Liebe gefunden hatten. Es erschien ihm richtig, fast perfekt, dass Zoe den Ring bekam. Ihre Mutter war die beste Freundin seiner Mom gewesen, und sie hatten denselben Geburtsstein.

Er betastete den Ring. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Er hatte nicht damit gerechnet, nach Heathers Tod noch einmal zu lieben. Und dann war Zoe über ihn hereingebrochen wie ein Tsunami, hatte ihn daran erinnert, dass er noch lebte, auch wenn er nicht wusste, was die Zukunft bringen würde. Sie hatte ihn als Mädchen geliebt, als gute Freundin und als Frau. Und auch er konnte sich an keine Zeit in seinem Leben erinnern, zu der er sie nicht geliebt hatte.

Er hatte ernst gemeint, was er zu ihr gesagt hatte. Das Ergebnis des Gentests war ihm egal, er wollte nur sie. Doch da der Test negativ war und ihre Mutter sicher im Pflegeheim untergebracht, stand nichts mehr zwischen ihm, diesem Ring und Zoe. Jetzt war es auch möglich, eine Familie zu gründen.

Sein Hirn arbeitete auf Hochtouren. Dachte nach. Plante. Schmiedete Komplotte. Und dann erhob er sich lächelnd, schob die Schatulle in seine Hosentasche und fuhr zum Spiel.

•••

Die Sonne brach durch die leichten Wolken, als der Hochnebel sich auflöste. Der Regen vor zwei Tagen hatte die Hitze ein wenig gemildert, sodass es heute Morgen nur noch knapp über zwanzig Grad waren. Einige Spieler wärmten sich bereits auf dem Feld auf, als Drake sich seine Tasche über die Schulter warf und zum Zaun am Spielfeldrand ging.

Gabby und Flynn umarmten Zoe gerade gleichzeitig. Brent hielt ihr zuerst einen Vortrag, umarmte sie dann ebenfalls und schlenderte anschließend zur Tribüne – die komplett besetzt war. Das Wetter war gut, und ihre Spiele zogen immer ordentlich Publikum an.

Cade trat neben Drake. «Sieht aus, als hätte sich alles geklärt. Kein Blutvergießen.» Er grinste. «Und ich habe gehört, das Testergebnis war in eurem Sinne.»

Himmel, als Drake die Nachricht noch einmal hörte, hätte er fast geweint. «Nur unter uns: Ich habe keine Ahnung, was ich sonst getan hätte. Allein der Gedanke, sie auch noch zu verlieren …»

Ernst drehte Cade sich zu ihm um. «Hör mir zu. An dem Tag, an dem Heather gestorben ist, ist ein Teil von uns allen gestorben. Und das gilt besonders für dich. Ergreif diese zweite Chance mit beiden Händen und schau nicht zurück. Zoe ist perfekt für dich, und niemand hat dieses Glück mehr verdient.»

Da Drake sich eine solche Gelegenheit selten entgehen ließ, grinste er. «Du weißt, dass ich dich liebe, oder?» Er kratzte sich am Kinn. «Okay, Avery liebe ich mehr, aber du bist mein Bruder.»

Cade lachte. «Kapiert. Und ich liebe dich auch.»

Drake schaute auf das Feld und dachte darüber nach, wie viel er seinen Eltern verdankte, deren Ehe ihm gezeigt hatte, wie man richtig liebte – ohne jede Zurückhaltung. Sicher, sie hatten sich gestritten und waren nicht immer einer Meinung gewesen, aber ihre Ehe war auf gegenseitigem Respekt und Bewunderung aufgebaut gewesen. Er und seine Brüder waren in dem sicheren Wissen aufgewachsen, dass sie bedingungslos geliebt wurden. Und ihre Eltern hatten ihnen beigebracht, dass es der einzig richtige Weg war, diese Liebe auch zu zeigen.

Er hörte Zoes Lachen und blickte zur dritten Base hinüber. Parker und Jason standen rechts und links neben ihr und grinsten wie Idioten. Spielte keine Rolle. Sie würde mit Drake nach Hause gehen. Trotzdem rief er Jason zu sich.

«Was ist?»

«Frage.» Drake deutete mit dem Kinn auf den Hügel, wo der Pitcher stehen würde. «Wer wirft heute?»

«Tja, das war witzig: Parker hat diesen Trottel Rick wieder zurück in den Norden geschickt, in den Bezirk, aus dem er gekommen ist. Also bleibe nur ich.» Er zuckte mit den Achseln. «Wieso?»

«Ich werde dafür sorgen, dass das Drachentrio ein halbes Jahr lang keinen Versuch starten wird, dich zu verkuppeln, wenn du Zoe beim letzten Schlag einen Wurf servierst, den sie aus dem Park schlagen kann.»

Jason kniff die Augen zusammen. «Du weißt schon, dass sie auch ohne deine Hilfe einen Homerun schlagen kann?»

«Ich will nur auf Nummer sicher gehen.»

«Hm.» Jason rückte seine Kappe zurecht. «Okay, geht klar.»

Als Jason sich entfernte, warf Flynn Drake einen fragenden Blick zu. «Was führst du im Schilde?»

Ein Happy End. Drake lächelte nur und schwieg.

Cade hatte recht gehabt, ihr Team war heute zu nichts zu gebrauchen. Sie spielten wie komatöse Faultiere, aber kurz vor dem Ende herrschte trotzdem Gleichstand. Die Bases waren leer, und Zoe hatte schon zweimal danebengeschlagen, als sie wieder ans Schlagmal trat und einen Probeschwung machte.

Jason warf einen kurzen Blick zu Drake, dann warf er.

Zoe beobachtete, wie der Ball gemächlich über das Mal segelte, ohne den Schläger zu bewegen. «Was war das denn? Die Marienkäferkolonie in meinem Garten kann härter werfen.»

Jason seufzte, warf Drake einen Herzlichen-Dank-auch-Blick zu und konzentrierte sich wieder auf sein Gegenüber. «Zoe, Kleine. Ich habe einen Kater und schwitze förmlich Jägermeister aus. Hab Nachsicht mit mir.»

Sie kniff die Augen zusammen und ging in Position. «Dein Problem.»

Ausholen. Wurf.

Ihr Schläger traf mit einem Knall, und der Ball segelte über das Left Field irgendwo in die nächste Postleitzahlenzone. Sie ließ ihren Schläger fallen und verbeugte sich, dann joggte sie zur ersten Base. Das Publikum jubelte und pfiff.

Drake lachte. «Das ist mein Mädchen.» Mit einem dankbaren Nicken Richtung Jason rannte er aufs Feld.

Zoe ließ sich fröhlich abklatschen, bog über die dritte Base ab und stoppte ein gutes Stück von der Home Plate entfernt. Mit offenem Mund und großen Augen starrte sie Drake an, der auf dem weißen Quadrat kniete, den Ring in der erhobenen Hand.

«Heilige Scheiße», hauchte sie.

Auf dem Spielfeld herrschte plötzlich eine solche Stille, dass Drake sich einbildete, hören zu können, wie die Wolken über den Himmel glitten. Aber er schuldete Zoe die letzte Strophe. Er ignorierte all die Menschen um ihn herum und legte ihr seine Seele zu Füßen.

«Wir trafen uns wenige Augenblicke zuvor,

in jenem Moment, da du mich befreitest.

Ein Lichtblitz nur im Lauf der Zeiten,

doch Zeichen für das, was du mir bedeutest.»

Zoe presste sich eine Hand an die Brust und keuchte. «Ich weiß genau, was ich mir als Nächstes tätowieren lasse.»

Er zog die Augenbrauen hoch. Gleichzeitig stieg Nervosität in ihm auf. «Und zwar?»

Sie tippte sich auf die Hüfte, genau gegenüber der Stelle, an der der Löwenzahn prangte. «Einen Baseball. Genau hier.»

Lachend kratzte er sich am Kinn. «Ist das ein Ja?»

«Meinst du das ernst?» Sie machte einen unsicheren Schritt auf ihn zu, dann noch einen. Sie war immer noch zu weit entfernt, aber er wartete ab. «Ich … Ich …»

Jason räusperte sich. «Zoe, Baby. Du musst die Home Plate berühren, damit dein Homerun zählt. Also erlöse den Mann von seinem Leiden, wärst du so nett? Der Rest von uns kann deinen Abschied vom Singledasein später betrauern.»

«Ja.» Sie lachte schwach. Schüttelte den Kopf. Und rannte. Auf Drake zu. «Ja.»

Ihm blieb genug Zeit, aufzustehen, zurückzutreten und sie aufzufangen, als sie erst auf die Plate sprang und sich dann in seine Arme warf. Jubel erklang. Seine Trommelfelle würden sich wahrscheinlich nie erholen, aber er hatte alles, was er brauchte.

Grinsend küsste er sie. «Nur um es offiziell zu machen: Willst du mich heiraten?»

«Ja.» Sie presste mit glänzenden Augen die zitternden Lippen aufeinander. «Der Ring ist wunderschön.»

Er stellte sie wieder ab, zog den Ring aus der Schatulle und schob ihn ihr auf den Finger. «Er gehörte meiner Mutter. Dad hat auch hier um ihre Hand angehalten, unter der Tribüne.» Er ließ seinen Daumen über die Edelsteine gleiten, die an Zoes Hand einfach perfekt aussahen.

«Wirklich?» Sie sah zur Tribüne, dann wieder zu ihm. «Was hättest du getan, wenn ich den Homerun nicht geschafft hätte?»

Lächerliche Frage. «Wann gab es je ein Spiel, in dem du keinen Homerun geschlagen hast?»

Sie schürzte die Lippen und nickte feierlich. «Stimmt. Ich bin phantastisch.»

Lachend schob er ihr eine lose Strähne hinters Ohr. «Und atemberaubend und klug und witzig und talentiert.»

«Und dein.» Ihr Blick glitt über sein Gesicht, dann schluckte sie schwer. Verschwunden waren die Unsicherheit, die Angst und die Schuldgefühle, die er in den letzten Monaten gesehen hatte. «Vergiss nicht, dass ich dir gehöre.»

«Niemals.» Er legte eine Hand in ihren Nacken, zog sie an sich und küsste sie. Seine Lippen strichen fest über ihre – wie in einer Forderung. Einem Beweis. Einem Versprechen. Die Menge jubelte erneut – oder vielleicht immer noch –, als er sich von ihr löste und an ihrem Mund sagte: «Das werde ich niemals vergessen.»
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Annie und Dylan. Ein Telefon ist die einzige Verbindung zwischen ihnen. Eine Beziehung, die nur aus Worten besteht. Ein sinnliches Spiel zwischen zwei Fremden. Doch aus jedem Spiel wird einmal Ernst. Und sowohl Dylan als auch Annie haben gefährliche Geheimnisse …

 

«M. O’Keefe zieht die Leser meisterhaft in ihre Bücher hinein. Man kann alles sehen, riechen und – am wichtigsten – fühlen.»

S.C. STEPHENS, NEW YORK TIMES- UND SPIEGEL-BESTSELLERAUTORIN

 

«O’Keefe ist eine der besten aktuellen Liebesromanautorinnen … die elegant sinnliche und extrem sexy Geschichte zieht den Leser sofort in ihren Bann und hält ihn dank wunderschöner Sprache, komplexer Figuren und jeder Menge Geheimnisse gefangen.»

KIRKUS REVIEWS


Kapitel 1 Annie

Flucht roch wie abgestandener Zigarettenrauch, großzügig übernebelt mit Raumerfrischer.

Ich ließ meine Reisetasche auf das Stück Linoleum vor dem Herd des Wohnwagens fallen und zog die dünne Blechtür hinter mir zu. Sie rastete nicht gleich ein, sodass ich sie zuknallen musste.

Der Wohnwagen wackelte.

Ich werde ein besseres Schloss brauchen.

Nicht, dass ich durch Schlösser bisher sicher gewesen wäre. Schlösser hatten mich genauso wenig schützen können, wie ganz stillzusitzen und mich kleinzumachen.

Hier kümmert sich jeder um seinen eigenen Kram. Bleibt für sich. Das hatte Kevin, der Parkmanager, gesagt, als ich das Geld für den Wohnwagen hinlegte. Es ist sicher, und es ist ruhig, und wir dulden hier keinen Blödsinn.

Sicher, ruhig und kein Blödsinn, damit war dieses Fleckchen Morast genau der richtige Ort für mich, um diese Woche panischen Herumreisens zu beenden. Richtungswechsel, ein Ticket nach Westen kaufen, um nach Osten zu fahren. Busse. Züge.

Draußen vor meinem Wohnwagen stand ein gebrauchter Toyota mit schlechten Bremsen. Den hatte ich einem Highschool-Footballer in Virginia abgekauft, dessen Hoffnungen die Karre nicht hatte erfüllen können, und war zuerst nach Norden gefahren, um dann nach Süden abzuschwenken. Aber ich musste irgendwo anhalten. Ich konnte nicht unaufhörlich Auto fahren.

Sieben Tage und Hunderte Meilen später war ich also hier. An diesem Ort, der auf keiner Landkarte von North Carolina verzeichnet war.

«Trautes Heim», seufzte ich. Die Hände in die Hüften gestemmt, sah ich mich in meinem neuen Reich um.

Kevin bezeichnete es als Mobilheim, aber eigentlich war es ein alter Wohnwagen, der im Flowered Manor Trailerpark und Campingplatz angehalten und die Weiterfahrt verweigert hatte. Jemand hatte die Räder abmontiert und den Wagen auf Zementblöcke gestellt, und vielleicht hatte derselbe Mensch auch behutsam, liebevoll Prunkwinden gepflanzt, um die Blöcke zu kaschieren.

Die Blüten verliehen dem Ganzen eine hübsche Note, es war fast schon beeindruckend, welchen Effekt sie hatten, aber am Ende war es eben immer noch ein Wohnmobil.

Ein heruntergekommenes. In einem heruntergekommenen Trailerpark, der völlig abgelegen und praktisch unmöglich zu finden war.

Genau richtig für mich. Genau richtig.

Schaudernd atmete ich tief durch, und die Angst, mit der ich ständig lebte, hob sich von mir wie ein Schwarm Krähen, aufgescheucht von einem winterlichen Acker. Normalerweise holte ich sie zurück, denn sie schützte mich.

Sie war mir vertraut.

Aber in dem verrückten kleinen Wohnwagen war sie nicht nötig.

Wir dulden hier keinen Blödsinn.

Gut, ich nämlich auch nicht, dachte ich und lächelte nach langer Zeit zum ersten Mal. Das Gefühl ließ mich beinahe schwindeln.

Ich duldete auch den Geruch hier nicht.

Es waren zwei Schritte von der Küche zum Essbereich, und ich beugte mich über den Resopaltisch und die beige Polsterbank, um die Vorhänge beiseitezuziehen und die Fenster aufzureißen. Ein stinkender Luftzug wehte herein, der mir über den Hals und unter den Kragen meines weißen Baumwollhemds strich.

Ich schloss die Augen, weil ich todmüde war und … weil er guttat. Der Luftzug auf der Haut … er fühlte sich gut an. Anders.

Und für anders war ich derzeit sehr zu haben.

Mein ganzes Leben hatte ich lange Haare gehabt und einen schweren Pferdeschwanz getragen, von dem mir der Kopf weh tat. Meine Haare waren von Natur aus rot, lockig und dick. Sehr dick.

Erdrückend.

Mom sagte früher oft, sie seien das Hübscheste an mir. Was eines jener Komplimente ist, die eigentlich keine sind, weil sie so viel gedanklichen Raum für Schlechtes lassen. Trotzdem war dies das Nette, das sie über mich sagte. Darum nahm ich es mir zu Herzen, denn sie war meine Mom.

Meine Haare abzuschneiden hatte mich enorm befreit. Nicht nur von Kopfschmerzen und Wärme, die verunstaltete Frisur ließ mich auch die Luft wie noch nie zuvor spüren. Die Sonne im Nacken war eine Offenbarung.

Der Wind hob meine kurzen Haare an und löste einen Schauder aus, der sich den Rücken hinunter fortsetzte und alle Nervenenden erfasste.

Das gefiel mir. Sehr.

Die Stille wurde gestört durch das ferne, gedämpfte Klingeln eines Telefons.

Es war nicht meines. Ich hatte mein Handy in einer Mülltonne am Busbahnhof von Tulsa zurückgelassen. Die anderen Wohnwagen standen nah, aber nicht so nah, dass ich ein Handy in einer Handtasche klingeln hören konnte. Und genauso hörte es sich an.

Die Schränke meiner kleinen Küche waren leer. Auf den Fahrer- und Beifahrersitzen, die man umgedreht hatte, um einen Sitzbereich zu schaffen, lag nichts.

Keine vom Vormieter vergessenen Taschen.

Ich betrachtete den Stoffbezug der Polsterbank.

Will ich wirklich die Hand dazwischenstecken? Trotz seiner Schäbigkeit sah er einigermaßen sauber aus, aber … zwischen Sitz und Rückenlehne waren oft ekelhafte Dinge zu finden. Tatsache.

Das Telefon klingelte erneut und löste in mir den Impuls aus, den Anruf anzunehmen. Ich schob die Hand in die Polsterritze und strich darin entlang, ohne auf etwas zu stoßen, nicht mal auf Kekskrümel oder ein Spielzeugauto. Dann jedoch ertastete ich das Plastikgehäuse eines Handys. Ich zog es heraus und schaute auf das Display.

Dylan.

Annehmen. Ablehnen.

Mit einem kleinen Daumenwischer nahm ich an.

Was für eine unscheinbare Handlung. Wirklich. Nach alldem irren Scheiß, den ich im Lauf der Woche getan hatte, war es ein Klacks, diesen Anruf anzunehmen.

Tja, da sieht man’s mal wieder.

«Hallo?»

«Mensch, Megan, wo hast du denn gesteckt?», sagte eine männliche Stimme. Er klang eher entnervt als verärgert. Beinahe erleichtert.

«Es tut mir leid.» Ich griff noch einmal in die Polsterritze, um vielleicht noch etwas zu finden. Geld. Geld wäre schön. «Hier ist nicht Megan.»

Na also! Ich pulte drei Vierteldollarstücke und einen Nickel heraus.

Der Kerl seufzte. Auf eine Art, an die ich furchtbar gewöhnt war. Das war der Missfallens-Seufzer. Der Ärger-Seufzer. Der Du-bist-schuld-Seufzer.

Und ich reagierte auf jene instinktive Art, die mir in den letzten fünf Jahren in Fleisch und Blut übergegangen war: Ich wollte alles mir Mögliche und mitunter auch völlig Unmögliche tun, um die Wut hinter jenen Seufzern zu besänftigen. Um alles wiedergutzumachen.

Doch diese fünf Jahre waren endgültig vorbei.

Tut mir leid, Dylan. Mich seufzt keiner mehr so an. Nicht mehr. Nie wieder.

Ich nahm das Handy vom Ohr und war im Begriff aufzulegen, aber seine Stimme ließ mich innehalten, kurz bevor ich den Bildschirm berührte.

«Entschuldigung», sagte er. «Sie können nichts dafür. Ist Megan da?»

«Nein.» Okay, ich ließ mich von einer Entschuldigung aufhalten. Denn Entschuldigungen waren nett und außerdem selten. Und dieser Typ klang ehrlich besorgt. Megan könnte seine Frau sein. Oder seine Freundin. Oder Tochter. «Sie ist vor ein paar Tagen ausgezogen. Sie muss das Handy vergessen haben.»

Sein Lachen war tief und sehr männlich, und ich dachte dabei, dass ich in meinem Leben noch nicht viele Männer hatte lachen hören. Und das war sehr schade. Es klang nämlich nett.

Und ein bisschen ironisch, so als gälte das Lachen gar nicht mir, sondern vielleicht dem Universum, das sich gegen ihn gewendet hatte, als diese Megan ihn verließ.

«Das muss sie wohl», pflichtete er mir bei. «Sind Sie in den Wohnwagen eingezogen?»

Mein Schutzinstinkt war noch neu und schwach, aber vorhanden, und er erhob sich auf wackligen Beinen, um die unüberlegte Antwort aufzuhalten, die mir auf der Zunge lag.

Ich kenne den Mann nicht. Ich weiß gar nichts über ihn.

«Ich mache hier gerade sauber», sagte ich. «Ich wohne nicht hier.»

«Hoffe, die Arbeit ist nicht so übel, wie sie sich anhört.»

«Nein. Sie ist in Ordnung. Megan hat ihn wohl gut sauber gehalten.» Ich rollte die Augen über mich selbst.

«Wie heißen Sie?»

Wieder erfüllte der Schutzinstinkt seine Aufgabe.

Das ist ein Mann, dachte ich albernerweise. Kein Junge. Kein Typ. Sondern ein Mann. Seine Stimme klang tief, brummend, rau, als hätte er heute noch kaum gesprochen. Oder als ob er generell nicht viel redete. Oder als ob er ein Päckchen Zigaretten pro Tag rauchte – womit er eigentlich nicht so gut klingen dürfte. Aber das tat er. Er hatte einen Akzent aus einem der Südstaaten. Und er hatte sich zwar entschuldigt, wirkte aber … hart.

Mit meinem Puls passierte etwas Eigenartiges.

«Wie ich heiße, wissen Sie», sagte er.

Der dunkle Klang sandte mir Schauder über den Rücken wie ein Windhauch, und ich senkte ein wenig die Lider.

«Dylan», sagte ich. «Das steht im Display.»

«Genau. Tja, also, Sie müssen nicht …»

«Layla.» Das kam mir gerade in den Sinn. Layla war meine Cousine, eine hemmungslose junge Frau, der ich nur ein Mal begegnet war. Aber ihr Name fiel ständig, wenn meine Mom mich ermahnte und Geschichten über zu viel Nachsicht erzählte. «Du willst nicht enden wie Layla, oder?»

Das war urkomisch, denn wie ich zuletzt gehört hatte, war Layla jetzt eine extrem gefragte Maskenbildnerin in Hollywood und führte ein glückliches Leben.

Tja, Moms Horrorgeschichten hatten gewirkt, und nein, aus mir war keine zweite Layla geworden.

Aber in meinem neuen Leben … würde ich mich vielleicht bemühen, ein bisschen zu werden wie sie.

Layla war kühn. Und voller Selbstvertrauen. Peinlich sexy für jemand so biederen und verklemmten wie mich, Annie McKay.

«Alles in Ordnung bei Ihnen?», fragte Dylan und lenkte mich von meiner Cousine ab.

«Wieso denken Sie, dass etwas nicht in Ordnung sein könnte?»

«Man landet nicht im Flowered Manor Trailerpark, weil im Leben alles großartig läuft.»

«Ha! Was Sie nicht sagen», erwiderte ich lachend. Die Erleichterung, ruhig dazusitzen, nicht mehr so viel Angst haben zu müssen und … das Sonderbare dieses Telefongesprächs machten mich übermütig. Ich kam mir vor wie ein Kieselstein, den jemand den Hang hinuntergetreten hatte. Der immer schneller auf etwas zurollte.

Der schäbige Trailerpark war offenbar prädestiniert für die letzte, verzweifelte Anstrengung. Alles und jeder, von Kevin bis zu der Prunkwinde vor den Radkästen, hielt sich krampfhaft an etwas fest.

«Wissen Sie, die Broschüre hat modernen Komfort versprochen, aber ich bin noch nicht auf den Spa-Bereich gestoßen», witzelte ich. «Und ein zugewachsener Badeteich zählt nicht.»

Danach herrschte Schweigen. Und mit Schweigen kannte ich mich genauso gut aus wie mit Seufzern. Mit allen Varianten, mit den kalten Untertönen und mit den heißen.

Mit dem beißenden Schweigen vor Du hast ein loses Mundwerk, Mädchen.

Mit dem laut hallenden Schweigen vor dem Schlag mit dem Handrücken.

Ein dummer Witz. Es war nur ein dummer Witz. Ich bestehe aus dummen Witzen.

«Man kann sich auf Werbebroschüren nicht mehr verlassen, oder?», sagte er.

«Schon gar nicht auf die an der Waschraumwand in Fernfahrerkneipen.»

Wir lachten beide, und das war auf jeden Fall mehr Spaß, als ich seit Jahren gehabt hatte.

«Sind Sie dort sicher?», fragte er.

Die Frage mit der angedeuteten Sorge ätzte sich ein, fegte mein Lachen beiseite, als würde jemand mit dem Arm die Teller vom Esstisch fegen. Tränen brannten mir in den Augen.

Noch nie hatte sich jemand um mich gesorgt. Schon sehr lange nicht mehr.

«Layla?»

«Ja.» Es klang unwirsch, und meine Stimme schwankte. «Ich bin sicher.»

«Wirklich?»

Wenn ich jetzt nein sagte, so mein Eindruck, wenn ich mich bedroht oder ängstlich zeigte, würde er etwas dagegen tun. In Kürze vor meiner Blechtür stehen, um mir zu helfen.

Die Versuchung, ihm zu trauen, war groß.

Aber dafür war ich nicht so weit geflohen.

Ich ließ mich auf den Sitz fallen und nahm mein neues Zuhause in seiner ganzen Pracht in mich auf. Die Holzimitatschränke, den winzigen Flur mit dem Trennvorhang zwischen Schlaf- und Wohnbereich, die Falttür zum Bad, von der ich nur die Kante sah.

Meins, dachte ich, und etwas Ungestümes, Bitteres stieg in mir hoch.

«Ja.» Ich fühlte mich sicher. Hunderte und Aberhunderte Meilen von meinem alten Leben entfernt. «Wirklich.»

«Gut», sagte Dylan, als wüsste er, was ich verschwieg. Und tja, vielleicht wusste er das tatsächlich. Vielleicht war die Geschichte einer Annie McKay in dem Trailerpark etwas ganz Gewöhnliches.

«Wissen Sie, wo Megan hin ist?», fragte ich. «Dann schicke ich ihr das Handy nach.»

«Nein. Es gehört ihr nicht. Es ist meins. Sie hat für mich gearbeitet.»

«Soll ich’s Ihnen schicken?»

Sein Schweigen wirkte bedeutsam, aber nicht gefährlich. «Sind Sie immer so nett?»

Ich lachte, denn das war nichts verglichen damit, wie nett ich bisher gewesen war, um mich anderen anzupassen. Vor lauter Anpassung war von mir selbst nichts übrig geblieben.

Aber die Besorgnis dieses Mannes machte mich dankbar.

«Das Handy gehört doch Ihnen. Da scheint es mir nur richtig, es Ihnen zukommen zu lassen.»

«Die meisten Leute nehmen für einen fremden Menschen keine Mühe auf sich.»

«Würde es Ihnen weniger ausmachen, wenn Sie mir etwas über sich erzählten?»

Ich hatte das einfach so dahingesagt, aber sein Schweigen danach war seltsam schwer, als hätte ich eine Möglichkeit eröffnet, mit der er nicht gerechnet hatte.

«Ich werde Ihnen erzählen, wieso Megan das Handy bei sich hatte.»

Da war etwas in seinem Tonfall, das plötzliche Ausbleiben seines Lachens, ein neuer Ernst, bei dem ich mich kerzengerade aufrichtete.

Das ist der Moment, um aufzulegen, dachte ich, weil ich spürte, dass wir die Banalitäten gerade hinter uns ließen. Ich war nicht geübt darin, mich mit fremden Männern am Telefon zu unterhalten.

Hoyt würde …

Der Gedanke an ihn und was er wegen meines Verhaltens täte und nicht täte – wie ein Geschwür in meiner neuen, nach Raumerfrischer riechenden Welt – brannte sich durch mich, härtete mein Rückgrat mit altem Stahl.

Ich bin nicht Annie. Ich bin Layla. Zum Teufel mit Hoyt.

«Wieso?», fragte ich und bemerkte, dass sich auch mein Tonfall verändert hatte. Als gäbe es Vertrautheit zwischen mir und dem fremden Mann, der sich, nach all den gleichgültigen Menschen in meinem Leben, bei mir erkundigte, ob ich mich sicher fühlte.

«Da steht ein Wohnwagen, von Ihrem aus der übernächste. In nördlicher Richtung. Sie können ihn durchs Fenster sehen.»

Ich drehte mich um und schob die Gardine vor dem Nordfenster beiseite.

«Haben Sie geguckt?»

«Ja.»

Ich hörte ihn atmen, und das löste in mir ein Kribbeln aus. Ein ursprünglicher Instinkt richtete mir die Nackenhaare auf.

«In dem Wohnwagen lebt ein alter Mann», sagte er. «Megan hat ihn für mich im Auge behalten.»

«Ist er krank?»

«Nicht, dass ich wüsste.»

«Braucht er Hilfe?»

Wieder das tiefe, brummende Lachen, wieder die eigentümliche Reaktion meines Pulsschlags. «Nein. Braucht er nicht. Im Gegenteil, ich habe Megan klar und deutlich angewiesen, keinen Kontakt zu ihm aufzunehmen.»

«Also hat sie ihn nur beobachtet?»

«So ist es. Und ich habe sie gut dafür bezahlt.»

«Hat sie noch was anderes für Sie getan?», wollte ich wissen. Das schien mir keine Arbeit zu sein, für die man Geld verlangen konnte.

Bei seinem Schweigen wurde mir klar, was er jetzt vielleicht dachte, und vor Verlegenheit bekam ich Herzklopfen.

«Was meinen Sie damit, Layla?»

Oh, seine Stimme klang plötzlich äußerst intim, und jetzt konnte ich das nicht mehr übergehen. Irgendwie war es sexuell geworden. Schuld war die Layla-Sache, die hatte das in Gang gesetzt, und es war dumm, so etwas in Gang zu setzen. Denn ich spielte dieses Spiel nicht. Ich beherrschte es nicht. Es machte mich total verlegen.

Plötzlich unruhig geworden, stand ich auf. Ich spürte meine Kleidung viel zu deutlich auf der Haut.

«Nichts», sagte ich rasch. «Mir scheint das nur etwas zu sein, was man ohne Bezahlung tut.»

«Bieten Sie mir an, ihn für mich im Auge zu behalten?»

«Klar.» Ich nahm meine Tasche und ging nach hinten zu dem winzigen Schlafraum. Das Doppelbett war nicht bezogen. Ein Stapel sauberer Bettwäsche lag am Fußende der verschlissenen, geblümten Matratze.

«Einfach so?»

«Einfach so.»

«Wann haben Sie zuletzt nein zu jemandem gesagt?», fragte er.

«Welche Rolle spielt das?»

«Ich habe den Eindruck, dass Sie gedankenlos ja sagen, Layla.»

Oh, da hatte er recht. Verdammt recht.

«Und Sie wollen von mir ein Nein hören?»

«Ich will etwas, das Sie nicht gedankenlos hergeben.»

Meine Knie wurden weich, und ich lehnte mich an die holzverkleidete Wand, weil mir schwindlig war. Wie … wie waren wir hierhin gelangt? Was war mit mir los?

«Sagen Sie nein zu mir, Layla», murmelte er.

In meinem alten Leben war ein Nein gefährlich gewesen. Ein rotes Tuch vor einem mordlustigen Stier.

Ich war nicht mutig genug.

«Nein.» Das war nicht mal ein Flüstern. Nur ein Hauch. Aber eine Rebellion, die in mir brüllte. Ein Gefangenenchor in meiner Brust.

«Wissen Sie noch, wie ich heiße?»

Intuitiv begriff ich, worum er mich bat: Sagen Sie meinen Namen.

«Nein, Dylan.»

Das Geräusch, das er von sich gab, halb Seufzen, halb Stöhnen, war das Erotischste, was ich je gehört hatte, und auf einmal war die Sache völlig eindeutig. Er fragte mich nicht, was ich anhatte, aber die Wirkung war dieselbe. Die Absicht war dieselbe.

Das ist … das ist Telefonsex. Ich habe Telefonsex mit einem fremden Mann in einem beschissenen Wohnwagen mitten in der Pampa!

Mit geballten Fäusten löste ich mich von der Wand.

«Rufen Sie mich nicht noch mal an.» Das klang entschiedener als erwartet. So entschieden hatte ich noch nie geklungen, und ich war stolz auf mich.

«Werde ich nicht.»

«Versprechen Sie es.» Wieso ich glaubte, er würde so ein Versprechen halten, wusste ich auch nicht, aber nachdem ich mich so dumm angestellt hatte, wollte ich wenigstens versuchen, mich klug zu verhalten. Meine Lüge, dass ich den Wohnwagen putzte, war leicht durchschaubar gewesen. Er wusste, wo ich war. Er konnte mich selbst im Dunkeln finden, das schwache Schloss aufbrechen …

«Ich verspreche es. Sie sind in Sicherheit. Leben Sie wohl, Layla.» Und damit legte er auf.

Einen Moment später starrte ich das Handy an, als hätte ich so ein Gerät noch nie gesehen.

Das ist bloß ein Telefon, dachte ich, obwohl es in meiner Hand nahezu pulsierte, sonderbar lebendig wirkte. Etwas hallte in mir nach, ein fremdartiges Naturell, das nicht ganz mein eigenes war. Etwas Heißblütiges, Impulsives.

Sei nicht dumm. Oder hör auf, dich dumm zu verhalten. Oder … was auch immer.

Ich ging zurück in die Küche, schaltete das Handy aus und warf es in einen der Oberschränke. In einem Notfall wäre es praktisch, und wenn er die Rechnungen nicht mehr bezahlte, würde ich eine Möglichkeit finden, mir einen eigenen Vertrag zu besorgen.

Mir zitterten die Hände. Ich bebte am ganzen Leib wie Espenlaub. Ich trat in das winzige Bad und drehte den Wasserhahn auf. Kaltes Wasser schoss hervor, spritzte aus dem Becken hoch und durchnässte meine weiße Baumwollbluse.

Erschrocken schnappte ich nach Luft.

«Verdammt», murmelte ich und drehte den Hahn zu.

Ich drückte mir die kalten Hände an die Augen und Wangen, und dann blickte ich die Frau im Spiegel an. Wegen der Nässe war meine Bluse durchscheinend geworden, und ich konnte meine Haut darunter sehen. Den weißen BH. Meine Brustwarzen … da. Schmerzhaft deutlich, da.

Langsam wickelte ich den dünnen, geblümten Schal ab.

Die Blutergüsse unterm Kinn und seitlich am Hals wurden in der Mitte allmählich gelb. Am Rand grün.

Der am Mundwinkel war noch dunkel und hässlich und rot.

Das ist mein Körper. Das sind meine Blutergüsse.

Die zitternden Hände auf dem Waschbeckenrand, das sind meine.

Was ich zu dem Mann gesagt habe.

Zu Dylan.

Das waren meine Worte. Meine.

Das bin ich.

Ich holte tief Luft, überwältigt von dem leeren Raum ringsherum, der gewöhnlich mit so viel Angst angefüllt war. Ohne die Angst, ohne die Vorschriften – die ausgesprochenen und unausgesprochenen, impliziten und expliziten – fühlte ich mich an den Anfang zurückgeworfen. Unfertig. Als wäre ich zurückgestutzt worden und dürfte jetzt – Gott, bitte, bitte ja – neu wachsen.

Mit meinen Haaren – die dicken, hübschen roten Locken waren einem schiefen Kurzhaarschnitt gewichen, den ich mir im Busbahnhof in Tulsa selbst verpasst und dann schwarz gefärbt hatte – erkannte ich mich selbst nicht wieder.

«So», sagte ich laut zu dem Spiegelbild, zu der Fremden, die mich anblickte. «Wer bist du?»


Verbinden Sie sich mit uns!



		 

		 

		Neues zu unseren Büchern und Autoren finden Sie auf www.rowohlt.de. 

		 

		Werden Sie Fan auf Facebook und lernen Sie uns und unsere Autoren näher kennen.

		 

		Folgen Sie uns auf Twitter und verpassen Sie keine wichtigen Neuigkeiten mehr.

		 

		Unsere Buchtrailer und Autoren-Interviews finden Sie auf YouTube.

		 

		Abonnieren Sie unseren Instagram-Account.
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		Besuchen Sie unsere Buchboutique!



		[image: ]

		Die Buchboutique ist ein Treffpunkt für Buchliebhaberinnen. Hier gibt es viel zu entdecken: wunderbare Liebesromane, spannende Krimis und Ratgeber. Bei uns finden Sie jeden Monat neuen Lesestoff, und mit ein bisschen Glück warten attraktive Gewinne auf Sie.

		 

		Tauschen Sie sich mit Ihren Mitleserinnen aus und schreiben Sie uns hier Ihre Meinung. 
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